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Verzeichnisse 
der 


im zweiten Bande benuͤtzten und in dem Verzeichniſſe zum erſten 
Bande noch nicht genannten Quellen und Huͤlfsmittel. 


Abſchiedeſammlung im Archive des Cantons Schwitz. Die Ab⸗ 
ſchiede ſind vereinzelt in den Schubladen der verſchiedenen Cantone 

Abſchiedeſammlung des Herrn Schultheiß v. Mülinen. 

Abſchiedeſammlung in Bern. Sie befindet ſich auf der Canzlei und 
iſt wohl geordnet und paginirt. N 

Abſchiedeſammlung, tſchudi'ſche, im Archive zum Sraumimfter in 
Zürich. Sie war das Eigenthum des berühmten Agidius ſchudi 
und wird abgefondert von der Abſchiedeſammlung des Standes 
Zurich aufbewahrt. 

Abfchiedelammlung des Pfarrers Joh. Jakob Tſchudi von Glarus. 
Sie ift jegt in Handen des Herrn Decan Zwidi in Mollis⸗ 
welcher die Güte hatte, mir Einiges aus derfelben mitzutheilen. 

Abſchiede im königl. würtembergifhen Staatsardive in Stuttgart. 
Die Abfchiede find hier nicht förmlich geſammelt, fondern finden 
fih in den Eonvoluten der verfchiedenen Reichoſtadte, in deren 
Archiven ſie gefunden wurden. 

Almanach des monnoyes. Paris 1789. 16. 

Anshelm’s. Balerins, genannt Rüd, Berner Ehronif, 5 Bde. Bern 
1825 — 1831. 8. oo. 

Appenzell, Tomus; Handſchrift Nro. 1682 im Staatsardive zu 

.St . Gallen. 

Archiv der Stadt Chur. Ich erhielt durch die Güte des Herrn Bundes: 
fatthalter Thomas v. Mohr Mittheilungen aus demielben. j 

Archiv, königl. würtembergiſches, in Stuttgart. Dur Bewilligung 
©. &re. des Herrn Grafen v. Beroldingen wurde mir geſtattet, 
in demfelben Nachforſchungen über die Berbältnifie der Schweiz 
mit den Reichsſtädten zu machen. Die Schriften des Herrn 
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Praͤlat Schmid, die id) ſchon im erſten Bande meiner Geſchichte 
angeführt habe, find nunmehr alle audy in diefem Archive, 
Archivi S. Gallensis Tom. LVII, in fidy begreifend die Pfründen und 
Pfarreien im Land Appenzell, im Staatdarchive des Eantons 
St. Gallen. 

Barunte, de, histoire des ducs de Bourgogne de la maison de 
Valois. ı3 Vol. Paris 1826. 8 

Bayurd, très joyeuse, plaisante et réeréative histoire du bon 
chevalier sans paour et sans reprouche, in der Collection 
complete des memoires relatifs a l’histojre de France depuis 
Philippe Auguste jusqu’au commencement du 17. siecle, 
par M. Petitot. Vol, ı5 et ı6. Paris ı826 — 1837. 8. 

Beichreibung des Schwabenfriegs; Handichrift eines unbefannten 
Bündner's, deren Original in Händen des Herrn Bundeslandam: 
mann Dtt von Grüfch war, und von der ich eine Abichrift befite. 

Beihreibung des Schwabenkriegs, Handichrift 5.20 auf der Stadt: 
bibfiothef in St. Sallen. 

Brunmann’s, Marr, Statthalters zu Wil, Beſchreibung deilen, 
was ſich während des Schwabenkrieges ereignete. Eine Handichrift 
im Staatsarchive zu St. Ballen, movon ich eine von Herrn 

Ildephons Fuchs ſelbſt gemachte Abſchrift beſitze. 

Bündner'ſche Urkunden, B. II, eine Handſchrift in Handen des 
Herrn Bundesſfatthalter Thomas v. Mohr. 

Chronicon Lucernense, Handſchrift auf der Stadtbibliothek in Lucern. 

Chronik B.4, eine Handichrift von einem Unbekannten, die ich befige. 

Chronik B. 15, eine Handfchrift, die ich beſttze, und die verfchiedene 
ganz unzuſammenhaͤngende Sachen enthält 1 

Chronik eines Unbefannten, betitelt: „Kurs fummarifher Begriff 
der Sitten, Gebräuchen und Herfhommen der Hefvetier, auch 
Fundterung und Zunemung Shrer Stetten, Landen und Frey: 
heiten, fich continuierende anff der drei erften Eidgnoßen Pünt: 
nuß bis auff das Jahr 1513-. Handſchrift in 4, Geiten 558, in 
der Bibliothef der Familie Neding in Schwik. 

Codice diplomatica Colombo- Americano. Genova 1823. 4. 

Comines, Phil, de, me&moires, in der Colleotion complete des me: 
moires ete., par M.Petitot. Vol. 11 — ı3. Paris ı826. 8. 

Copirbuch unter Abt Ulrich, B. XXI, Nro. 1406; Handichrift im 
° Staatsarchive zu St. Gallen. 

Copirbuch H, Nro. 1420; Handichrift ebendafelbft. 

Corpus diplomaticum novum; Handfhrift, die Eopien von Urkunden 
enthält, im Archive zum Fraumünſter in Zürich. 

Documenta Nro. 1382; Handfchrift ebendaſelbſt. 
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Documenta Udalrici Abbatis, Nro. 1385, im Stantsacchive zu 
St. Gallen. 

Ecelesie abbatiscellane, V. 57, im Staatsarchive zu St. Gallen. 

Etterlin, Petermann, Kronika von der loblichen Eidgnoſchaft; zweite 
Auflage, von J. J. Sprenger beſorgt. Baſel 1752. 4. 

Fäſi, J. C., Bibliothek der ſchweizeriſchen Staatskunde. Zwei Jahr⸗ 
gänge in 5 Banden. Zurich 1796 — 1797. 8. 

Heer, Ludwig, Chronik; Handfchrift auf der Stadtbibliothek in Rucern. 

Flassan, de, histoire generale de.la diplomatie frangaise. 5 Voll. 
Paris 18: 1.8 

Fleurange, Robert de la Mark, Seigneur de, histoire du regne 
de Louis XIL et Frangois L, oh. LXXVIII, in der Collec- 
tion des memores de Petitot. T. XVL 

Folietz, U., historie Genuensium libri XII in Gravii thes. histo- 
riarum Italiæ. Vol. XLV, T.L, p.I Lugduni Batavorum 

1725 Fol. 

greiber g's Sammlung biftorifcher Schriften und Urkunden. Stutt⸗ 
gart und Tübingen 1877. 8. 

Fuchs, Ild, diemailändiichen Feldzüge der Schweizer. 2 Bde, St. Sal: 
fen 1810 — 1812. 8. 

Zugger, Spiegel der Ehren ded, Faifer!. und königl. Erzhauſes Öfter- 
reich. Nürnberg 1668.. Fol. 

Glutz⸗Blotzheim, R., Geſchichte der Eidgenoflen u. ſ. w. Zürich 
1816. 8. 

Graf, Geſchichte der Stadt Mühlhauſen. 2Thle. Mühlhaufen 1819. 8. 

Grimm, 3., deutiche Rechtsalterthümer. Göttingen 1828. 8. 

Guicciardini, Fr. istorie d’ltalia. 7 Voll. Firenze 1818 — 1819. 8. 

Haltmeier,, Beichreibung der eidgenöfliihen Stadt St. Gallen 
St. allen. 1683. 8. 

Handfchrift ohne Titel, eine Appenzeller Ehronif in Handen der 
Familie Biihofberger in Appenzell. Wahrſcheinlich ift es die 
nämliche, welche Haller im 4 Bde. feiner Bibl. d. Schweizergeich. - 
unter Niro. 791 anführt. 

Handſchrift in der Symnafial: Bibliothek in Ulm, enthaltend eine 
Entwidelung der Urſachen des Schwabenfriegs. Sch erhielt fie 
nebft andern Schriften vom Pral. Schmid in Ulm. 

Hartmanni, Christoph., annales Heremi Dii Monasterii ‚in. ‚Hel- 
vetia. Friburgi Brisgouise 1612. Fol. > 
Hofmann, Dr. Heinrich, Handfchriftenkunde für Deutichland. Brse⸗ 

lau 1831. 8. 

HDottinger, 3. 3, helvetiſche Sirhenaeihihte „4 Bde. Zürich 

1708 — 1738. 4. 


Schweizer, 3. H., Geſchichte der italienischen Kriege; Handichrift 
A.32., auf der Stadtbibliothek in Zürich. 

Simmier’fhe Sammlung, eine fehr zahlreiche Sammlung von 
Briefen und Acten aus der Reformationszeit, auf der Stadt: 
bibliothek in Zürich. 

Spindler, H., Chronik; Handferift in Banden des Sen Dr. 
Schlaͤpfer in Trogen. 

Spreder, F. v. B., Rhetiſche Ehronica. Ehur 1672. 4 

Stalder, F. 3, Verſuch eines ſchweijeriſchen Idiotikons. Aarau 
1812. 8. 

Süßmilch,J. P., die göttliche Ordnung in den Veränderungen des 
menſchlichen Geſchlechtes, 3 Bde. Berlin 1761 — 1776. 8. 
Thourel, A., histoire de Geneve. Geneve 1832 — 1833. 3 Bde. 8. 
Traite historique et politique des alliances entre la France et 

les ı3 Cantons. Paris 1733. 8. 

Tremouille, la, le Panegyric du chevallier sans reproche, in der 
Collection des memoires etc., par Petitot, Vol XVI. 
Troye, J. de. Histoire de Louis onziesme, Roy de France, in der 
“ Collection des memoires etc. par Petitot, Vol. XIII und 

xIV. 

Tſchachtlan, Zeitregifter, eine Handichrift in der Bibliothet des Hrn. 
Schultheiß v. Mülinen in Bern. 

Tſchudi's Fortſetzung. Unter dieſem Titel find auf der Stiftsbibliothek 
in St. Ballen 10 Bande Handichriften vorhanden , bezeichnet 
mit den Nummern 1219 — 1238, von denen mir aber nur der 
Band: Supplementum ad Tschudii hist. Helvet. wirklich von 
Tſchudi felber zu. fein ſcheint; die übrigen Bände enthalten 
intereſſante Documente. Ich betitelte fie daher nur: Historia 
Helvetica. ' 

Tſchudi'ſche Sammlung; iſt eine Sammlung von Actenſtücken in 
mehren Bänden, die wirklich von Ägidius Tſchudi herrührt, und 

nachdem ſie von der züricher Regierung angekauft worden, nun⸗ 
mehr im Archive zum Fraumünſter aufbewahrt wird. 

Vadian's Eollertaneen; Handfchrift von Badian ohne weitere Be: 
zeichnung auf der Stadtbibliothek in St. Gallen. . 

W achterus, J. C., glossarium Germanicum. Lipsie 1737. $ol. 

Weber ‚ Beit, der Verlauf des Krieges wider Herzog Carli us 
Burgund, 1476. Die Originalbandfchrift liegt im Archive des 
Cantons Schwik; in meiner Sammlung habe icy eine Abſchrift 

derſelben. 

Wirz, L., helvetiſche gir cheugeſchichte, 4Bde. Zürich 1808 — 1813. 8. 








Sechste Epoche. 
Appenzell ald zugewandter Ort der fehweizerifchen Ein 
genofienfchaft. 
1452 — 1513. 


Erstes Eapitel. 


Bon ber Aufnahme Appenzell's als zugewandter Ort ber 
Eidgenoffenfchaft, 618 zum Waldshuter Kriege. 


1452 — 1468, 





Streitigkeiten wegen Aufnahme der Altenauer als Land: 
leute von Appenzell. 


Da bie Veranlagung, welche die Appenzeller bewog, bie 
Bürger der thurgau'ſchen Gemeinde Altenau, obfchon fie zu der 
Hompropftei in Conſtanz gehörten, ald Landleute anzunehmen, 
und unbelannt ift, fo dürfen wir wenigftend vermuthen, es 
möchten die folgenden zwei Ereigniffe einigen Bezug darauf ges 
habt haben. 

Zu Anfange des Wintermonats 1453 hatten. Bauern in 
Herisau einen Streit mit ihrem Pfarrer und dem Fruͤhmeſſer. 
Beide Parteien ‚griffen zu ihren Meflern und Mehre wurden 
verwundet. Den 8. Bintermonat gab Abt Kafpar wegen dieſes 
Streited jenen Geiftlichen ein Empfehlungsfchreiben an den 
Biſchof von Conſtanz). Sehr wahrſcheinlich geſchah es in Folge 


1) Acta monasterii S. Galli, N. 1687, T. IV, F. 158, im Staates 
archiv zu St. Gallen. . 
IL.®». 1 


> 


—__ 

dieſes Geſchaͤftes, dag die Appenzeller im nämlichen Fahre, zu 
Anfange Chriſtmonats, einen Zug ind Thurgau vornahmen und 
bei 60 Stuͤck Vieh raubten. Die Conftanzer glaubten, diefer 
Zug fei gegen das Clofter Mänfterlingen gerichtet, und ſchickten 
300 Mann dahin. Da nun der nämliche Gewährsmann, ber 
diefes erzählt, auch ſagt, Diefer Streit fei durch die Eidgenoflen 
vermittelt worden ?), der Streit aber, den wir fo eben erzählen 
werben, ebenfalls fo beigelegt wurde, fo ift ed fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß diefe verfchiedenen Ereigniffe im Zufammenhange ge- 
ftanden haben. 

Wir wiſſen nämlich, dag zu Anfange des folgenden Jahres 
der Dompropft nad) allen acht Orten ritt, fich bei denfelben 
darüber beflagte, daß die Appenzeller den Altenauern ihr 
Landrecht ertheilt haben, und den Appenzellern Recht vor den 
Eidgenoffen bot. Die Eidgenoffen vernahmen zuerft auf der 
Tagſatzung zu Baben, den 16. Brachmonat, beide Theile, 
und gaben ihnen dann Zeit, bis Anfang des Auguſt ihre 
Bemweife beizubringen, damit fie hierauf in Zurich fprechen 
fönnen®). Es eilten nun die Appenzeller, durch Abgeordnete 
vor ben Gerichten zu Gonftanz, Scherzingen, Münfterlingen 
und St. Gallen Zeugenverhöre aufnehmen zu laffen, daß die 
Altenauer Feine leibeigenen Leute und demnach befugt feien, 
fremde Landrechte anzunehmen. Wir heben bier von dieſen 
Zengniffen einige. aus, welche die damaligen Sitten und den Zu⸗ 
ftand der Gotteshausleute am beften bezeichnen. Heinrich Pass 
ger zeugte, er babe etwa 20 Jahre in Altenau gewohnt und nie 
gehört, daß fie daſelbſt Leibeigene feienz fein Vater habe feine 
Söhne immer gewarnt : „Hütten Uch vor aigen Wyben« *). — 


2) Schulthaigl, 5.159. 
3) Reding’s Chronik B. VI, ©. 403. 
4 Wir haben im erften Theile wiederholt bemerkt, daß die Kinder 
von Ungenoſſen den Stand der Mutter erbten; deßwegen warnte 
der beforgte Bater feine Söhne, ſich nicht mit leibeigenen Tochtern 
einzulafien, weil ihre Kinder dadurch ebenfalls Leibeigene geworden 
wären. 
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Hand Waker ſagte, er erinnere ſich auf 60 Jahre zuruͤck und 
babe nie gehört, daß die Altenauer Leibeigene, fondern baß fie 
Gotteshausleute feienz fie haben auch ſtets ale foLche »gemannet«. 
(Männer geehlicht) und nie fchwören wollen. — Konrad Wels 
tiner von der Zuben fagte, „daß im nit zu wiſſend fig dag ſy 
„aigen jyen, dann ſy fyen Gottßhußluͤt und haben Iren fryen 
„zug als in die Dryzehendhalb Gottßhuͤßer, und mugend od) 
ziehen in all Richsſtette⸗ — Uli MON von Keßwil endlich 
zeugte, „er verdenke wol achzig Sare und hab gehört von finem 
»Ene (Urgroßvater) und von dem alter Langenftain, daß die 
„brizenhethalb Gottßhußluͤd die Fryhait haben dag ſy fond ain 
„Scheff (Schiff) ſtellen an das Land an dem Sew an des Kuͤngs 
„Landſtraße daß der Kinder Granß daran ftand und ſchwebi, 
„und mug ainer darin legen was er Hab, und darnach fehryen 
„dem Aman aineſt anderft dry Stund (dreimal), und fumpt 
„der Amman, und mag das Scheff mit zwai Fingern: beruf 
nziehen iſt wol und gut, mag er es nicht thun, fo fol er In 
„jagen varen, und mag varen die vier Straßen, in welliches 
„Land oder Statt er well« °). 

Das Stift von Conſtanz ließ feinerfeitd auch Zeugen vor 
dem Hofrichter des geiftlichen Gerichtes zu Conſtanz verhören, 
bie verficherten, daß die Altenauer Gotteshausleute und „Hof⸗ 
finger« ©) feien 7). 

Nachdem nun beide Parteien ihre Anſpruͤche den acht alten 
Orten zum rechtlichen Entſcheid uͤbergeben hatten, fo ſprachen 
die Abgeordneten von dieſen den 1. Auguſt 1454, daß die 


5) Urk. Nro. CCCXLV. Es war auch an ven Gerichtsorten gebräuch⸗ 
lich, daß man vier Straßen machte und Diejenigen auf dieſelben 
herrief, die noch beim Gerichte fehlten; dieſe vier Straßen bedeu⸗ 
teten die vier Weltgegenden. 

6) Hätte dieſes Wort Höflinge zu bedeuten, fo wären es leibeigene 
Leute gewefen. Bedeutet es hingegen Hofleute, fo waren es 
Eolonen, welche Zinfe, Dienfte und den Todtenfall zu leiften 
hatten; diefes ift wahrſcheinlicher. Haltaus. 

7) Urt, Nro. CCCXLVI. 
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Appenzeller die Altenauer ihres Landrechtes und ihrer Eide 
entlaſſen ſollen; die Appenzeller befolgten den Spruch ®). 


Die Appenzeller nehmen ſich des Conventes gegen die 
Stadt St. Gallen an. 


Schon im Jahr 1443 hatte Abt Kafpar verfchiedene An 
fprüche an die Stadt St. Gallen gemacht. Vorzüglich ſchwer 
fiel den St. Gallern die Foderung, daß fie ihm huldigen foll- 
ten, und fie mwiderfegten fich derfelben mit folcher Feſtigkeit, 
dag alle Bermittelungsverfuche umfonft blieben. Hiedurch haupt⸗ 
fächlich wurde der Abt veranlagt, fich im Sahre 1451 die vier 
Orte Zurich, Lucern, Schwik und Glarus als feine Schirmorte 
zu wählen. Die Reichsſtaͤdte Gonftanz , Überlingen und Lindau 
bewogen im nämlichen Sabre den Abt und die Stadt, einen 
Anlaßbrief auszuftellen, durch welchen fie den Enticheid ihres 
Streited dem Kaifer übertrugen. Die vier Schirmorte fahen 
diefe Einmifchung des Kaiferd ungern und wollten lieber felbft 
bie Bermittelung verfuchen. Da es ihnen aber nicht gelang, 
fo vereinigten fich zu dem gleichen Zwecke Gefandte von Zürich, 
Bern, Lucern, Schwiß, Glarus, Conſtanz, Überlingen, Ra; 
vensburg, Lindau, Appenzell und Winterthur, 

Bei diefem Anlaße beflagten ſich die St. Galler unter anderm, 
daß der Abt ihnen durch feine Verträge mit Appenzell gefchadet 
babe, indem fie jegt, wenn ihren Bürgern ein Erbe im Appen⸗ 
zellerlande zufalle, das Recht dafelbft fuchen müffen, während 
fie es früher in der Pfalz zu fuchen gehabt haben; großen Scha⸗ 
den bringe ed ihnen zudem, daß die Gerichte zu Herisau, Trogen 
und Tenffen nunmehr auch für das Hofamt verloren feien. 
Den Bermittlern gelang ed, auszuwirken, daß der Abt fünf 
Städte vorfchlage,, von welchen bie Stadt einer den richterlichen 
Entfcheid zu. übertragen habe. Der Abt ſchlug Eonftanz, Baſel, 
Ulm, Bern und Solothurn vor; St. Gallen erwählte aus diefen 


8) Urk. Nro. CCCXLVIL 
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Bern, worauf beide. Theile ihren Anlapbrief auf den Kaiſer ben _ 
Bermittlern außlieferten. 

Im Sabre 1453 wurde wegen dieſes Gefchäftes ein Tag in Bern 
gehalten, zu deren Beſuche die Stadt St. Gallen auch die Appen⸗ 
zeller einlud; dieſe lehnten aber die Einladung unter dem Bor; 
wande ab, daß der Abt fie nicht eingeladen babe’). Es mag 
jedoch der Unwille, welchen die von den St. Sallern vorge 
brachten Klagen bei den Appenzellern bewirkten, Diele Ableh⸗ 
nung zunaͤchſt veranlaßt haben. 

Uneinigkeit im Cloſter ſelbſt verzögerte den Entfcheid des 
Streites. Der Abt bereute es, fich in jo weitaugfehenben Zwiſt 
mit der Stadt eingelaſſen zu haben; er gab daher zu verſtehen, 
daß er geneigt wäre, eine Ausfauföfumme anzunehmen und 
ſelbſt die Vogtei über das Cloſter an die Stadt zu verfaufen. 
Dieſe bat die ſechs Orte Zürich, Bern, Lucern, Schwitz, Zug 
und Glarus, mit denen fie 1454 einen Bund geichloffen hatte, 
um ihren Beiſtand zum Abfchluffe des von dem Abte ange, 
botenen Auskaufes, welcher. dann auch wirklich zuftande Fam, 
Der den 9. Hornung 1455 abgefchloffene Vertrag regte den 
Stolz der Bürger auf. Ald dann die Gotteshausleute vor der 
Huldigung, welche die Stadt von ihnen begehrte, fragten, 
wie diefer Vertrag zu verfteben fei, fiel von den Bürgern die 
unkluge Aeußerung gegen diefelben, ihre Kutteln im Leibe gehören 
nun ben St. Gallern. Der Uebermuth empörte das Volk; ſelbſt 
der Eonvent verweigerte bie Beftätigung bed Vertrages und 
ernannte einen Sachwalter, feine Verweigerung zu leiten. Auch 
die Appenzeller mifchten fich in die Sache. Es hatte naͤmlich 
Abt Wolf zu Hirfchau, Vorfteher des Benedictiner Ordens in 
der mainzer Provinz, fich bemüht, die Stadt zu bewegen, daß 
fie freiwillig von dem Vertrage abftehe, ohne daß jedoch feine 
Bemühungen von Erfolg waren. Ihn baten nun die Appen⸗ 
zeller,, den 10. Brachmonat 1455, daß er an dem wegen dieſes 
Geſchaͤftes von den Eidgenoſſen nach St. Gallen ausgeſchriebenen 


9) Stadt archiv von St. Gallen, Tr. VIII, Nro. 15, b. 


— 
Tage dem Convente beiſtehen moͤchte, den Vertrag ruͤckgaͤngig 
zu machen, weil der Gottesdienſt Darunter leiden koͤnnte20). Ob 
nun der Hebermuth der St. Galler, vereint mit den Befchwerden 
gegen Appenzell, welche fie unklugerweiſe in dieſes Gefchäft 
mifchten, ob die Einwirkung der Geiftlichfeit, oder ob die Bes 
forgniß, es möchte gefährlich für fie werden, wenn ein einziger 
Nachbar fie von allen Seiten umringe, die Appenzeller bewogen 
habe, fich Eräftig gegen diefen Vertrag zu verwenden, bleibt 
ungewiß. Thatfache aber ift ed, Daß, ald die Eidgenoſſen nach 
St. Gallen famen, rechtlich über diefes Geſchaͤft zu fprechen, 
die Appenzeller fich mit dem Eonvente, mit der Stadt Wil und 
einem Theile der Gotteshausleute vereinigten, die Aufhebung 
des Vertrages zu bewirken. Diefen vereinten Bemühungen gelang 
es auch wirklich, daß die Vermittler felbft Darauf drangen und 
die Zuftimmung der Stadt erhielten, den Verkauf der Vogtei 
ruͤckgaͤngig zu machen. Bei diefem Anlaße wurde zudem beſtimmt, 
daß fein Abt, Pfleger, ja felbit Der Convent nicht, dad Recht 
haben folle, die Befigungen des. Elofters zu verpfänden, vers 
fegen, verfaufen, oder auf irgend eine andere Weile zu vers 
‚äußern, und daß nur Lehen und Hofgäter vor dem Hofanıte 
‚gerechtfertigt werben follen ?’), Diefer gütige Vergleich wurde 
ben 6. Auguft 1456 ſowol von den Appenzellern, als von ben 
dabei eigentlich betheiligten Parteien befiegelt '°). 


Streit mit Heinrich Haiden son Amberg. 


Die Edeln von Ramfchwag Beſitzer des Schloffes Blatten und 
bes Dorfes Krieſern, beſaßen das Landrecht von Appenzell 1°); 
auch ergiebt fi aus einer Quittung der Stabt St. Gallen '*), 
daß entweder Ulrich von Ramfchwag felbft, ober feine Sohns⸗ 


10) Brief von Appenzell an den Abt von Hirſchau. 

11) Rectfertigen in diefem Sinne hieß e8, wenn die Lehen an Andere 
übertragen, oder empfangen wurden. Haltaus. 

12) Wr. Pro. CCCLIU. 

13) Wr, Pro. CCCLXX. 

14) Urk. Nro. CCCL. 
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frau Klara von Emd’‘), Guͤter im Appenzellerlande befaß. 
Die Stadt St. Gallen hatte diefe Guͤter ald Pfand angenommen, 
bis Ulrich von Ramſchwag ihr die 132 Pf., ASchil., 9°, Pfenn. 
bezabfen würde, die ihr feine Sohnsfrau fchuldig war. Diefe 
heirathete nun in zweiter Ehe Heinrich Haiden von Amberg, 
welcher die Obrigkeit von Appenzell auffoderte, ihm gewifle 
Schriften auszuliefern, die ihr zur Aufbewahrung übergeben 
worden waren. Die Appenzeller verweigerten ed, und er be⸗ 
fehied fie daher vor das Hofgeriche zu Rothwil; als fie- nicht 
erſchienen, bewirkte er die Achtderfiärung gegen fie. Das Ges 
ſchaͤft wurde nun vor Bürgermeifter und Rath von Zuͤrich ein, 
geleitet, deren Spruch ben 30. Brachmonat 1456 !°) dahin 
erging, daß die Appenzeller die im Gtreite liegenden, dem 
Heinrich Haiden und feiner Gattinn Clara zugehörigen Schriften 
an bie Zürcher ausliefern follen, welche dieſe aber ihrem Ber 
fiter erſt dann einbändigen werben, wenn berfelbe vor dem 
SHofgerichte zu Rothwil die Befcheinigung werbe eingeliefert 
haben, daß von ihm ein Tröfter ind Recht geftellt worden fei, 
burdy welchen die Appenzeller vor allem Schaden gefichert wuͤr⸗ 
ben , der ihnen aus der Auslieferung diefer Schriften erwachſen 
koͤnnte. Aus einer andern Urkunde, vom 15, Heumonat 1456 77), 
ergibt es fich, daß ſowol die Appenzeller, ald Heinrich Haiden, 
dem Spruche der Zürcher Folge geleiftet haben. Aus. einem 
fpätern Spruche der Stabt Schaffhaufen, vom 2. Herbfimonat 
4457 18), gewinnt es den Anfchein, daß Haiden in Streitigs 
feiten mit feiner Gattinn gerathen fei, worin auch die Appens 
zeller, wegen ber Befigungen diefer Frau im Lande, verwickelt 
wurden. Die Appenzeller follten dem Haiden vor Buͤrgermeiſter 
und Rath von St. Gallen verkünden, wie fie es auch wirklich 
thaten. Haiden aber, ftatt an dem Rechtötage zu ericheinen, 


15) Krk. Nro. CCCCKIV. 

16) urt. Nro. CCCLI. 0 
17) Kr. Nro. CCCLIN. 

18) Ur, Nro. CCCLIV. 
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befchieb die Appenzeller abermal vor das Hofgericht in Roth⸗ 
wil, und fieß nochmals bie Acht gegen fie erfennen. Die Appen⸗ 
zeller begehrten nun durch ihre Rathsboten, ed möchten ihnen 
‚die St. Galler burch einen Urtheilsſpruch bezeugen, daß fie ben 
Haiden vor ihr Gericht gelaben haben, biefer aber nicht ers 
Schienen fei 29). | 

Um dem Haiben die Beforgniß zu benehmen , dag die Appens 
zeller den Spruch der St. Galler nicht befolgen wuͤrden, vers 
bürgten fich dafuͤr den 2. April 1459 Hand Her, Ulrich Maiger 
von Ronwil, Heinrich Bumann, Hans, Konrad und Hermann 
Bopphart und Andreas Bartlome, alle fieben Bürger von 
St. Gallen?) Heiden brachte feinerfeitd ein Zengniß bed 
Grafen Johannes von Salt, Hofrichter zu NRothwil, daß die 
Achterflärung gegen die Appenzeller in dem Achtbuche ausges 
ftrichen und fie aus dem Unfrieden wieder in den Frieden vers 
fegt worden feien ?22). Den 10. Mai 1459 verfpradhen bie 
Appenzeller ihrem Gegner, daß fie die Rechtsſpruͤche, die er 
zu Conftanz und zu Rothwil über den Leib und das Vermögen 
jeiner Frau erhalten habe, jo wie auch andere Rechtsſpruͤche, 
bie er gegen ihre Ranbleute vor den Gerichten, wo fie wohnen, 
erhalten wärbe, ehren und vollziehen wollen; zugleich gaben 
fie ihm die Zufage, baß fie, wenn er an das Land felbft Ans 
fprüche zu haben vermeinen follte, ihm vor einem der fieben 
eidgenöffifchen Orte, oder vor der Stabt St. Gallen zu Recht 
ftehen und ihm ficheres Geleit geben wollen *?). 

Später fam Gregorius Haiden, Vetter des erwähnten Hein 
rich, und klagte vor bem Rathe zu St. Gallen, daß fein Vetter, 
weil er dem Geleite der Appenzeller vertraut habe, von feinem 
Schwiegervater auf dem offenen Bodenſee gefangen worben 
und in diefer Sefangenfchaft ums Leben gekommen fei; beßwegen 


19) Wr. Niro. CCCLIX, 

20) Urk. Pro. CCCLX. 

21) UrE Pro. CCCLAL 

22) Urk. Nro. CCCLXX. ' 
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foberte er won den Appenzellern Entichäbigung. Der Bevoll⸗ 
mächtigte von Appenzell erwiberte, er fei eben in &t. Gallen 
gewefen, als er zu feinem großen Leidweſen gehört habe, daß 
Heinrich Haiden gefangen worden ſei; unverzüglic, habe er 
diefen Vorfall diirch einen befondern Boten nadı Appenzell bes 
richtet, damit auch Ulrich von Ramſchwag, wenn er fich noch 
im Lande befände, gefangen genommen werden koͤnne; biefer 
fei aber ſchon fort gewefen, und die Leute, welche ihm von 
der Obrigkeit nachgeichictt worden , haben ihn nicht mehr ers 
reichen können. In. der Folge habe berfelbe ficheres Geleit in 
dad Land verlangt, das ihm aber abgeichlagen worden fet. 
Später habe eine Zufammentunft der Appenzeller mit den 
freitenden Parteien flattgefunden, wo die Bedingniffe feſtge⸗ 
fegt worden ſeien, umter denen Heinrich Haiden befreit werben 
ſollte; biefer habe aber die Richtung nicht fogleich annehmen 
wollen, fondern Bedenkzeit gefodert, und dann am folgenden 
Sonntage den Mann, der ihn in dem Gefängniffe zu bewachen 
hatte, jämmerlich ermordet, worauf er entfloben, aber bald 
eingeholt und nenerbings ind Gefängnig gebracht worden ſei. 
Benn ihm ſodann hier etwas begegnet fei, fo habe er das fich 
felbft beizumefien, und Niemand fei ihm Genugthuung fchulbig. 
— Gregorius antwortete hierauf, Daß die Appenzeller das ihnen 
fo nahe liegende Vermögen Ulrich’d von Ramſchwag gar wohl 
hatten erreichen und ihn felbft leicht fangen koͤnnen, wenn fie 
es ernftlich gewollt hätten, da er, wie wohl befannt fei, fo 
oft in die Kirche und zu Tänzen in bad Appenzellerland ge 
wandelt und zu ihnen geritten fei, 

Der Rath von St. Gallen ſprach über biefe Klagen, daß 
kandammann und Rath von Appenzell inner ſechs Wochen und 
drei Tagen einen Eid fchwören follen, daß fie das Geleit ver: 
kuͤndet und ihr Beſtes gethan haben, den Ramfchwag zu fan- 
gen?®). Da nun die damalige Obrigkeit der Appenzeller diefen 
Eid nicht leiſten wollte, fo verurtheilte fie der Rath von 


23) Urt, Niro. CCCLXX, 
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St. Ballen, den 8. Auguft 1460, ihrem Geleitöbriefe Gendge 
gu thun°*). Erft im Jahre 1470 erhielten Die Appenzeller vom 
Kaifer Friederich aus Gräg einen Befehl an den Biſchof Her, 
mann von Gonftanz, daß er, in Folge der von den Appen⸗ 
zellern eingelegten Appellation gegen den Spruch der Stabt 
©t. Gallen, als Faiferlicher Delegirter ihren Proceg mit Gre⸗ 
gorius Haiden nochmals unterfuche ?°). Gregorius Haiden bes 
hauptete, die Appellation fei zwei Tage zu ſpaͤt eingereicht 
worden, folglich das St. Galliſche Urtheil in Kraft erwachfen, 
und bie Appenzeller feien daher mit ihrem Begehren abzumeifen. 
Die Rathöboten der Appenzeller, Altammann Hermann Zibler 
und Ulrich Täler, erwiberten, ed haben ihnen die St. Galler 
erft am St. Margarethentage gemeldet, daß fie einen gütlichen 
Tag auf den folgenden Montag halten woßeh, und baß der 
rechtliche Tag, wenn der gütliche Vergleich nicht zu Stande 
kommen follte, auf den darauf folgenden Samstag feſtgeſetzt 
fei; es fei ihnen dann auch erft an dieſem Tage das Urtheil 
eröffnet und demnach ihre Appellation zu rechter Zeit eingereicht 
worden. Haiden mußte die Wahrheit diefer Angabe anerfennen. 
Nun trugen die Appenzeller ihre Klage vor, baß fie laut 
dem St. Ballifchen Spruche den verlangten Eid haben leiſten 
wollen, nicht aber durch die gegenwärtigen Landammann und 
Heinen Räthe, ſondern durch diejenigen, welche am Amte ges 
weien feien, als der Vorfall fich ereignet habe, und die alfo 
auch allein Kenntnig davon haben können; biefen Eid haben 
aber die St. Galler nicht annehmen wollen, und es feien dann 
bie fpätern zwei Urtheilsſpruͤche ohne ihr Willen, und ohne 
dag man fie zu den Verhandlungen vorgeladen habe, ergangen ; 
daher fie verlangen, der Richter möge erkennen, es fei wohl 





A) Urt. Neo. CCCLXXVL. | 

25) Urk. Nro. GCCCLVIL Obſchon diefer Zahrgang außer der für 
dieſes Capitel beftimmten Zeit liegt, fo mag es doc) dem Lefer an⸗ 
genehmer fein, bier Alles zufammengereibt zu finden, was ſich auf 
dieſes Geſchaͤft bezieht. 
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appellirt und uͤbel geurtheilt worden. Nachdem Haiden ſeine 
fruͤhern Ausſagen wiederholt hatte, ſprach der Biſchof, den 
26. Heumonat 1471, wie Die Appenzeller gewuͤnſcht hatten ?°). 
Im folgenden Sabre, den 25. Brachmonat 1472, urtheilte der 
Bifchof neuerdings, die Appenzeller follen beweiſen, daß fie 
feiner Zeit den Ruf wegen des fichern Geleites für Heinrich 
Haiden haben ergehen Laffen ?”).-&8 fcheint, daß ſodann Gre⸗ 
gorins Haiden, des ſechszehnjaͤhrigen Streites müde, benfelben 
babe liegen laſſen, da weder Urkunden nod, Chronifen Mehres 
davon melden. 


Ulrich Röſch wird Pfleger des Stiftes St. Gallen und 
fängt Streit mit Appenzell an. 

Ulrich Roͤſch, den die Appenzeller in der Folge wegen feiner 
Haare nur den rothen Uli nannten, war von fehr geringer Her 
kunft, der Sohn eined Bäders von Wangen. Er trat als 
Küchenjunge in das Cloſter, war fehr dienftfertig, arbeitfam, 
unverdroſſen, geſchickt in Allem, was er unternahm, und liftig. 
Man bemerkte feine guten Talente und lieg ihn ftudiren. Bors 
sügliche Neigung Außerte er für dad Studium der Rechte. Einer 
ber Erſten trug er darauf an, dem Abte Kafpar wegen feiner 
ſchlechten Wirthichaft Schranfen zu fegen, und als der Ber; 
trag, durch welchen die Stadt St. Gallen bie Vogtei über das 
Clofter erhielt, zu Stande gefommen, war ed wieder Ulrich 
Roͤſch, der inzwifchen zur Würde des Großfellners emporges 
fliegen war, ber nach den vier Schirmorten reifete, um dies 
felben für die Aufhebung dieſes Vertrages zu flimmen. Er war 
ed dann auch, ber in Rom den Proceß gegen den Abt Kaſpar 
führte, feine Abfegung bewirkte und ſich vom Papfte zum Pfleger 
erwählen ließ. | 

Den 14. Hornung 1458 Iangte er von Rom her in St. Gallen 
ald erwaͤhlter Pfleger an, und reifete dann alfobald nad) den 


26) Urk. Nro. CCCCLVE. 
27) Urt. Nro. CCCCLKX. 
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Scirmorten, um ihnen zu klagen, wieviel Das Glofter während. 
bed Krieges und feither verloren habe; zugleich bat er fie um 
ihren Beiftand zu Wiedererlangung der verlornen Rechte, und 
beitrebte fich vorzüglich, die Freundfchaft der einflußreichkten 
Häupter zu erlangen. Kein Mittel zu diefem Zwecke war ihm 
zu fchlecht; befonderd aber verftund er fich auf die Kunft, durch 
Beftechungen ſich Gönner zu erwerben, wie wir das fpäter 
ſehen werben ?®), 

Sobald er zurücgefehrt war, ſchickte er nad; Appenzell, 
und begehrte, die Grenzen zu bereinigen (marfen). Die Appen- 
zeller fchlugen fein Begehren ald unnuͤtz ab, weil die Grenzen 
. Schon durdy Sprüche beftimmt feien. Der Pfleger bot ihnen 
Recht vor die Eidgenoffen, und fchon den 13. Mai bewirkten 
diefe, daß beide Theile auf fieveranlaßten. Den 22. Auguft 1458 
beftimmte ein Spruch ber fieben Orte zu Einfiedeln die Grenzen, 
beſtaͤtigten zugleich den alten Spruch und verfällte die Appen⸗ 
zeller, dem Glofter 250 rheinifche Gulden zu bezahlen, das 
Doppelte aber, wenn diefe Zahlung bis auf Weihnacht nicht 
geleiftet würde; der nämliche Spruch verfügte auch, daß jede 
Partei, welche die frühern Sprüche nicht halten follte, fo dag 
die Eidgenoffen ſich deßwegen zu Tagen verfammeln müßten, 
alle darüber entftehenden Unkoſten allein zu tragen habe °°). 

Diefe ganz neue Sprache der Eidgenoffen mußte den Appen⸗ 
zellern auffallen; auch fchlug es das Volk ab, ihre Richtung 
anzunehmen, Hiezu gefellten ſich Schwierigkeiten wegen einer 
frühern Richtung, Taut welcher die St. Galler von dem Kaufe 
der Vogtei zurücktreten folten. Wiederholt ſchickten die Eidge⸗ 
noffen ihre Boten mit der Bitte nach Appenzell, die Richtungen 
anzunehmen; noch ernftlicher empfahlen fie diefe Annahme auf 
dem Tage, der an Weihnacht 1458 zu Conftanz gehalten 
wurde 2%), Ammann Lanker und Ammann Ulrich im Sunber, 


3) Nach Badian, 5.399. 
29) Urk. Nro. CCCLX. 
30) Tſchudi HI, 594. 
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welche diefen Tag im Namen von Appenzell befuchten, ver 
fprachen ihre Verwendung biefür und gingen vielleicht in ihren 
Verfprechungen fogar noch etwas weiters ald aber ſpaͤter die 
Boten der Eidgenoffen nach Appenzell famen, fanden fie beim 
Rathe wie. beim Volke noch Feine gänftige Stimmung, fo daß 
Zurich und Schwig fich bewogen fanden, fehr nachdrücklich und 
bei ihren Bünden die Appenzeller zu mahnen, die Richtungen 
gu halten, widrigenfalls fie nicht unterlaffen Fönnten, fie zum 
Gehorfam zu zwingen 2°). 

Endlich famen die Boten der Eidgenoffen, von Zürich 
9. Swend, von Eucern Peter Ruß und Heinrich Haßfurter, 
von Schwig Altammann Ulrich) Wagner, von Unterwalben 
Hand Heingli, von Zug Ammann Bartholome Colin und von 
Glarus Ulrich Büler, Bogt zu Winde, den 29. April 1459 
nach St. Gallen, wo es ihnen gelang, nach zwanzig Tage lang 
unausgeſetzten Unterhandlungen alle obfchwebenden Streitig- 
teiten zu vermitteln. Diefer Vermittelung zufolge follten die 
Appenzeller , den frühern Sprüchen. gemäß, dem Gonvente den 
Sal, oder ftatt des beften Stuͤcks Vieh ein Pfund Pfennige. 
geben, auch die Lehen, welche fie außer ihren Grenzen befagen, 
von dem Abt empfangen, was feit vierzig Sahren nie gefchehen 
war; zudem verfprachen fie, die fchuldigen Steuern, Zinfe 
und Zehenten Fünftig in Conſtanzer Münze zu entrichten ®°), 

Den 5. Mai ftellte der Convent den Appenzellern eine Er: 
klaͤrung aus, daß ihr Siegel an dem Vertrage mit der Stadt 
St. Gallen, vom 6. Auguft 1456, ihnen zu feinen Zeiten 
Nachtheil oder Schaden bringen folle 3°). 

Den 14. Mai wurde zwifchen dem Convente und den Ges 
meinden Trogen, Teuffen und Speicher ein Loskauf verabredet, 
vermittelft deflen die genannten Gemeinden um fünfhundert 
Pfund nicht nur den Zehenten loskauften, welchen fie bisher 
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der Kirche St. Laurenzen ſchuldig geweſen waren, fondern auch 
den Trogener Wald ganz an fich loͤsſten ?*). 

Endlich bewogen’ die eidgenöffifchen Gefandten den Eonvent 
und die von Herisau, daß beide Parteien in einem Anlaßbriefe 
ihnen übertrugen, durch einen Nechtöfpruch auch über ihre 
Zwiftigfeiten zu entfcheiden 3°). Es kamen daher die nämlichen 
Boten auf Sakobi wieder nach St. Gallen, bereifeten die Gren⸗ 
zen, und nachdem fie Diejenigen zwifchen Herisau und Goßau 
beftimmt hatten, verfügten fie zugleich, daß die Vogtei Schwaͤn⸗ 
berg und derjenige Theil der Freivogtei, der ſich ſchon feit ges 
raumer Zeit vom Toggenburg getrennt und an Herisau anges 
fchloffen hatte, bleibend zu dem Gerichte von Heridau gehören 
follen °°). 


Neue Streitigkeiten zwifhen dem Abt und den 
Appenzellern. 

Es müffen über die in dem Spruche von 1458 von bem 
Wattbache bis in die Goldach beftimmten Grenzen ungleiche 
Anfichten bei den Appenzellern und dem Abte gewaltet haben; 
hiezu fam noch der Umftand, daß einige Gegenden der Gemeinde 
Herisau dem Gotteshaufe St. Gallen die von dieſem gefoderten 
Zinfe nicht mehr fchuldig zu fein glaubten. Wegen diefer Bes 
ſchwerden wandte fich Abt Ulrich neuerdings an die Eidgenoffen. 
Diefe ordneten dann Walther von Oberndorf von Uri, den 
Ammann Hans Heingi von Obwalden und Ulrich Büler von 
Glarus nach Appenzell ab. Die Abgeorbneten verfammelten die 
Landsgemeinde und baten diefelbe, den Entſcheid Aber dieſen 
Streit den fieben Orten anzuvertrauen, Die Landdgemeinde 
gab ihre Einwilligung hiezu, unter dem Vorbehalte jedoch, 
daß auch die Zeugen der Appenzeller verhört werden; es geſchah 
diefer Vorbehalt, weil wahrfcheinlich bei frühern Anläßen die 


34) Urt. Nro. CCCLXV. \ 
35) Ur. Nro. CCCLXVL 
36) Urk. Nro. CCOLXIX. 
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engen der Appenzeller in Sachen des Landes von ihren Geg—⸗ 
nern als parteiifch nicht wollten zugelaflen werben. 

Im Mai des Jahres 1460 kamen die Boten ber fieben Orte 
nach St. Gallen, und begehrten von beiden Parteien Anlaß 
briefe. Willig wurde er vom Abt ausgeftellt. Die Boten der 
Appenzeller hingegen, ‚die Atammänner Ulrich (Waibel) im 
Sunder, Ulrich Eng ab der Rüti, Hermann Grunder von 
Mettlen und Ulrich Haͤch, von der Landögemeinde zu dieſem 
Geſchaͤfte abgeordnet und bevollmädhtigt, erflärten, daß fie 
einen folchen Anlagbrief unnöthig finden, nachdem die Landes 
gemeinde fich verpflichtet habe, dem Urtheile der Eidgenoffen 
ſich zu unterziehen; „was wir zugefayt habend⸗, fügten fie bei, 
„dem find wir yewelten nachkomen, und wellend es noch tun.« 

Mit diefer Erflärung begnägten fich Die Boten der Eidgenoffen 
und thaten den 30. Mai ihren Spruch. Die Marten bis Baifers 
et °7) follen die nämlichen bleiben, wie fie in dem Spruch⸗ 
briefe von 1458 beftimmt wurden. Wenn es aber in. jenem 
Spruche hieß, von Gaiſereck gehen die Marken gegen St. Gallen 
zu, „wider Rüti den Hof hin“ 3°), fo fagt num der neue: „Die 
"Marten follen von Gaißeregg über bie Höhi und uff der Egg 
„pb Rüti hinusgehen in Stainegg«. Ferner wurde in demfelben 
beſtimmt, dag in Steine die Grenzen der Höhe nach gehen 
füllen, und ein dritter Zwift, die Marken von Steined bis in 
die Goldach betreffend, wurde dahin entſchieden, baß die 
Grenzen der Höhe nach hinter den Häufern auf Voͤgelinseck 
hinab und-ob Loch, durch das Holz zwifchen den Höfen Wyer 
im St. Galliſchen und Hochrente im Appenzellerland, dann bie 
in den Bernhardsbach °°) und von diefem zwilchen Bernhards» 


37) Die Gaiſereck ift derjenige Theil der außern Teuffereck, welcher 
durch die ehemalige Straße von Said nach Gt. Gallen, die bei 
Gaͤhlern vorbeigeht, durchichnitten wird. 

38) Diefer Hof Reute liegt im Eant. St. Gallen, zwilchen Keßwil und 
Hoͤrle. 

39) So hieß derjenige Bach, bei deſſen Mündung i in die Goldach das 
Schloß Martinsbruck, fpäter Rappenſtein genannt, fund. 
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haus und dem Hof zu Wyle bis in die Bolbadı *°) ſich hin⸗ 
ziehen ſollen. 

Durch einen anbern Spruch, vom 2. Brachmonat, wurde 
beſtimmt, daß die ſechs Höfe Ramsau, Langenau, Gaißhalten, 
Teuffenau, Adliſchwil und Weggenwil die Zinfe wie vor Alten 
bezahlen follen-, der Hof Au Eigenthum des Gottedhaufes, der 
Hof Brad hingegen von jeder Anfprache ledig und [os erfannt 
fei +"), In Folge diefes Spruches kauften ſich Die Herisauer, 
laut Quittung ded Pflegerd Ulrich Roͤſch vom 28. Jänner 
1461 **), mit 150 fl. von den Sinfen (08, zu welchen fie ver; 
fällt worden waren. 


Stiftung der Pfarrei Trogen. 


Nachdem die Trogener vor nicht langer Zeit eine neue Capelle 
erbaut hatten *°), erwachte um das Jahr 1459 der Wunſch bei 
ihnen „ eine eigene Pfarrei zu ftiften. Es laͤßt fich mohl anneh⸗ 
men, daß der herrichende Geift, von allem Fremden ſich uns 
abhängig zu machen, ebenfoviel zu dieſem Entſchluſſe beige⸗ 
tragen habe, als die große Entfernung von ihren Pfarrfirchen, 
der mühfame Weg, das Austreten der Bäche, der tiefe Schnee 
und andere Hinderniffe, welche auch ben Empfang der h. Sterbes 
facramente, die Beerdigung der Leichen. und den Unterricht der 
Katechumenen erfchwerten. 

Mit der Vorftellung diefer Gründe wandten fid; die Trogener 
nicht, wie früher die Urnäfcher und fpäter die Teuffer, an den 
Abt von St. Gallen, fondern unmittelbar an den bifchöflicyen 
Bicar zu Conftanz **). Sie machten ſich dabei verbindlich, einen 


40) Urt. Nro. CCCLXXV. 
41) Urf. Nro. CCCLAXVL 
42) Regifter Niro. 62, im Landesarchive zu Herisau. 
43) Weil ed nöthig war, eine neue Capelle zu bauen, fo Jaßt ſich dar⸗ 
aus ſchließen, daß eine alte ſchon ſeit langer Zeit daſelbſt geſtanden 
habe. 
44) Ob daraus auf Verſchiedenheit der Berhaltniffe zu ſchließen, oder 
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Thurm zu bauen, einen Taufftein zu verfertigen und einen 
Begräbnißplag einzurichten, die Rechte der bisherigen Pfarrer 
auszulöfen und für die Befolbung ihres Fünftigen Geiftlichen zu 
forgen, was auf ziemlichen Wohlftand hindeutet. Der Bifchof 
befchied den Pfarrer von St. Raurenzen in St. Gallen und 
denjenigen von Goldbach vor fi, um von ihnen zu verneb- 
men, was fie gegen das Begehren der Trogener einzuwenden 
haben *°), 

Derjenige Theil der Trogener Rood, welcher nach St. Lau⸗ 
renzen pfarrgenoͤſſig war, kaufte ſich ſchon den 21. Wintermonat 
1460 mit 120 rheiniſchen Gulden von dieſer Pfarrei los *6), 
Den 19. Hornung 1461 berichtigten auch die Ögften (Öugft) 
und Bruderwald mit zehen rheinifchen Gulden ihren Loskauf 
von der Pfarrei Altftätten, zu welcher fie bis dahin gehört 
hatten, und traten der neuen Pfarrei Trogen bei *”). Endlich, 
den 31. März des nämlichen Jahres, erfolgte der Loskauf der 
Höfe Lobenſchwende, Birgle, Fahrenſchwende, Langeneck, Wald, 
Melchiorsberg, Halden, Berſtang, Neuenſchwende und Buch⸗ 
ſchwende von ihrer Mutterkirche Goldach. Die Loskaufsſumme 
betrug 51 Pf., 13 Schill. und 4 Pfenn. für die Zinſe, und 
60 rheinifche Gulden für die pfarramtlichen Rechte, für die 
Herbftätten und Häufer *°), Es fcheint der Ausdrud in der 
hierauf bezüglichen Urkunde, daß jene Höfe fih von Zinfen 
Iosgefauft haben, irrig gemwefen zu fein, indem der Pfarrer 
von Goldach vielmehr noch den Zehenten zu fodern hatte. Wir 
finden nämlich, daß Landammann und Rath von Appenzell _ 
den 29. Herbfimonat 1462 Haini Klain, Ulrich Mofer, genannt 
Knechtli, und Johannes Stämmeli abordneten, um ein Zeugen, 
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ob das nur geſchehen ſei, weil ein Theil der Gemeinde nach Moldach 
pfarrgenoͤſſig war, kann ich nicht entſcheiden. 

45) Urt. Nro. CCCLXXU. 

46) Urt. Niro. CCCLXXXI. 

47) Urt. Nro. CCOLXXXII. 

48) Urt. Nro. CCCLXXXII. 
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verhör Aber die Frage aufzunehmen, ob jene Abgabe, von . 
weicher fich die genannten Höfe loskauften, für Zinfe oder für 
Zehenten habe entrichtet werden müffen; die Zeugen erklärten 
einſtimmig, Daß der Pfarrer von Goldadh Feine Zinfe, fondern 
nur Zehenten zu fobern gehabt habe *°). 

Den 6. Brachmonat 1463 ftiftete die Pfarrei Trogen ihrem 
neuen Pfarrer ein jährliches Pfrundgeld von 25 Pf. Pfenn. °°), 
das ihm auf die Höfe Öugft, Schläpferwald, Nehberg, New 
ſchwende, Boden, Nafen und Trogen verfichert wurde. Diefe 
Schulden wurben zwar für ewig anerkannt °), von den 
Güterbefigern wurde jeboch der Borbehalt gemacht, daß 
fie diefelben Iostaufen mögen, das Geld aber ſodann zum Ein- 
kauf anderer Zinfe verwendet werben folle; wir bemerken dem⸗ 
nach Hier fchon die Abneigung gegen ewige Schulden. 

Der Abt und fein Eonvent wurden als Lehenherren der neuen \ 
Kirche anerkannt, in welcher Eigenfchaft ihnen die Beſetzung 
ber Pfruͤnden zukam °*). Am nämlichen Tage, wo bas Pfrund- 
geld geftiftet wurde, baten ſowol der Abt ald die Kirchgenoſſen 
von Trogen den Bifchof Burkhard um Beftätisung der Stif⸗ 
tung °?). Wir befiten nur die Beftätigung des Loskaufs von 
der Pfrände Goldach, welche den 17. Hornung 1464 durch das 
bifchöffiche Officialat von Gonftanz erfolgte °*). 

Zwiſchen den ehemaligen Kirchgenoffen von St. Laurenzen 
und Goldach entftund nachher ein Streit über die Vertheilüng 
der Unfoften der neuen Pfründe, den fie an Landammann und 
Rath brachten. Bon diefer Behörde wurde gefprochen, daß die 


49) Wrf. Nro. CCCXCIV. 

50) Mehr als das Doppelte des Pfrundgeldes von Urnäſch, deſſen Pfar⸗ 
rer nur 24 Pf. Heller bezog. Bd. 1, ©. 422. 
51) Sonft wären fie nicht liegendes Gut geweſen. Bd.1, ©. 544. 
52) Urt. Rro. CCCXCVIL 
53) Acta Abbatiscellensia ab anno 1353 ad annum 1599, N. 1683 

im Staatsardive zu St. Gallen. 

54) Urt, Nro. CCCCVIIE 
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⸗ 
ehemaligen Pfarrgenoſſen von Goldach nur ihren Antheil an 
dem Pfrundgelde, und zwar nicht mehr als fruͤher nach Goldach, 
an Gebäude und Glocken hingegen nichts zu bezahlen haben °°). 
Im Jahre 1465 ließen die Trogener bie Glocke gießen, bie 
jetzt noch unter dem Namen Kinderglödchen gebraucht wird °°), 


Streit zwifhen Dem Sotteshaufe fammt der Stadt 
St. allen und Appenzell. 


Ein und unbelannter Streit zwilchen einzelnen Einwohnern 
von Grub und Goldach mag die Urſache einer Rauferei geweſen 
“fein, die im Jahre 1457 an erflem Orte ſich zutrug. Mehre 
Perjonen wurben dabei verwundet; einige famen um. Der Con, 
vent nahm ſich der Golbacher an; die Bürger von St, Gallen 
ſowol als bie Appenzeller griffen zu den Waffen und zogen gegen 
einander °7). Die Seindfeligfeiten kamen jedoch nicht zum Aus» 
bruche; den 8. Ehrifimonat 1459 wurde durch Vermittelung 
des Altammannd Hand Heingli von Unterwalden, mit Hilfe der 
Altbürgermeifter Joͤri Gmuͤnder und Hans Her von St. Gallen, 
des Landammannd Hermann Zydler und Uli Broger’d von 
Appenzell der Streit auf folgende Weife beigelegt °°). 

Sowol die Leute von Goldach, welche den Henslin Benbinger, 
ald auch diejenigen von Grub, welche den Jos Waldherr getödtet 
hatten, follen gehalten fein, jene vreifunbert , Diefe zweihundert 
Kerzen, jebe zwei Pfenning an Werth, und in jeder Kerze einen 
Opferpfenning zu entrichten. Die Opferpfenninge follen dem 
Lentpriefter, die Kerzen hingegen der Kirche besienigen Sprens 
gels zukommen, in welchem jeder der Getödteten begraben Liegt. 
Es fol ferner jede Partei dahin, wo die Bermandten bes von 
ihrer Seite Umgebrachten es verlangen, ein fünf Schuh hohes 


55) Ur. Neo, CCCCXLIV. 

56) Dieſe Heine Glocke trägt die Umſchrift: Are Maria gracia plena 
Dominus mecum. Anno LXV. 

57) Vadian's Coflectaneen, F. 3. 

58) Urt. Nro. CCOLXXI. 
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und drei Schub breites ſteinernes Kreuz aufrichten und eine 
Fahrt nach Einfiedeln thun. An dem Tage, an welchem die 
Kerzen an ihren Ort gebracht werden, follen die Goldacher 
ſechs und die Gruber vier Meffen leſen laffen, welche die 
Schuldigen zu bezahlen haben. Die Schuldigen von Goldady 
follen ven Verwundeten in Grub zwanzig rheinifche Gulden für 
Schmerzen und Berfäumniffe bezahlen, welche der alte Sunfer 
Diethelm Blarer von Wartenfee und Ulrich, Spät, Ammann 
zu Roſchach, unter Die Betreffenden nad) Maßgabe des Schmer; 
zens und Schadens eines Jeden vertheilen follen. Die Leute ob 
ben Eden, welche am Samstag und Sonntag nadı der Rau⸗ 
ferei nach Goldach gefommen, dort in die Häufer gelaufen 
waren und bie Hausräthlichfeiten zerftört hatten, follen den 
Goldachern fünf Pf. Pfenn. geben, die an der Buße von zwanzig 
Pf. abgezogen werden mögen. Die St. Galler und Appenzeller 
‚ follen den Pfleger Ulrich bitten, daß er feine Buße wegen des 
Todtſchlages fodere; wuͤrde fich aber diefer nicht dazu verftehen, 
fo fol der Schiebrichter darüber fprechen. Die bei den Ber; 
fammlungen ded Volkes ftattgefundenen Frevel follen gegen 
einander aufgehoben fein. Gegenfeitig fol völlige Verzeihung 
eintreten und nichts mehr geahndet werden. Wer diefe Bedin» 
gungen nicht halten würde, fol der Gegenpartei fünfzig Gulden 
und eben foviel feiner Obrigkeit bezahlen, oder eine der Summe 
angemeffene Gefängnißftrafe erleiden. 


Ein Ereigniß, das ein Brief der Altftätter an den Pfleger 
Ulrich, vom 6. Heumonat 1459, und aufbewahrt hat, mag 
auch auf das fo oben erzählte Gefchäft Bezug gehabt haben. 
Es fchrieben nämlich die Altftätter bem Pfleger, wie fie, nach⸗ 
dem ihnen feine Nachricht zugefommen ſei, daß die Appenzeller 
etliche feiner Gotteshausleute überzogen haben, von den Apyen- 
zellern wegen eined neuen, ihnen unbefannten Laͤrms gemahnt 
worden feien, ihnen zuguziehen; wie fie Diefer Mahnung Folge 
geleiftet haben, nunmehr aber wünfchen, den Frieden herzus 
ftellen, um ſowol gegen die Appenzeller, ihre Herren und 


24 
Voͤgte, als gegen den Fuͤrſten, ihren Territorialherrn, ihre 
Pflichten zu erfüllen °°). 


Der Plupphartkrieg. 


Wie unter ben Appenzellern, fo berrfchte auch unter ben 
übrigen Eidgenoffen zu diefer Zeit ein Geift des Zufammen- 
haltens, der nie die Beichimpfung auch nur eined Einzelnen 
ungerächt ließ. Diefer Geift äußerte ſich beſonders bei einem 
großen Schießen, das die Sonftanzer angeordnet und zu weldhem 
fie alle Eidgenoffen eingeladen hatten. Zu Anfang bes Herbſt⸗ 
monatd 1458, ald eben eine große Anzahl Fremder bei dieſem 
Feſte zugegen war, und Alles freudig und frieblich zuging, wollte 
ein Eucerner mit einem Conftanzer einen befondern Gefellen, 
ſchuß chun, und fegte einen Berner Plapphart, der einen Bären 
als Gepräge trug, ein. Der Conſtanzer fagte, er könne feine 
Kuhplappharte brauchen, worauf der Lucerner erwiberte, ed 
feien diefes feine Kuhplappharte, denn weder ftehe das Zeichen 
einer Kuh darauf, noch werden fie von Kühen geprägt; bie 
Berner, welche diefelben jchlagen, feien vielmehr gute Chriften. 
Bon Worten fam es zu Thätlichkeiten, worauf alle Eidgenoffen 
ſchnell verreifeten. Zu Haufe angekommen zogen bie Lucerner 
alfobald aus, und mahnten alle ihre Eidgenoſſen. Ehe noch 
die entferntern Berner und Solothurner zu ihnen fiößen fonnten, 
waren fchon viertaufend Mann in Weinfelden verfammelt. Hier 
hauſeten fie gar Abel im Schloffe, bas damals dem Ritter 
Bertold Vogt, einem Verwandten bed Conſtanzers gehörte, 
welcher den Berner Plapphart beichimpft hatte; auch hielten _ 
fie in ben zum Schloffe gehörigen Weinbergen Weinlefe. 

Sobald die Eonftanzer von biefer anruͤckenden Macht hörten, 
fandten fie derfelben den bifchöflichen Vicar und Albrecht von 
Sar, Herren zu Bürglen, eritgegen, um die Gefahr abzuwenden. 
Es begnügten fich auch wirklich die Eidgenoffen mit dreitaufent 


— 


59) Acta monasterii S. Galli, V. IV, F.403. 
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rheiniſchen Gulden, welche die Conſtanzer, und zweitauſend, 
welche Ritter Vogt bezahlte, und zogen: wieder nach Hauſe *0). 


Der Krieg mit Herzog Siegmund von Defterreic. 


Die Eidgenoffen ftifteten auf dem Ruͤckwege von dieſem Zuge 
gegen Conftanz enge Freundichaft mit den Rapperfchwilern. 
Das verbroß den Herzog Siegmund , welchem diefe Stadt 
gehörte, und bewog ihn, im folgenden Jahre in feine obern 
. Sande zu ziehen. Sm Brachmonat 1459 wurde zu Eonftanz 
ein großer Tag gehalten, zu dem außer dem Herzog und feiner 
Gemahlinn auch Gefandte des Könige von Frankreich 6%), der 
Garbinal von Siena, Piccolomini, ald Abgeordneter des Pays 
ſtes, Herzog Ulrich von Witrtemberg und die Boten der Eid⸗ 
genoffen fich einfanden °°). 

Obſchon an diefem Tage die Fortdauer des Frieden zwifchen 
dem Herzog und den Eidgenoffen abgerevet wurde, fo mußte ed 
doc) den Eidgenoffen bitter auffallen, als fie. vernahmen, daß 
der Herzog feiner Gemahlinn, Eleonora Stuart, außer bem 
Thurgan auch Kiburg, Rapperſchwil, Winterthur, Dießens 
hofen, Grüningen, Sargans, Feldkirch, Bludenz, Montafun, 
Rheineck, Nenburg am Rhein und Freiburg im Nechtland ale 
Morgengabe gefchenkt habe, Der König von Frankreich ſagte 
feinen Schirm biefür zu md empfahl den Herzog den Eidge⸗ 
noffen °3), 

Zürich fuchte zu Anfang des Sahres 1460 durch ein Buͤndniß 
mit Schaffhanfen und Stein nicht nur fich zu verftärfen, ſondern 
fih zugleich den Paß uͤber dem Rhein zu fichern, was bem 


60) Schon wegen der Nähe, in welcher dieſe Begebenheit ſich zutrug, 
laͤßt fich nicht bezweifeln, dag auch die Appenzeller an berfelben 

Theil genommen haben. Diefe Thrilnahme iſt auch wahrſcheinlicher⸗ 
als daß fie 1456 zur Einnahme von Thengen mitgeholfen baden, 
wie Bifchofberger, S. 170, fagt. 

61) Joh. v. Müller IV, 49. 

62) Schulthaiß J, 5. 163. 

63) Joh. v. Müller IV, 494. 
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Herzog nicht angenehm fein fonnte. Noch mehr wuchs Die Span⸗ 
nung, als die zwei Brüder Gradler °*), öfterreichifche Edel 
leute, Unterthanen und früher Gunftlinge Siegmund’s , die ſich 
gegen ihn empört hatten, nach der Schweiz flüchteten, wo fie 
das Bürgerrecht von Zürich erhielten und bie Herrichaft Eglisau 
an fich Fauften. Der Widerwille wurde immer höher gefteigert, 
als der Herzog die Eidgenoffen wegen Verlegung der in Con⸗ 
ftanz getroffenen Abrede beim .Papfte verflagte und den Bann 
gegen fie auswirkte. 

Richt lange nachher aber geſchah es, daß der Herzog in Zee⸗ 
wuͤrfniſſe mit dem Biſchofe von Brixen gerieth, den er gefangen 
nahm. Hieraus entftund ein fo heftiger Streit mit Papſt Pius IL, 
bem oben erwähnten Cardinal Piccolomini, daß biefer bie 
Schweizer anffoberte, den Herzog zu befriegen. Gern ergriffen 
diefe die Waffen, zogen den 22. Herbſtmonat in das Thurgau 
und von hier über den Rhein nad Fußach und Dorrenbüren, - 
von wo fieiber Appenzell zuruͤckkehrten 6°). Schon den 30. Herbſt⸗ 
monat zogen die Zürcher wieder aus, Winterthur zu belagern. 
Sie mahnten auch die Appenzeller, welche den 3. Weinmonat 
dem Herzog abfagten und den Zürchern zuzogen. 

Ohne Erfolg lagerten fie zufammen bis den 18, Weinmonat 
vor Winterthur; an dieſem Tage zogen fie mit denen von Lu⸗ 
con, Schwig, Glarus, Schaffhaufen und Rapperihwil vor 
Diegenhofen. Hier bezogen fie auf dem rechten Rheinufer, bei 
Bailingen, ein Lager und befchoßen die Stadt, bis. fie den 
28. Beinmonat ſich an die fieben Orte und Schaffgaufen ergab, 
Alle Eidgenoſſen, mit Ausnahme der Berner und Solothurner, 
beren Huͤlfe man nicht bedurfte, zogen hierauf vor Winterthur. 
Dieſe Stadt belagerten fie, bis es den Boten bes Herzogs Lud⸗ 
wig von Baiern, den 8. Chrifimonat, gelang, einen Frieden 
zu vermitteln, worauf die Eidgenoſſen nach Haufe zogen °°). 


64) So werden fie im Ehrenfpiegel genannt; fonft meiftens &radner. 
65) Analecta Helvetico - Habsburgica. 
66) Vergl. Tſchudi mit Bullinger. 
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Neue Schwierigkeiten erhoben ſich zwar, als der Friedens⸗ 
vertrag fchriftlich abgefaßt werden follte;. indeflen gelang es 
dem Herzoge von Baiern und den Bischöfen von. Bafel und 
Eonftanz, einen neuen Tag nad) Sonftanz, auf den 2. Mai 1461, 
zu bewirken. An diefem Tage übergaben die herzoglichen Raͤthe 
den Bermittlern ein Berzeihniß aller Anſpruͤche ihres Herrn 
‚an bie Eidgenoffen, das in fiebzehen Artifeln abgefaßt war, von 
welchen der fechöte folgendermaßen lautete: „Item denn vorbert 
„er an bie Appenzeller Kerung ze tund, namblich omb das 
„Schloß Hochen Sar , vmb das Rhinthal, dad Schloß. Zwingen- 
ftein, das Schloß Rhineck, ouch etlich Schloß, Gaͤlt und Zoͤll 
»im Rintals. Da die übrigen: ſechszehen Artikel im nämlichen 
Sinne abgefaßt waren, fo wurden die Eidgenoffen darüber fo 
enträftet, daß fie den Entichluß faßten, abzureifen und diefe 
Anfoderungen vermittelft der. Waffen zu bezahlen. Nur mit 
Mühe erlangten ed die Vermittler, daß in der Woche vor 
Nfingiten ein neuer Tag in Eonftanz gehalten werde. 

Auch an diefem Tage. fam man nicht weiter, ald daß ber 
Anftand (Waffenftilftand) bis zum Srohnleichnamstage vers 
längert wurde. Als dann am Montag vor Fronleichnam alle 
eidgenoͤſſiſchen Gefandten, von Appenzell Landammann Hermann 
Zydler und Ulricy Broger, wieder zu Conſtanz fich einfanden, 
wurde endlich ein Friede auf fünfzehen Sahre abgefchloffen. Dem⸗ 
felben zufolge follte jede Partei in ihrem bisherigen Befike vers 
bleiben, mit Dem Bedinge jedoch, daß, wenn man bis Johannis 
. 4476 ſich nicht güitlich oder rechtlich über die gegenfeitigen Ans 
fprüche verftehen würde, aus diefem Befige für beide Parteien 
feine Kränkung ihrer Rechte hervorgehen ſolle °?). So'verfparten 
es die Eidgenoffen immer auf neue ungewifle Kriege, ihre Ans 
ſpruͤche zu fihern, während Defterreich, in der Hoffnung auf 
günftigere Umſtaͤnde, feine Mechte geltend zu machen, diefelben 
nie vergab. 


67) Tihudill, 612 —617. Merk, Nro. COCLERXVL 
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Der Streit mit dem Herrn von Bonſtetten wird beigelegt. 


Im erften Bande diefer Gefchichte °°) iſt bereitd bemerkt 
worden, daß die Appenzeller die Zelte Sar erft einnahmen, 
nachdem Frau Elifabeth von Werbenberg ſich mit Kafpar von 
Bonftetten verehelicht und biefer die Partei von Defterreich ers 
griffen. hatte. Schon bei den Friedensverhandlungen von 1446, 
und nun wieder bei den neueften,, begehrte Oeſterreich Ent» 
ſchaͤdigung für den Bonftetten. Den Eidgenoffen ſowol als den 
Appenzellern mußte Daher daran gelegen fein, dieſen Streit zu 
beendigen. Es hatten auch wirklich die Eidgenoffen fchon vor 
dem legten Kriege, an einem Tage, welchen fie den 29. Brach⸗ 
monat 1459 hielten, beiden Parteien einen Vergleich vorge⸗ 
fchlagen °°), den aber die Appenzeller nicht annehmen wollten, 
fondern einen Spruch durch die Stadt St. Gallen vorzogen. 
Schon den 7. Brachmonat 1460 fällten die St. Galler dieſen 
Spruch, dem zufolge die Appenzeller dem Kafpar von Bonftetten 
feine Guter, Leute, Zinfe und andere Einkünfte von der Feſte 
Sar wieder Äbergeben follten. Die Appenzeller wollten aber 
diefem Spruche nicht nachkommen und orbnneten den Altammann 
Ulrich Eng und Kun Kunlin von Appenzell ab, den Streit noch 
einmal vorzubringen. Die Abgeordneten ftellten vor, wie die 
Appenzeller im Schloffe Sar eine Öfterreichifche Fahne gefunden 
haben, dasfelbe demnach als öfterreichifches Eigenthum ſei er 
obert worden, und ber Bonſtetten nebft feiner Frau alſo keinen 
Erfag fodern können. Bürgermeifter und Rath von St. Gallen 
nahmen aber hierauf feine Ruͤckſicht, fondern beftätigten den 
24. Aprit 1461 ihr früheres Urtheil, welchem fi ch nun die 
Appenzeller unterziehen mußten 7°). 


Der Trogener oder Steineder Wald. 
Schon oben wurde berichtet, wie bie Leute von Trogen, 
Zeuffen und Speicher im Sabre 1459 die auf ihrem Boden 


68) ©. 377. 
69) Urt. Rro. CCCLXVIL. 
70) Urk. Rro, CCCLAXXIV. 
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haftenden Zehenten ber Kirche St. Baurenzen zu St. Gallen und 
den Trogenerwald um 500 Pf. an fich gefauft haben. Obfchon 
aber der Abt in der Loskaufsurkunde befcheint, bezahlt worden 
zu fein, fo muß diefe Bezahlung nur vermittelft einer Schuld» 
verichreibung flattgefunden haben, denn wir finden, daß bie 
eigentlichen Gelbzahlungen erft fpäter in verfchiebenen. Zeit 
räumen gefchehen feien; den 3. Mai 1460 nämlicy wurden 
100 Pf., den 3. Mai 1461 200 Pf. und ebenfoviel den 17. Mai 
1462 abgetragen 7°), Aus den Empfangfcheinen geht ald zuver⸗ 
läßig hervor, daß dieſer Trogenerwald der nämliche geweſen 
fei, welcher feither der Steinecferwald genannt wird, Es heißt 
nämlich in der Urk. Nro. CCCLXXXV deutlich, Daß bie Zahlung 
durch die frühern Pfarrgenoffen von St. Laurenzen geleiftet” 
worben fei; in fpätern Urkunden wirb diefes beflätigt, and es 
werben bie Grenzen jener Pfarrei angegeben, Wahrſcheinlich 
gehörte früher auch der Theildes Waldes am nördlichen Abhange 
bed Berges zum Trogenerwalde, und in noch frühern Zeiten mag 
derfelbe eine noch größere Ausdehnung gehabt haben; feit nun 
aber der Bergrüden die Grenze des Landes bezeichnete, fo mußte 
jenen brei Orten fehr daran gelegen fein, daß der Theil bes 
felben, der inner ihren Marten lag, auch ihr beſtimmtes Eigen⸗ 
thum ſei. 


Streitigkeiten zwiſchen Einzelnen. 


Ein Prander von Appenzell hatte Adelheid von Ramſchwag, 
die Schweſter Heinrich's und Ulrich's von Ramſchwag, Jacob 
Mangold von Conſtanz aber eine andere Schweſter derſelben 
geheirathet?). Beide ſprachen nun die naͤmliche Beſitzung als 
Ausſteuer und Erbe ihrer Frauen an, woruͤber zwiſchen ihnen 
ein Streit entſtund, den Mangold im Jahre 1458 vor das Ge⸗ 
richt des Gerichtsammanns zu Altſtadten zog. Dieſes urtheilte, 





71) Urk. Nro. CCCLXXIV. CCCLXXXV. CCCXCI. 


719) St. Zaltiſhe Schriften im Staatsarchive u Zürich, Bd. 56, 
S.1 
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weil Grund und Boben ein Lehen des Elofterd St. Gallen feien, 
fo habe die Pfalz darüber zu fprechen; dem niedern Gerichte 
fomme nur zu, über den Blumen (Ertrag) zu urtheilen, was 
aber erft gefchehen koͤnne, nachdem über Grund und Boden ent⸗ 
ſchieden fein werde; die Tröftung im Rechte folle aber bie zum 
Spruche des Pfalzrathes Beſtand Haben ”°). 


Rod) immer entfunden Streitigkeiten, weil die Appenzeller 
meinten , ihre Freiheit gehe auch auf ihre Beflgungen über, 
ohne Ruͤckſicht, wo diefelben Liegen. So behauptete ein gewiſſer 
Bernhard Müller in Schwänberg, von feinem Gute, Muͤllereck 
genannt ”*), das ſich auf der linken Seite des Weißbachs von 
Schwaͤnberg bis Baldenwil ausdehnte und in ben Burgauer 
Gerichten Iag, weder Steuer zahlen, noch vor andern als 
appenzellifchen Gerichten Rede und Antwort geben zu muͤſſen. 
Hingegen behauptete Sunfer Rudolph Biel von Glattburg, eben» 
falls Landmann zu Appenzell, daß Müller von jenem Gute bie 
Reichöftener bezahlen, das Recht für pasfelbe vor dem Burgauer 
Berichte fuchen und ald Befiger desſelben auch bei dem Gerichte 
zu Burgau ald Beifiger fich einfinden müffe. Beide Parteien 
übergaben den Enticheid dem Zunftmeifter Heinrich Hur zu 
St. Gallen, den zwei Altlandammännern Ulrich Lanfer und 
Waibel, genannt Ammann im Sonder, Ulrich Broger und Ulrich 
Heini Klamm, alle vier des Raths zu Appenzell, Hand Hagenau 
aus der Ach und Rudi Guler von Naßau, welche den Müller 
verfällten, die Neichöfteuer zu bezahlen ?°). Sechs Monate 
fpäter, den 29. Brachmonat 1462, urtheilten Johannes Knuͤßli, 
Kirchherr zu Herisau, Heini Spikli, Altammann zu Sonfchwil, 
und Hand Smidweber, , genannt Kogli, von Goßau, daß Müller 
für Alles, mas die Muͤllereck betreffe, vor dem Gerichte zu 
Burgau das Recht zu nehmen habe, er möge wohnen wo er 


73) Wrf. Pro. CCCLVIIL \ 
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im Brachmonat 1461 die Boten der Eidgenoſſen zu Zürich. Es 
waren von Zurich zugegen ber Bürgermeifter Rudolph von 
Eham, Sohanned Schwend, Ritter, und Heinrich Roift; von 
Luceru Rudolph Bramberg; von Uri der Landammann Johannes 
Bintiner; von Schwit der Kandammann Ital Reding und von 
Bug der Ammann Wernher Malzach. Diefe vermittelten bie 
gegenfeitigen Anfprüdje dahin, daß die Herisauer dem Cloſter 
eintaufend fechshundert rheinifche Gulden zahlen und vermittelft 
biefer Summe alle Anfprüche des Abtes, mit Ausnahme von 
fieben Punkten, getilgt fein follen. Husgenommen wurden naͤm⸗ 
lich das Kirchenlehen zu Herisau, zwanzig Pf. Pfenn. Gelds 
jaͤhrliche Steuer, die Anſpruͤche des Abtes wegen der Faͤlle, 
der Hof Reute, der Burgſtall und die Burghalde zu Roſenberg, 
der Zehenten zu Herisau und die elf Pf. Pfenn., welche die 
Leute im Sulzbrunuen jährlich zu der Steuer der Goßauer bei⸗ 
zutragen hatten. 

Die ganze Gemeinde mußte ſich fuͤr die richtige Zahlung in 
der beſtimmten Friſt verpflichten und außerdem ſechs Buͤrgen 
ſtellen, die ſich anheiſchig machten, Leiſtung zu thun, ſobald ſie 
vom Abte gemahnt wuͤrden. Dieſe Buͤrgen waren Eglin Schlumpf 
an der Hub, Rudi Habluͤtzel zu Ramsau, Peter Eglin von 
Wilen, Konrad Stricker ab der Au, Hand Tanner, genannt 
Puppeli, und Haͤnsli Schmid, Kuni's Sohn. Die Leiſtung 
beftand darin, daß fie, auf Die Mahnung des Abtes, Jeder 
mit einem Pferde nach Zürich reifen und dort vierzehen Tage 
lang auf ihre Unfoften im Wirthöhaufe zehren mußten; würde 
die Schuld auch dann noch nicht bezahlt, fo durfte der Abt 
auf alled Vermögen der Gemeindsgenoffen greifen °*). Die 
Zahlungen wurden aber richtig abgetragen, nämlich fünfhundert 
Gulden den 10. Ehriftmonat 1461, das Uebrige ben 23. Chriſt⸗ 
monat 1463 °°). 

Ob in diefem Vertrage Einiges vergeffen worden, oder warum 


84) Urt. Nro. CCCLXXXIX. 
85) Urk. Nro. CCCXC. CCCCHL. 
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in der Folge neue Streitigkeiten wegen Beſchwerden entflanben 
feien,, die auf Sturzeneck und Zellersmähle laſteten, willen wir 
nicht. Genug, es fand wegen derfelben ven 9. Weinmonat 1462 
eine neue Bermittelung ftatt, zu welcher von Zürich Felir Deri, 
von Appenzell der Landammann Hermann Zydler und Heinrich 
Klain abgeordnet wurden. Ihr Spruch beftimmte, daß die bet, 
den genannten Höfe ſich mit fiebzig Pf. Pfenn. St. Galler 
Waͤhrung loskaufen mögen, bie Herisauer aber aller Anfprüche 
auf den Hof Hub fich zu begeben haben ®°). Den 22. Weinmonat 
1463 wurde ihnen der Empfang der Zahlung befcheinigt 7). 


Andere Pleine Zwiftigkeiten mit dem Abte werden 
beigelegt. 

Während in Conftanz der Friede mit Defterreich unterhandelt 
wurbe, beffagte fich ver Abt bei den Ständen, daß feine Gottes» 
hausleute, die mit St. Öallen oder Appenzell verburgerrechtet 
feien, fich weigern, ihm die Kriegöftenern zu bezahlen. Die 
Eidgenoffen liegen an einem Tage, der um Weihnacht 1460 in 
Lucern gehalten wurde, die erfte Mahnung an fie ergehen, die 
ohne Erfolg blieb. Später fcheinen fie fich eines Beflern befons - 
nen zu haben, indem fie den Eidgenoffen an einem Tage, den 
diefe Montags nach Oculi 1461 zu Einfiedeln hielten, erklärten, 
ihrer Mahnung entfprechen zu wollen ®®), | 

Die Geſetze foderten zu diefer Zeit noch, daß die Kinder aus 
der Ehe mit einer Unfreien oder Keibeigenen dem Stand und 
Baterlande der Mutter angehören. Da nun bie Appenzeller öfter 
Gattinnen ans der Nachbarichaft nahmen, fo kann man fich 
leicht vorſtellen, wie fchwer es war, bei ihrem Freiheitsfinne 
biefe Gefege zu handhaben, wo fie in Anmendung gebracht 
werden follten. Es gefchah daher, dag auch Appenzell einem 
Bertrage, der Wechſel genannt, beitrat, der zwiſchen zwölf 
und einem halben Gotteöhäufern beftund, und dem zufolge folche 
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Frauen mit ihren Kindern freie Landleute von Appenzell wurden, 
nachdem der Mann dem Gotteshauſe drei Gulden und ein Par 
Handſchuhe entrichtet hatte °°). 


Der Streit wegen der falfhen Briefe. 


Obſchon diefer Streit mit andern Foderungen bed Abtes, 
von denen wir fpäter fprechen werden, verhandelt wurde, fo 
wollen wir ihn, wegen feiner Eigenthümlichkeit, bier beſonders 
erzählen. Um ihn verftändlic, zu machen, mäffen wir vorläufig 
erinnern, wie diejenigen Appenzeller , welche zur Vogtei St. Gal⸗ 
len gehörten, nebſt einigen andern dem Abte den Todtenfall, 
oder ſtatt desfelben ein Pf. Pfenn. zu entrichten hatten. Nun 
behauptete Abt Ulrich, daß alle Appenzeller, die außer ihrem 
Lande wohnen, den Fall ſchuldig feien; er ging fogar noch 
weiter und wollten den Grundfag aufftellen, alle Appenzeller, 
die außer ihrem Lande wohnen, feien Gotteshausleute und das 
ber fchuldig, auch die Faſtnachtshuͤhner und andere Leiſtungen 
zu entrichten. 

Othmar Gamper von Goßau, Buͤrger zu Waldshut und 
des Abtes Amtmann daſelbſt, hatte die Gefälle des Cloſters 
St. Gallen in jener Gegend einzuziehen. Er foderte daher von 
Johann Brenner von Trogen °°) und Othmar Kunz von 
St. Gallen, die beide in Waldshut wohnten, Die Faſtnachtshuͤhner, 
welche diefe verweigerten. Hierauf befchied er fie vor das Land» 
gericht zu Stühlingen, welches den Amtmann verpflichtete, 
urkundlich zu beweifen, daß diefe Leute die Faſtnachtshuͤhner 
ſchuldig feren. Der Amtmann, weldyer nicht ſchreiben konnte, 
reifete nady St. Gallen, erzählte dem Abt Ulrich den Vorfall 
und zeigte ihm das Urtheil des Landgerichtes von Stühlingen. 


89) Aa. D. 5.416. Sollte vielleicht die Entrichtung diefer Handfchube 
bedeuten, daß man ftatt der Fran ihre Handfchuhe, oder dag man 
ihre Leibeigenfchaft übergebe? Grimm, in feinen deutfchen Rechts: 

“ alterthümern, führt diefe Sitte unter dem Worte Handſchuh, 
&. 152 — 155, nicht an. 
9) Urk. Nro. CCCCHX. 
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Der Abt erwiderte ihm: „Lieber Othmar, gang mit dem Brieff 
sum Haͤchinger und zum Talmann, denen iſt ſoͤlichs befohlen 
„von mir die Kuntſchaft zu geben nach notturft, wan die gand 
„mit denenund anderen Dingen umb» °'). Talmann verfertigte 
nun einen falfchen Brief, den der Hofammann Hechinger be- 
fiegelte, und in welchem angeblich vom Gerichte zu Tablat, den _ 
24. BWeinmonat 1463, befcheinigt wurde, daß Alle, die inner 
den Marken des Landes Appenzell wohnen, namentlich die Tro⸗ 
gener, Gotteshausleute feien, welche den Fall, wenn fie aber 
außer ihren Gerichten wohnen, die Faſtnachtshuͤhner zu ent⸗ 
richten haben 2). 

Es ſcheinen die Appenzeller und St. Galler noch im naͤmlichen 
Jahre, oder zu Anfang von 1464, von dieſem falſchen Briefe 
Kenntniß erhalten zu haben. Schon den 12. Maͤrz nahmen 
naͤmlich die Appenzeller vor dem Stadtammannsgerichte in 
St. Gallen Kundſchaft von dem Gerichte zu Tablat auf, daß 
dieſes den fraglichen Brief nicht ausgefertigt habe °°). Wahr: 
Iheinlic, erfuhren die Beamteten des Abtes nichts hievon, denn 
Hechinger fchrieb den 8. April 146% an Talmann, er möchte 
dahin wirken, daß das Gericht in Tablat ed nicht. mit den 
Appenzellern halte; wenn er mit diefen allein zu fchaffen habe, 
fo hoffe er die Sache zu gutem Ende zu bringen °*). 

Den 15. Mai fchrieb der Abt den Appenzellern, er babe 
Hechinger und Talmann auf Donnerstag nach Pfingften einen 
Tag in Wil angefegt und lade fie daher ein, ihre Botſchaft 
auch dahin zu ſenden, um ihre Sache vorzubringen, oder we⸗ 
nigftens anzuhören, wer fchuldig ſei?*). Inzwilchen ſchickten 
die Appenzeller Georg Fuchs als Anwalt der beiden Brüder 
Georg und Johannes Brenner von Trogen nad, Stühlingen, 


94) Ur. Nro. CCCCXXU. | 
92) Urk. Nro. CCCCHL | . 
‘ 93) Urk. Nro. COCCK. DEREE 
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im Brachmonat 1461 die Boten der Eidgenoſſen zu Zürich. Es 
waren von Zurich zugegen ber Bürgermeifler Rudolph von 
Cham, Johannes Schwend, Ritter, und Heinrich Roiſt; von 
Luceru Rudolph Bramberg; von Uri der Landammann Johannes 
Büntinerz von Schwitz der Landammann Stal Reding und von 
Bug der Ammann Wernher Malzach. Diefe vermittelten die 
gegenfeitigen Anfprüche dahin, dag die Herisauer dem Cloſter 
eintaufend ſechshundert rheinifche Gulden zahlen und vermittelft 
diefer Summe alle Anfprüche des Abtes, mit Ausnahme von 
fieben Punkten, getilgt fein follen. Ausgenommen wurden naͤm⸗ 
lich das Kirchenlehen zu Herisau, zwanzig Pf. Pfenn. Gelds 
jährliche Steuer, die Anfprüche des Abtes wegen der Fälle, 
ber Hof Reute, der Burgftall und die Burghalde zu Rofenberg, 
der Zehenten zu Herisau und die elf Pf. Pfenn., welche die 
‚ Leute im Sulzbrunnen jährlich zu der Steuer der Goßauer beis 
zutragen hatten. 

Die ganze Gemeinde mußte ſich für die richtige Zahlung in 
der beftimmten Friſt verpflichten und außerdem ſechs Buͤrgen 
ſtellen, die ſich anheiſchig machten , Reiftung zu thun, fobald fie 
vom Abte gemahnt würden. Diefe Bürgen waren Eglin Schlumpf 
an der Hub, Rudi Hablügel zu Ramsau, Peter Eglin von 
Wilen, Konrad Stricker ab der Au, Dans Tanner, genannt 
Puppeli, und Händli Schmid, Kuni’d Sohn. Die Reiftung 
beftand darin, daß fie, auf die Mahnung des Abtes, Jeder 
mit einem Pferde nach Zürich reifen und dort vierzehen Tage 
lang auf ihre Unkoſten im Wirthöhaufe zehren mußten; würde 
die Schuld auch dann noch nicht bezahlt, fo durfte der Abt 
auf alles Vermögen der Gemeindegenoffen greifen °*), Die 
Zahlungen wurden aber richtig abgetragen, nämlich fünfhundert 
Gulden den 10. Ehriftmonat 1461, das Uebrige den 23. Chriſt⸗ 

monat 1463 °°). 

Obk in diefem Vertrage Einiges vergeſſen worden, oder warum 
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in der Folge neue Streitigkeiten wegen Befchwerben entfkanben 
feien, die auf Sturzeneck und Zellersmuͤhle laſteten, wiflen wir 
nicht. Genug, es fand wegen derfelben den 9. Weinmonat 1462 
eine neue Bermittelung fatt, zu welcher von Zürich Felir Deri, 
von Appenzell der Landammann Hermann Zybler und Heinrich 
Alain abgeordnet wurden. Ihr Spruch beftimmte, daß die bei, 
den genannten Höfe fich mit fiebzig Pf. Pfenn. St. Galler 
Währung Iosfaufen mögen, die Herisauer aber aller Anſpruͤche 
auf den Hof Hub fich zu begeben haben °%). Den 22. Weinmonat 
1463 wurde ihnen ber Empfang ber Zahlung befcheinigt °7), 


Andere Fleine Zwiftigteiten mit Dem Abte werden 
beigelegt. 

Während in Eonftanz der Friede mit Defterreich unterhandelt 
wurde, beflagte fich ver Abt bei den Ständen, daß feine Gottes⸗ 
hausleute, die mit St. Sallen oder Appenzell verburgerrechtet 
feien, ſich weigern, ihm die Kriegsſteuern zu bezahlen. Die 
Eidgenoffen liegen an einem Tage, der um Weihnacht 1460 in 
Lucern gehalten wurde, die erfte Mahnung an fie ergehen, die 
ohne Erfolg blieb. Später fcheinen fie fich eines Beſſern beſon⸗ 
nen zu haben, indem fie den Eidgenoffen an einem Tage, den 
diefe Montags nach Dculi 1461 zu Einfiedeln hielten, erklärten, 
ihrer Mahnung entiprechen zu wollen °®), 

Die Geſetze foderten zu diefer Zeit noch, daß die Kinder aus 
der Ehe mit einer Unfreien oder Leibeigenen dem Stand und 
Baterlande der Mutter angehören. Da nun bie Appenzeller öfter 
Gattinnen aus der Nachbarjchaft nahmen, fo kann man fich 
leicht vorftellen, wie fchwer ed war, bei ihrem SFreiheitsfinne 
diefe Gefeße zu handhaben, wo fie in Anwendung gebradt 
werden follten. Es gefchah daher, dag auch Appenzell einem 
Bertrage, ber Wechfel genannt, beitrat, der zwiſchen zwölf 
und einem halben Gotteshäufern beftund, und dem zufolge folche 


86) Urt᷑. Nro. CCCXCV. 
87) Urt. Nro. CCCCH. 
88) Badian %. 406. 


32 


——— 


Frauen mit ihren Kindern freie Landleute von Appenzell wurden, 
nachdem der Mann dem Gotteshauſe drei Gulden und ein Par 
Handſchuhe entrichtet hatte °°). 


Der Streit wegen der falfhen Briefe. 


Obſchon diefer Streit mit andern Foderungen bed Abtes, 
von denen wir fpäter fprechen werden, verhandelt wurde, fo 
wollen wir ihn, wegen feiner Eigenthümlichfeit, bier befonders 
erzählen. Um ihn verftänblic, zu machen, mäffen wir vorläufig 
erinnern, wie diejenigen Appenzeller , welche zur Vogtei St. Gals 
len gehörten, nebft einigen andern dem Abte den Todtenfall, 
oder ftatt deöfelben ein Pf. Pfenn. zu entrichten hatten. Run 
behauptete Abt Ulrich, daß alle Appenzeller, die außer ihrem 
Lande wohnen, den Kal fchufdig feien; er ging fogar noch 
weiter und wollten den Grundſatz aufftellen, alle Appenzeller, 
die außer ihrem Lande wohnen, feien Gotteshausleute und das 
ber ſchuldig, auch die Faftnachtshühner und andere Leiſtungen 
zu entrichten. | 

Othmar Camper von Goßau, Bürger zu Waldshut und 
des Abtes Amtmann dafelbft, hatte die Gefälle des Cloſters 
St. Gallen in jener Gegend einzuziehen. Er foderte daher von 
Johann Brenner von Trogen °%) und Othmar Kunz von 
St. Sallen,die beide in Waldshut wohnten, die Faftnacıtshühner, 
welche diefe vermweigerten. Hierauf befchied er fie vor das Lands 
gericht zu Stühlingen, welches den Amtmann verpflichtete, 
urfundlich zu bemweifen, daß diefe Leute die Faſtnachtshuͤhner 
fchuldig feten. Der Amtmann, welcher nicht ſchreiben konnte, 
reifete nach St. Gallen, erzählte dem Abt Ulrich den Vorfall 
und zeigte ihm das Urtheil des Landgerichtes von Stühlingen. 


8I) A a. O. 5. 416. Sollte vielleicht die Entrichtung diefer Handſchuhe 
bedeuten, daß man ftatt der Frau ihre Handichuhe, oder dag man 
ihre Leibeigenfchaft übergebe? Grimm, in feinen deutfchen Rechtes 

” alterthümern, führt diefe Sitte unter dem Worte Handſchuh, 
©. 152 — 155, nicht an. 

90) Urk. Nro. CCCCHK. 
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Der Abt erwiderte ihm: „Lieber Othmar, gang mit bem Brieff 
„sum Hächinger und zum Talmann, denen ijt ſoͤlichs befohlen 
„von mir die Kuntfchaft zu geben nad; notturft, wan die gand 
„mit denen und anderen Dingen umb« °'). Talmann verfertigte 
nun einen falfchen Brief, den der Hofammann Hechinger be- 
fiegelte, und in welchem angeblich vom Gerichte zu Tablat, den 
24. Weinmonat 1463, befcheinigt wurde, daß Alle, die inner 
den Marken des Landes Appenzell wohnen, namentlich die Tros 
gener, Gotteshausleute feien, welche den Fall, wenn fie aber 
außer ihren Gerichten wohnen, die Saftnachtshühner zu ent⸗ 
richten haben °*). . 

&8 fcheinen die Appenzeller und St. Galler noch im nämlichen 
Jahre, oder zu Anfang von 1464, von biefem falfchen Briefe 
Kenutniß erhalten zu haben. Schon den 12. März; nahmen 
nämlich die Appenzeller vor dem Stadtammannggerichte in 
St. Gallen Kundſchaft von dem Gerichte zu Tablat auf, daß 
diefes den fraglichen Brief nicht auögefertigt habe °°), Wahr: 
fcheinlich erfuhren die Beamteten des Abtes nichts hievon, denn 
Hechinger fchrieb den 8. April 1464 an Talmann, er möchte 
dahin wirken, daß dad Gericht in Tablat ed nicht. mit den 
Appenzellern halte; wenn er mit diefen allein zu fchaffen habe, 
fo hoffe er die Sache zu gutem Ende zu bringen °*). 

Den 15. Mai fchrieb der Abt den Appenzellern, er habe 
Hechinger und Talmann auf Donnerstag nach Pfingften einen 
Tag in Wil angefegt und lade fie daher ein, ihre Botſchaft 
auch dahin zu ſenden, um ihre Sache vorzubringen, oder we⸗ 
nigftens anzuhören, wer fchuldig ſei?*). Inzwiſchen ſchickten 
die Appenzeller Georg Fuchs als Anwalt der beiden Brüder 
Georg und Johannes Brenner von Trogen nach Stühlingen, 


94) Urk. Pro. CCCCXXL. 
92) Urf. Nro. CCCCHL 
- 93) Urt, Niro. COCCH. 
94) Ur. Nro CCCECIL 
95) Acta Abbatiscellana N. 1683, F i.. 
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waren, ſagte dieſer zu ihnen: „Irrtent und nun dis Ding nit, 
„fo ftundend die andren Sachen alle wol, aber fo Ir nun hie 
„fine fo wirt es villicht beffer.» Hechinger erwiderte: Gnaͤdi⸗ 
ager Her find gutz muts, ich wil die Sach redlich verantwor⸗ 
‚ten, moͤgent Sr nur der von Tablat und von Waldkilch mch—⸗ 
„tig fin, das fie der Ding müßig gangint, So trum ich mid 
„ber von Appenzell und von St. allen mit Recht mol zu erwe⸗ 
ren, und wie man an fie vinden möcht, das der Grave (Bor: 
»ftand des Landgerichted von Stühlingen) den von Appenzell 
„oder St. Sallen die Briefe nit übergebe, oder Vidimus davon, 
„GSo wer die fach fchlecht.u Es berieth-fich nun der Abt mit Her 
chinger und fie famen überein, den H. von Steinach zum Schreis 
ber in der Au (wahrfcheinlich Reichenau) zu fenden, um den⸗ 
felben zu überreden, dag er mit ihm zum Grafen reite; dies 
fen follten fie gemeinfchaftlich bewegen, ihnen die falfchen Briefe 
zu übergeben, oder Biefelben zu gerftören, Damit der Abt ſodann, 
wenn fie befeitigt wären, alles abläugnen und ſich darauf ber 
rufen fönne, man habe ihm fein Siegel zu zeigen, wenn man 
ihn befchuldigen wolle. Für folche Wilffährigfeit foderte der 
Graf fünfhundert Gulden; hundert Gulden wurden ihm darauf 
angeboten 00). Es fcheint aber der Handel nicht zuftande ger 
fommen zu fein, denn die Appenzeller erhielten vom Land» 
gerichte den 29. Weinmonat 1464 wirklich eine beglaubigte Ab⸗ 
fchrift des fakfchen Briefes 2°). Endlich erfolgte ein Spruch 
des Landgerichtes, welcher Gamper's Behauptung, daß Brenner 
ein Gotteshausmann fei, als unrichtig erklärte 102), 

Den 4. Chriſtmonat dedfelben Jahres bezeugten Othmar 
Gamper, Schuhmacher und Bürger zu Waldshut, vor Schul 
theiß und Wäthen diefer Stadt, daß er wegen eines falfchen 
Briefs viel Uebel und Unkoſten erlitten, und daß er mit dem 
Abt und mit Hechinger geſprochen habe, als derſelbe gemacht 


— 


100) Archiv der Stadt St. Ballen, Tr. XXV. 
101) Ur, Nro. CCCCXVI. 
102) Urk. Nro. COCCXVI. 
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worden fei-; übrigens wiſſe er nicht, welcher von beiden ſchuldig 
ſei 103), 

Mas an dem zu Rapperfchwil, den 8, Herbfimonat 1464, 
gehaltenen Tage verhandelt wurde, ift und unbefannt. Es ſchei⸗ 
nen aber die Beſchluͤſſe dieſes Tages den St. Gallern und 
Appenzellern nicht guͤnſtig geweſen zu ſein, indem das Geruͤcht 
ging, ſie wollen ſich mit einander verbinden, was die Eidgenoſſen 
bewog, auf einem Tage, welchen ſie den 22. Brachmonat 
1465 100) zu Lucern hielten, fie davon abzumahnen. 


Zu Anfang des Auguſt ſandten die Appenzeller den Ammann 
im Sonder, den Altammann Ulrich Broger und Joͤri Brenner 
nad) St. Ballen, um wegen ber falfchen Briefe Kundfchaft ein- 
zuholen. Adıt Männer des Raths von St. Gallen bezeugten, 
daß der Abt erklärt habe, man Fünne die Falſchheit der Briefe 
nicht laͤugnen, und er gäbe gern hundert Gulden, wenn die 
Sache nicht gefchehen wäre; Hechinger ſei ihm fo lieb geweſen, ale 
wenn er ihm aus dem Herzen geichnitten wäre; er habe ihm dag 
Siegel anvertraut; wenn er jet aber feiner habhaft werben 
tönnte, fo wollte er zeigen, wie leid ihm dieſes Gefchäft fer. 
Hans Oprechtshofer bezeugte, dag Othmar Gamper den Bor; 
fall fo erzählt habe, wie er oben von und erzählt worden ift; 
nur habe er beigefügt, wie er, als der Brief verlefen worden, 
und darin geftanden, eg fei derfelbe durd) ihn vom Gericht in 
Tablat ausgewirkt worden, erflärt habe, er wiſſe gar nicht, 
wo dieſes Tablat liege und fi alfo daſelbſt auch nie vor Bericht 
gefianden. Anton Aher bezeugte, der Abt habe Gamper 
befohlen, von der Sache zu ſchweigen ’°°). 

Der Abt ließ feinerfeitd dreizehn Kundfchaften aufnehmen, 
die alle uͤbereinſtimmend ausfagten, Talmann habe von Hechin- 
ger den Befehl erhalten, bie falfchen Briefe auszuſerttzen: 


103) Archiv der Stadt St. Gallen, Tr. xxv, rn a.. 
104) Abſhiedeſammlung in Lucern. 
105) Urt᷑. Rro. CCCCXX. CCCCXXI. CCCCXXII. 
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En , 
von dieſem aber fei der Befehl aus eigenem Antrieb und ohne 
Vorwiſſen des Abted gegeben worden 79°), 

Ob die Appenzeller und St. Galler dieſe Actenſtuͤcke den 
Eidgenoſſen ſchon an dem Tage zu Rapperſchwil, den 10. Herbſt⸗ 
monat 1465, vorgelegt baben, und ob ſchon bei dieſem Anlaſſe 
der Altammann Dietrich in der Halten von Schwitz den Abt 
vertheidigt habe, iſt ungewiß; der Abſchied ſagt nur oberflaͤch⸗ 
lich, daß die Appenzeller nicht mit hinreichender Vollmacht 
erſchienen ſeien 107). 

Den Entſcheid dieſes Geſchaͤftes uͤbertrugen die Appenzeller 
den drei Orten Uri, Unterwalden und Zug. Schon den 21. Brach⸗ 
monat hatten ſie ihnen den Anlaßbrief ausgeſtellt. Den 17. Herbſt⸗ 
monat geſchah der Spruch. Durch denſelben wurde der Abt an 
der Verfaͤlſchung voͤllig unſchuldig erklaͤrt und den Appenzellern 
zur Pflicht gemacht, daß ſie ihn voͤllig unbekuͤmmert, unbefehdet, 
und unbeleidigt laſſen; 'hingegen ſollten ſie ihre Klagen gegen 
Talmann und Hechinger geltend machen mögen !°°), 

Gemeinſchaftlich mit den St. Gallern verflagten nun die 
Appenzeller den Hofammann Hechinger vor dem Hofgerichte zu 
Rothwil, welches fie an die Eidgenoffen verwied. Die Appen⸗ 
zeller eröffneten diefes den 28. April 1466 den Eidgenoffen zu 
Lucern, deren vorläufiger Spruch dahin gieng, daß fie von dem 
Geſchaͤfte daheim berichten wollen, worauf jeder Ort fpäter ſich 
erflären werde, wohin man für dasfelbe einen Tag beftimmen 
wolle ?°%), Auch Hechinger legte bei den Eidgenoffen eine Klage 
ein, daß die Appenzeller, ungeachtet feiner wiederholten Rechts⸗ 
foderung, ihm nie antworten wollen 120), 

Wir können nicht angeben, ob nachher diefes Gefchäft Tiegen 
geblieben fei, oder weldyed Ende dasfelbe genommen habe. 


106) Staatsardiv in Gt. Gallen, cista VII, arca T.5, A 28. 
107) Reding VI, 761. 

108) Ur, Nro. CCCOXXIV. 

109 Reding VI, 785. 

110) uUrt. Nro. CCCCXXVIH. 
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Immerhin iſt ed ein trauriges Vorſpiel der vielen Verwicke⸗ 
lungen mit dem Abte, die wir noch werben zu ‚erzählen haben; 
es zeigt und, wie der Abt durch Beftechungen zu erhaltenfuchte, 
was ihn gelüftete, und wie feine Mittel ihm zu fchlecht waren, 
um zum Zwede zu gelangen. Diefer Handel und ein anderer, 
gleichzeitiger, von dem wir fogleich berichten werden, fofleten Dem 
Abte über zweitaufend Gulden an Zehrung, Lohn und Gefchen; 
fen 223). Den Landrichter von Stühlingen, der dad Recht um 
Geld verkaufte, nicht allein, jondern auch die Eidgenoſſen, 
welche Eidgenoffen um Geld verriethen, trifft ob bemfelben 
bleibende Schmad,. 


Die Appenzeller Faufen das Rheinthal. 


Es ift bereitd von und berichtet worden 21%), wie die Appen⸗ 
zeller während des zürcher Krieges das Nheinthal erobert und 
das Wogteirecht über dasſelbe fortwährend ausgehbt haben, 
während das Elofter St. Gallen an den meiften Orten die 
niebern Gerichte befaß. 

Die Paier von Hagenwil, welche früher Bögte im Rhein⸗ 
thal gewefen waren, hatten zwar die Appenzeller vor das Hof⸗ 
gericht zu Rothwil befchieden und diefelben, weil fie nicht 
erichienen ‚ in die Acht erklären laſſen; die Appenzeller ließen 
fh aber dadurch wenig anfechten. Bedenklicher mußten ihnen 
die Anfoderungen vorfommen, welche Defterreich fchon bei 
den Friedensunterhandlungen von 1446 wegen des Rhein⸗ 
thald gemacht hatte. Es konnte ihnen nicht entgehen, daß die 
Eidgenofien, wenn die Sache ernfthafter werden ſollte, wegen 
ded Rheinthals feinen Krieg mit Defterreich beginnen wuͤrden. 
Die nämlihen Anfoderungen Oeſterreich's mußten auch die 
Baier beunrubigen, die in denfelben die Gefahr erblidten, den 
ausgelegten Pfandfchilling ganz zu verlieren. Diefe gegenfeitigen 
Beforgniffe erleichterten eine Vermittelung, welche der Decan ' 





111) Archiv im Fraumünſter zu Juri, Tr. 151, 2. 1, hit. 4. 
113) 8.1, ©. 526. 
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Hermann von Landenberg und der Domherr Johannes Truchſeß, 
beide von Conftanz , den 17. Herbitmonat 1460 in Einfiedeln 
zu bewirfen ſuchten. Wirklich gelang diefe Vermittelung, und 
ed verſtunden fich die Paier, auf allen Schadenerfag zu ver⸗ 
zichten, während die Appenzeller ſich verpflichteten, den Pfand⸗ 
ſchilling von fechätaufend Goldgulden zu beftimmten Friften 
ihnen zuruczubezahlen 13). Die verfchiedenen Zahlungen ger 
ſchahen und die legte wurde den 20. März 1463 geleiftet ??*), 

Ob ed die Appenzeller aus Sparfamfeit, oder aus Nach⸗ 
laͤßigkeit unterlaſſen haben, die Faiferliche Beftätigung zu ver; 


langen, kann nicht mehr audgemittelt werden; immerhin war 


diefe Verſaͤumniß ſehr unllug. 


Der Abt von St. Gallen trachtet, das Rheinthal an 

ſich zu bringen. 

Der gewandte Abt Ulrich mochte es wol ausgeforſcht haben, 
daß es von den Appenzellern verſaͤumt worden ſei, die Pfand⸗ 
ſchaft der Vogtei Rheineck und der Herrſchaft Rheinthal von 
dem Kaiſer beſtaͤtigen zu laſſen; hierauf baute er alſo ſeinen 
Plan, den Beſitz derſelben an ſich zu bringen. | 

Kurze Zeit, nachdem er vie Abtliche Wuͤrde erhalten hatte, 
fandte er, zu Anfang des Jahres 1464, feinen Hofammann 
Hechinger an den Faiferlichen Hof, die Freiheit auszumirken , 


Daß er dad Nheinthal an fich Iöfen möge. Es gelang dem ge- 


wandten Hofmanne. Schon den 30. Sänner erließ Kaifer 


Friederich zwei Schreiben; in dem einen, an die Appenzeller, 


befahl er diefen, dem Abte die Löfung des Rheinthals zu ge: 
fatten; in dem andern verlangte er von ben Eingenoffen, daß 
fie die Appenzeller dazu anhalten 7°). Den 25. Hornung 
wurde bie Urkunde auögefertigt, vermittelft welcher dad Gottes⸗ 
haus St. Gallen dad Recht erhielt , gegen Bezahlung des Pfand: 


113) Urf. Nro. CCCLXXX. 
114) Urt. Nro. CCCLXXXVIL CCECKCYL 


115) urt. Nro. CCCCV. CCCCVL 
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ſchilings von ſechstauſend Goldgulden, die Vogtei über die 
Herrſchaft Rheineck und das Rheinthal an ſich zu loͤſen 220). 

Gleichzeitig mit dieſer Werbung beim Kaiſer brachte der Abt 
bei ſeinen Schirmorten Klagen gegen die Appenzeller vor. Er 
hatte ſich nämlich leicht vorſtellen fönnen, die Appenzeller werden 
die Löfung des Rheinthals nicht gutwillig geftatten, und hatte 
ed daher darauf angelegt, nicht blos das Rheinthal, fondern 
darüber hinaus noch eine fchöne Summe Geldes von den Appen⸗ 
zellern zu erhalten. Zu diefem Zwecke klagte er fie an, fie 
bezahlen ihm die Reichsſteuer nicht richtig und eben fo wenig . 
die Zinfe; fie geben ihm den Zehenten nicht, wie es fich gebühre; 
fie wollen ihm nicht geftatten, einen Beamteten in jedem Kirch⸗ 
fpiel anzuftellen, ven Todtenfall einzuziehen, und von Ermor- 
deten, ober im Feld Umgefommenen wollen fie ihm gar feinen 
Zall geben; ferner, fie bezahlen ihm den Zins von Sulzbrunnen 
nicht nach den Verträgen; fie thun ihm Eintrag in Beziehung 
auf die Kirchenlehen und empfangen die Lehen nicht, welche fie 
außer ihren Marfen befiten; wenn fie in Streit mit einem 
Gotteshausmanne gerathen, fo plagen fie diefen in feiner 
Wohnung und ertheilen endlich Gotteshausleuten ihr Kandredit; 
zudem machte er noch Anfprüche auf einige Alpen und befchwerte 
ſich über Bpreinträchtigungen feiner Rechte im Rheinthal 17). 

Mit ungewohnter Strenge mahnte Lucern die Appenzeller 
ſchon das erftemal bei ihren Bundespflichten, am Sonntag nad) 
Anton 1464 in Einfieveln zu erfcheinen?*), Den 6. Brady _ 
monat fchrieben die Eidgenoſſen von Baden aus, beflagten fich, 
daß Die Appenzeller ihrem Boten nicht gänzliche Vollmacht ge- 
geben haben, fündigten denfelben an, ihre Abgeordneten werden 
auf St, Ulrich's Tag in's Rheinthal kommen, um entweder 
die Zwiſtigkeiten gütlich beizulegen, oder rechtlich daruͤber zu 


116) Urk. Nro. CCCCVL. ri 

117) Urt. Nro. CCCCIV. 

118) Eoncept eines Schreibens an Appenzell, im Archive zu 
Lucern, Tr. Appenzell, Nro. 5. 
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fprechen, und warnten fie, daß der Spruch gleichwol geſchehen 
werde, wenn auch die Boten der einen, oder andern Partei 
nicht genügende Bollmadıt haben, oder gar nicht erfcheinen 
follten !%), Wirklich waren die Abgeordneten der Eidgenoffen 
vom 4. — 18. Heumonat im Rheinthal?°°)5 es ift und aber 
unbefannt , was fie dafelbft verrichter haben. 

Es fcheint, daß die Appenzeller die vier Schirmorte des 
Abtes nicht haben ald Richter anerkennen wollen. Sie wurden 
daher von den am 9. Auguft in Eucern verfammelten Eipgenofjen 
angewiefen, dem’ Abte über feine Klagen, zwei Punkte aus⸗ 
genommen, vor den fieben Orten zu Recht zu ftehen. Ausges 
nommen waren ber Streit wegen des Rheinthals und die vers 
. meinte Scheltung von Seiten des Abted, dag die Appenzeller 
das Rheinthal während des Friedens eingenommen haben; den 
Appenzellern follte frei ftehen, hierüber die fieben Orte, oder 
nur die drei unparteiifchen, als Richter zu wählen. Den Appen⸗ 
zellern wurde uͤberdieß verboten, die Gotteshausleute zu uͤber⸗ 
fallen, oder in ihre Haͤuſer zu laufen, und ſie wurden angehalten, 
das Recht zu ſuchen und hiefuͤr den 16. Herbſtmonat i in Rapper⸗ 
ſchwil zu erſcheinen ?°°). 

Die Appenzeller beauftragten ihren Altammann Ulrich Enz 
ab der Reute, den Landſchreiber Hans Staͤmmele und Othmar 
Fuchs, bis dahin —8*— aufzunehmen, wovon man dem 
Abte den Zehenten ſchuldig ſei. Die Kundſchaft leiſteten: Bilgeri 
Vill vor dem Gerichte des Ammanns Jos Wuͤſt zu Krieſeren; 
Heini Bruder, genannt Giger, von Trogen und Waͤlti Erber 
zu Urnaͤſch vor den genannten Abgeordneten des Rathes, welche 
zu ihnen ins Haus gegangen waren, dieſelbe aufzunehmen, 
weil jene wegen Krankheit nicht ausgehen konnten; Hans Kurz, 
Hand Zidler und Hand Knoͤpfel vor dem Gerichte des Weibels 


119) urt. Nro. CCCCXL. 

120) Verzeichniß der Unfoften Abt Ulrich's, im Archive zum 
Sraumünfter in Zürich, Tr. 151, 8.1, lit. 4. 

421) Urt. Nro. CCGCKIIE 
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zu Appenzell; Uli zum Bach und Wälti Späting, Pfründner 
im Spital zu St. Gallen, nebft Wälti Koppenhan und Hans 
Wirt, Bürgern dafelbft, vor dem Stadtammanngerichte unter 
dem Borfige Konrad’d von Watt. Alle flimmten darin überein, 
dag man in Appenzell jederzeit den Zehenten nur von dem Haber 
gegeben und daß man fich ſchon vor dem Kriege, ald die Burg 
Clanx noch geftanden fei, bi auf den heutigen Tag mit vier 
Pfenningen für das Viertel begnügt babe '?*). 

Ungeachtet der ernten Mahnung, am Tage zu Rapperfchmwil 
fi) einzufinden , Teifteten dann aber Die Appenzeller derſelben 
nicht Folge. Es fchrieben ihnen daher Bürgermeifter und Rath 
von Zürich den 6. Weinmonat noch ernfter und ftellten ihnen 
vor, wie ein Artikel in dem alten Spruche fage, daß, wenn die 
Appenzeller mit dem Abte Streit befommen, beide Theile 
fi) dem Ausfpruche der damaligen Schiedrichter ungerziehen 
müflen, und wie zudem die Appenzeller im Bunde mit den Eid» 
genoffen fich verpflichtet haben, der Mehrheit derjelben gehor- 
fam zu fein; da fie aber hiezu nie fich willig zeigen, fo follen 
fie nun gemahnt fein, acht Tage nach Gallus in Einfiedeln vor 
den fieben Drten dem Abte zum Recht zu ſtehen, und wenn fie 
wieder weg blieben, fo würde man ſich über die Mittel berarhen, 
fie dem alten Spruche und dem Bunde gehorfam zu machen '?°). 

Boten des Abted, oder der Eidgenoffen auf Unkoſten des 
Abtes, brachten fchon in dieſem Jahre das Begehren an die 
unparteiiſchen Stände , daß fie auch die Appenzeller durch Mahn: 
briefe auffodern möchten, zum Rechte zu fliehen '°*). Zu Ans 
fang bed Jahres 1465 ſchickten dann die vier Schirmorte offene 
Mahnbriefe an die Appenzeller, daß fie Sonntags nach Anton 
in Einfiedeln erfcheinen 128), Wabrfcheinlich entfprachen die 


122) Urf. Nro. CCCCKIV. 

13) Archiv zum Sraumünfter in Zurich, Tr. 151, 3.1, Ht. 4. 

124) Der Abt gab dem Boten nad) Unterwalden 26 Plappharte. Ber: 
zeichniß der Unkoſten im Archive zu Zürich, Tr. 151, 3.1, 
ie . 

125) Urt. Nro. CCCCXVIL. 
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Jaͤhrlich 55 Mark Silber, die Mark zn 2 Pf., 5 Schill. Con⸗ 
ſtanzer Pfenninge, ald Reichsſteuer, und 100 Pf. Conſtanzer 
Pfenninge an Zinfen zu entrichten; nun verurfachen fie ihm viele 
Unkoſten, weil fie oft nur einige Pfund auf Rechnung, ftatt der 
ganzen Schuld auf-einmal, und fatt der Conſtanzer Pfenninge 
andere bezahlen, die viel jchlechter feien. — Die Appenzeller 
anerfannten diefe Schulden, bemerften aber, daß zur Zeit des 
Spruches die Conftanzer, St. Galler und Appenzeller die naͤm⸗ 
liche Währung gehabt haben; nun feien die Währungen der: 
felben ungleich geworden, fie aber bezahlen die Reichäfteuer und - 
die Zinfe mit der nämlihen Münze, mit welcher alle Zinfe 
entrichtet werden; es gehe fie nichts an, welche Veränderungen 
die Gonftanzer in ihren Münzen machen, und fie haben nur mit 
berjemigen Münze zu bezahlen, welche in St. Gallen und bei 
ihnen geſetzlich eingeführt fei.— Die Eidgenoffen verurtbeilten 
die Appenzeller, die Reichsfteuer und die Zinfe mit Conftanzer 
Pfenningen zu bezahlen. 

Der Abt befchmwerte fich ferner über die Appenzeller, daß oft 
die Erben eines Sterbenden noch fehnell vor defien Tode das 
Stüd Vieh verfaufen, welches fie ihm als Todtenfall geben 
follten; wenn er dann das Pfund Pfenninge, womit fie den Fall 
Löfen können, fodere, fo muͤſſe er ſich an die Gerichte wenden, 
und gemöhnlich werden ihm Häufer und Aecker ald Pfand geges 
ben, die ihm fo viele Unfoften verurſachen, daß er den Fall 
lieber aufopfern würde, wenn er nicht dadurch die Rechte dee 
Elofterd vergäbe. Zudem wollen ihm die Appenzeller von dens 
jenigen Leuten, welche nicht eines natürlichen Todes jterben, 
feinen Fall geben, und viele Leute fterben, von deren Tod er 
gar nichts erfahre; daher verlange.er, in jeder Gemeinde einen 
Amtmann anzujtellen, der den Kal für ihn einziehe. — Die 
Appenzeller behaupteten hingegen, fie bezahlen ihm den Fall 
richtig, und was er von Schwierigkeiten beim Einzuge desfelben 
fage, fei reine Unwahrheit; wenn Beute eines nicht natürlichen . 
Todes fterben, fo glauben fie das Recht zu haben, ihm den 
Fall zu verweigern, weil die hinterlaffenen Wittwen und Waffen 


m 

mit ihrem Kummer fonft geplagt feien. Wegen feines Begehreng, 
Amtlente ind Land zu fegen, haben fie feine Vollmacht; er fönne 
dasfelbe an die Landögemeinde bringen und werde dann vers 
nehmen, wozu man willig ſei ?°). — Die Eidgenoffen nahmen 
von der Schuldigkeit, den Kal zu entrichten, nur diejenigen 
and, welche durch Urtheil des Abtes oder in feinen Dienften 
das Leben verloren haben und bewilligten ihm, für den Einzug 
des Falles Amtleute im Lande zu beftellen. 

Der Abt Flagte weiter, daß die Appenzeller fich unterftehen, 
die Kirchenlehen zu vergeben, was doch ihm allein zuſtehe. — 
Die appenzellifchen Boten erflärten, fie geben hierauf: keine Ants 
wort, weil diefer Artikel weder in dem Spruche von 1421, noch 
in dem Abfchiede berührt fei, und fie nur Vollmacht haben, über 
die in diefen zwei Urfunden enthaltenen Punfte einzutreten. — 
Der Abt erwiderte, e8 ftehe in dem Abfchiede, die Appenzeller 
follen ihm auf alle feine Koderungen zum Rechte fliehen, und 
ed fei daher auch diefe Klage nicht ansgefchloffen. — Die Eids 
genofjen gaben dem Abte recht. Es proteftirten aber die Appens 
zellee dagegen, indem fie Feine Vollmacht haben, über ſolche 
Sachen einzutreten; da fie bemerken, daß der Abt noch mehr 
ähnliche Anfprüche geltend machen wolle, fo bitten fie die Eid» 
genoflen, den Abt anzuhalten, daß er ihnen alle feine übrigen 
Foderungen fchriftlich übergebe, welche fie dann vor ihre Ges 
meinde bringen werden. — Der Abt flug ihnen dieſes ab. 
Auch führte er als fernere Klage an, daß die Appenzeller die 
Glofterlehen, welche fie außer dem Rande befiten, nie empfangen, 
and daß die Speicherer ihm einen Lehenbrief entwendet haben. — 
Die Appenzeller antworteten, fie haben in der Kirche verlefen 
laffen, daß Jeder, welcher Lehen außer dem Lande befige, fie 
zu empfangen habe; fie werben diejenigen, welche es verfäumt - 
hätten, dazu anhalten; mas aber den nach der Angabe des 
Abtes entwendeten Lehenbrief betreffe, fo fei ihnen die Sache 
völlig unbefannt, und fie hoffen, daß feine Behauptung ſich 





135) Wieden eine charakteriftifche appenzeller Antwort. 
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nicht ermahren werde. Die Eidgenoflen fprachen in Beziehung 
auf die Lehen, „dag Alle, welche ſolche außer dem Lande befigen 
und diefelben noch nicht empfangen haben, folche inner einem Jahr 
und ſechs Wochen, vom Tage ihred Spruches an, empfangen 
follen; widrigenfalls follen die Lehen als ledig angefehen und 
behandelt werden, und es folle diefe Beftimmung auch in Zukunft 
fürfolche Lehen gültig fein, welche den Appenzellern durch Kauf 
oder Erbe zufallen würden.“ Den angeblich von den Speicherern 
entwendeten Lehenbrief betreffend, erging der Spruch dahin, 
daß diefelben, wenn fie eidlich verfichern Fönnen, feinen folchen 
Brief entwendet zu haben, noch ihn zu befigen, vom Abte dieß⸗ 
- falle unangefochten bleiben follen; könnten oder wollten fie aber 
diefen Eid nicht Ieiften, fo follen fie fchuldig fein, dem Abte den 
Lehenbrief unverfehrt zuruͤckzuſtellen. Ueber die Kirchenlehen 
wurde gefprochen, daß der Abt und Konvent diefelben ferner 
zu verleihen haben, wenn die Appenzeller nicht Inner der Oſter⸗ 
woche urkundlich bemweifen fünnen, daß die Verleihung ihrer 
Kirchen, Brüder» und Schwefter- Häufer ihnen zuftehe, 
VUeber die Herisauer befonderd Flagte der Abt, daß fie die 
ihm fchuldigen 20 Pf. Pfenn. Zind nicht in conftanzer Münze, 
fondern in Landeswährung bezahlen, und über die Lente im 
Sulzbrunnen, daß fie in Entrichtung der fchuldigen 11 Pf. 
Dfenn. Zins faumjelig feien. — Die Appenzeller zweifelten an 
der Nichtigkeit diefer Klagen, verfprachen aber, ſowol die 
Herisaner, als die Leute im Sulzbrunnen, zu richtiger Be: 
zahlung des Schuldigen, die Herisauer jedoch nur zur Bezah⸗ 
lung in Landeswährung anzuhalten. — Auch die Herisauer 
wurden von den Eidgenoffen verfällt, die 20 Pf. in conflanger 
Pfenningen zu entrichten, 

‚Mit großem Ernſt erhob jest der Abt die Klage, daß die 
Appenzeller feinen Gotteshausleuten ihr Landrecht ertheilem, 
die dann nicht mit feinen Leuten, fondern mit ben Appenzellern 
in den Krieg ziehen wollen, und dag die Appenzeller Hauptleute 
fiber. ihre im Gebiete feines Gotteshanfes mohnenden Landleute 
fegen, obſchon Iaus dem Spruche von 1424 die Kinder der 
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Landleute, welche in feinem Gebiete wohnen, wieder Gottes: 
hausleute feien, und die Appenzeller Feine neuen ‚Randlente 
annehmen duͤrfen. — Die Appenzeller behaupteten, bie Kinder 
ihrer Landleute feien befugt, das Landrecht fortzufegen; uͤbri⸗ 
gend verurfachen fie dem Gotteshaufe feinen Schaden. — Der 
Spruch der Eidgenoſſen entfchied, daß nur diejenigen Gotteshaus» 
leute Landleute bleiben mögen, welche es fchon vor 1421 geweſen 
feien, oder in das Land Appenzell ziehen und daſelbſt bleiben. 

Zulegt trat der Abt mit der härteften Klage auf, wie nämlic, 
ein Artikel im alten Spruce fage, wer biefen nicht halte, - 
ber muͤſſe den Eidgenofien die Unkoften bezahlen, nun aber 
Far fei, daß es die Appenzeller feien, welche den Spruch viel- 
fach gebrochen haben, und doc, habe bis anhin er, der Abt, 
ale Unfoften wegen der entitandenen Zwiftigfeiten tragen 
mäffen; bei den vielen Tagfagungen habe er immer die Zeh⸗ 
rung und den täglichen Gehalt der eidgenöffifchen Boten und 
ihrer Knechte zu beftreiten gehabt und dießfalls uber zweitaufend 
Gulden aufgeopfert, wofür er num Erfaß begehre. Die 
Appenzeller wunderten fich ſehr über biefe Anfoberung des Abtes, 
da der alte Spruch nur von ihm, nicht aber von ihnen gebrochen 
worden fei, indem er immer mehr, ald der Spruch mit fich gebracht, 
von ihnen gefodert und fie dadurch gemöthigt habe, fich zu ver- 
theidigen; zudem haben auch fie wegen der eidgendffifchen Ges 
fandten,, die mehremal ind Land gefommen feien, große Un- 
foften gehabt und begehren daher von ihm Entfchädigung. — 
Die Eidgenoffen fprachen hierüber nicht, fondern begnuͤgten 
ſich, einen Losfauf vorzufchlagen, der aber von den Appen⸗ 
sellern abgelehnt wurde, und beiden Parteien zu empfehlen, 
daß fie allen Haß und Groß fahren Laffen, mit dem Zufage, 
dag neue Zwiftigfeiten wieder von den Boten der fieben Drte 
müßten entſchieden werden ??°). 

Noch muͤſſen wir bemerfen, daß der Spruch, wie wir ihn 
bier mitgetheilt haben, einer zweiten Urkunde entnommen ift; 
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einvorhergegangener Spruch, der aber auf bie Klagen der Appen⸗ 
zeller hin_einige Abänderung erlitt, äußerte ſich über die Klage 
des Abtes, daß die Appenzeller den Spruch von 1821 gebrochen 
haben, mit folgenden Worten: „deß Koftensd halb erfandtend 
„ſich die Aidgnoßen by iren Ayden, das die von Appenzell 
„den alten Spruch gebrochen und nit ghalten hatten, darum 
»fy Tut deffelbigen ainen Koften zu geben verfallen Und warb 
»gefprochen daß fo Abt Ufrichen und finem Gottshuß am Koften 
inzalen foltend 800 Gulden rinifch, nemlich 400 Gulden uff 
„St. Martistag im 66 Jar und die andern 400 Gulden uff 
„St. Martistag im 67 Jar. Und fo fy an der Zalung fumig 
„fon, und uff beftimpt zyt oder ein Monat darnadı das Gelt 
‚mit legen wuͤrdend, fo ſollend ſy dem Gottshuß zu Urſatz 200 
„Gulden riniſch verfallen fon und die fambt allen Goften und 
„Schaden fo wyter daruf gan wurb endlich abfragen und beza> 
vlen 137, 
Folgen diefes Spruches. 

Die Appenzeller ſollten nun, wie wir oben ſahen, bis Oſtern 
ſich erklaͤren, ob ſie an die Kirchenlehen Anſpruch zu machen 
geſinnet ſeien, oder nicht. Sobald dieſer beſtimmte Zeitraum 
verſtrichen war, ſandte der Abt eine Botſchaft nach Lucern 
und begehrte die urkundliche Beſcheinigung, daß die Appen⸗ 
zeller ſich weder ſchriftlich, noch muͤndlich gemeldet haben, welche 
denn auch von Schultheiß und Rath den 25. April 1466 aus⸗ 
geſtellt wurde 128). 

Hierauf ruͤckte der Abt endlich mit ſeiner Sprache voͤllig 
heraus, und ſandte im Heumonat oder Auguſt ſeine Boten mit 
einer ſchriftlichen Berechnung in alle Staͤnde, laut welcher er 
begehrte, daß ihm die Appenzeller fuͤr Loskauf der Zinſe, Zehen⸗ 
ten und Faͤlle, der Burghalden zu Appenzell, der Roſenburg 
und des Collaturrechtes die Summe von 18,787 Gulden bezah⸗ 
len; an dieſer Summe wollte er 6000 Gulden fuͤr das Rhein⸗ 


137) Vadian F. 431. 
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thal, welches die Appenzeller ihm abtreten jollten, abziehen, 
Eine Menge Rechte behielt er fich zudem noch vor. 

Es muͤſſen die Stände den Appenzellern diefes Begehren mit: 
getheilt haben, die aber nicht nur vollftändig vermeigerten, 
demfelben zu entiprechen, ſondern ſich zugleich erflärten, daß 
fie den Spruch der Eidgenoffen nur annehmen werben, went 
folgende Aenderungen darin gefchehen: 1. der Abt fol gegen 
die Appenzeller nie feine fremden Gerichte, weber weltliche, noch 
geiftliche, brauchen dürfen, weil es ihnen zu ſchwer wäre, das Recht 
vor dem Kaiſer und dem Papſte zu fuchen; 2, der Abt fol feine 
Amtleute in ihrem Lande halten dürfen; 3. die Leute, welche in 
den Gerichten der Appenzeller fißen, follen des Eides nicht 
entlaffen werben; 4, bie Appenzeller follen dem Abte für Pfarr- 
wahlen VBorfchläge machen dürfen; 5. der Vorwurf, daß fie 
brüdyig feien (die Verträge nicht gehalten haben), foll als ehr; 
verlegend geftrichen werden; 6. weber der Abt fol den Gottes⸗ 
hausleuten, die in das Land ziehen, noch follen die Appenzeller 
den Landleuten, die fich in dag Gebiet des Gotteshauſes begeben, 
nachjagen mögen 129). 

Den 1. Auguſt ſchickten die Zuͤricher den Appenzellern, 
wahrſcheinlich mit Vorwiſſen des Abtes, einen Borichlag zu. 
einer Auslöfung, in welchem die Loskaufsſumme auf 15,000 
Gulden beſtimmt war '*°), Der Abt, um die Appenzeller muͤrbe 
zu machen, ließ fie den 20. Herbftmonat von dem Fiscal zu 
Conſtanz vorladen, um ihm auf die Klagen des. Abtes im Rechte 
zu antworten 14"); dennoch erffärten die Appenzeller in Zuͤrich 
an dem auf Michaelis gehaltenen Tage, daß fie dad Rheinthal 
durchaus nicht abtreten wollen. Die Boten ber Eidgenoffen 
machten hierauf einen neuem Borfchlag zur Auslöfung ?*”), 
weichen aber der Abt nicht amehmen wollte, 


139) Nachjagen bedeutet aufſuchen und zurückfodern. 

140) Ur. Niro. CECCXXXIV. Die fpätern Ereigniflewerden zeigen, wie _ 
wohl Die Appenzeller gethan hätten, Dielen Vorſchlag anzunehmen. 

141) Acta Abbatiscellensia N. 1683, F. 44. 

142) Urt. Rro. CECCXXXV. 
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vier unparteiifchen Orte verfprachen auch, hiefür behuͤlflich 
zu fein und die Appenzeller zu treuer Erfüllung bes Spruches 
anzuhalten '*°), 

Den Appenzellern wollte es nicht billig ſcheinen, daß ſie die 
Rheinthaler, welche ihr Landrecht angenommen hatten, ihrer 
Eide entlaſſen muͤſſen, da doch die oberherrlichen Rechte im 
Rheinthal ihnen, als Voͤgten, zukommen, der Abt aber nur 
die niedern Gerichte, und zwar blos in einem Theile bes Rhein⸗ 
thals, beſitze. Sie wandten ſich daher nochmals, wie auch der 
Abt, an die Eidgenoſſen, welche den 6. Wintermonat 1467 
einen Tag in Lucern hielten. Von hier aus ſandten die Eidge⸗ 
noſſen zwei Abgeordnete, den Einen von Lucern und den Andern 
von Schwitz, im Namen der acht alten Orte zu den Appen⸗ 
zellern, um ihnen an der Landsgemeinde vorzuſtellen, daß ſie 
ſowol die Landleute, welche im Rheinthal, als diejenigen, welche 
im Gebiete des Gotteshauſes wohnen, ihrer Eide entlaſſen, 
die Lehen, welche ſie außer ihren Grenzen beſitzen, von dem 
Abte empfangen und alle Punkte des Spruches treu erfuͤllen 
muͤſſen. Die Abgeordneten waren zugleich beauftragt, wenn 
die Landsgemeinde dieſen Vorſtellungen entſprechen ſollte, ins 
Rheinthal zu reiſen und daſelbſt genau nachzuforſchen und auf⸗ 
zuzeichnen, welche Rechte der Abt und welche das Appenzeller⸗ 
land beſitze; wuͤrde hingegen die Landsgemeinde auf der Wei⸗ 
gerung beharren, ſo ſollten ſie derſelben erklaͤren, daß alle 
Eidgenoſſen den Abt und feinen Convent beim alten Spruche 
fhüßen und fchirmen werden 1?”). Die Appenzeller konnten die 
Nothwendigkeit nicht weiter verfennen, fich zu fügen, und der 
Sprud; wurde dann abgefaßt, wie er in unferer Urfundens 
ſammlung enthalten ift. Wir fönnen eben fo wenig verfennen, 
daß es hart, unklug, daß es eine eigentliche Verhöhnung des 
Sinnes für Unabhängigkeit war, dem Abte das Recht einzu⸗ 
räumen, daß er die Appenzeller vor fremde Gerichte laden und 
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in allen Gemeinden Amtleute halten duͤrfe. Die Appenzeller, 
welche ſich dagegen ſtraͤubten, hatten wahrlich einen richtigern 
Blick, als die von dem Abte gewonnenen Eidgenoſſen. 


Die Appenzeller wenden ſich wegen des Rheinthals an 
den Kajfer und erhalten von demſelben Freiheiten. 
Erft nächdem die Appenzeller erfahren hatten, daß der Abt 

vom Kaifer die Bewilligung erhalten habe, das Nheinthal an 

ſich zu Söfen, fühlten fie die Nothwendigkeit, ſich auch an ihn 
zu wenden. Sie ordneten daher im Mai 1466 Othmar Fuchs 
und Ulrich Tailer an ihn ab. Diefe giengen zuerft nach Conſtanz, 
wo fie ſich von Bürgermeifter und Nath die beglaubigten Ab⸗ 

Schriften der Faiferlichen Bewilligungen, das Nheinthal an die 

Grafen von Toggenburg und die Peyer von Hagenwil zu vers 

yfänden, und der Verfaufsurfunde, laut welcher die Appen⸗ 

zeller diefe Vogtei an fich gebracht hatten, geben ließen '*°). 
Mit diefen. Schriften verfehen, reisten fie nach Neuftadt, 

wo fich Kaifer Friederich befand. Bon diefem erhielten fie, daß 

er den 12. Auguft zwei Erlaffe an Bürgermeifter und Rath in 

Eindau ausfertigen ließ; im erjten befabl er diefer Behörde, 

die Appenzeller zu dem urfundlichen Beweife vorzulaben, wann 

und wie fie die Vogtei Über das Rheinthal an fich gebracht 
haben; dem zweiten zufolge follte diefelbe unterfuchen, auf 
welchen rechtlichen Grunde ſowol die Anfprüche des Abtes, 
als diejenigen der Appenzeller, auf das Rheinthal beruhen; uber 

Alles follte die genannte Behörde dem Kaifer Bericht ers 

fatten ’*°), | 
Wahrfcheinlich unterblieb diefe Unterfuchung, oder fie hatte 

wenigſtens feine weitern Folgen, weil die Eidgenoffen fich mit 
der Sache befaßten. Hingegen benhgten die Gefandten der 

Appenzeller ihre Gegenwart am Faiferlichen Hoflager, um zwer 

für fie wichtige Freiheiten zu erlangen. Die erfte, welche ihnen 


148) Archiv des Cantons St. Ballen. 
139) Acta Abbatiscellensin N.1683, F. 444. 
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am 3. Heumonat 1466 fchriftlic, zugefichert wurde, gewährte 
ihnen die Beguͤnſtigung, daB Fünftig Niemand weiter fie vor 
irgend ein Hof» oder Landgericht laden möge, fondern alle 
ihre Streitigkeiten vor dem Nath einer der fünf Städte Con: 
ſtanz, Zurich, Lindau, Überlingen oder St. Gallen entichieben 
werden muͤſſen ?°°). Der andern zufolge, deren Urfunde ihnen 
den 28. Heumonat desfelben Jahres ausgeftellt wurde, verlieh 
ihnen der Kaifer auf unbeftimmte Zeit den Blutbann !°’), 
worauf fie an ihrem Hauptorte einen Galgen errichteten 1°2), 
Für die Ausfertigung der beiden hierauf begüglichen. Urkunden 
follten fie dem Faiferlichen Canzler, dem Bifchof von Paffau, 
fechshundert rheinifche Gulden bezahlen 15°); wirklich entrich⸗ 
teten fie für diefe Gebühr den: 14. Sinner 1467 vierhundert 
Gulden auf Rechnung an Ulrich Greöler in St. Gallen). 


Zweites Capitel. 


Die Zeiten ded waldehuter Krieges und der burgunder Kriege, 
1468 — 1477. 





Urſachen des-waldshuter Krieges. 


Bilgeri vog Hoͤwdorf, ein Ritter aus dem Hegau, verburg: 
rechtet mit Schaffhaufen , aber feinem Herrn, dem Herzog 
Albrecht von Defterreich, fehr zugethan, trachtete danach, die 
genannte Stadt wieder unter beffen Herrfchaft zu bringen, als 
diefelbe im Jahre 1454 feinen Plan durch ihren Bund mit den 
Eidgenoffen vereitelte. Diefer Umftand vermehrte den Haß des 
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Herzogs Siegmund von Oefterreich, welchem Albrecht Die Regie: 
rung Über feine Länder in dieſer Gegend abgetreten hatte, gegen 
die Schweizer. Eben fo jehr wurde Bilgeri von Hoͤwdorf dadurch 
erbittert. Er raͤchte ſich, indem er den Buͤrgermeiſter von Schaff⸗ 
haufen, als dieſer über fein Gebiet reiste, gefangen nahm und 
ihn nur gegen ein Loͤſegeld von 1800 Gulden, welches dad Vers 
mögen bed Gefangenen überftieg, wieder losließ. Zwar vers 
ſprach Herzog Siegmund, die Summe zurüczuerftatten, ließ 
aber fein Berfprechen unerfüllt, wodurch der verbiffene Groll, 
welcher fchon feit dem legten Frieden, wegen der damaligen 
Anfprüche Oeſterreichs, Wurzel gefaßt hatte, noch mehr 
wuchs. 

Beinahe zu gleicher Zeit ereignete es ſich, dag Muͤhlhauſen 
im Sundgau, wegen eines Streites, der zwifchen einem Muͤl⸗ 
ler und feinem Knechte, Hermann Klee, über ſechs Plapphart 
entftanden war, in eine Fehde mit vielen benachbarten Edel; 
leuten verwiclelt wurde. Da nun die Stadt ohne Huͤlfe von 
dem elfaßifchen Stäbdtebunde blieb, fo verbuͤndete fie fich den 
3. Heumonat 1466 mit Bern und Solothurn”). 

Herzog Siegmund fand ſich hiedurch bewogen, etwas fpäter 
felbft in diefe obern Lande zu fommen, um den Frieden zwiſchen 
Muͤhlhauſen und den Edelleuten herzuftellen. Diefer Friede daus 
erte aber nicht lange, fondern die Edelleute und Herzog Sieg 
mund felbft benugten eine Anfoderung, welche Konrad Kiefer 
von Bondorf an die Stadt Mühlhaufen machte, um biefe 
neuerdings zubefehden. Zwar fchrieb der Herzog auf den 23. Mat 
1468 einen Tag nach Bafel aus, der mit den Eidgenoffen follte 
gehalten werden, in deren Namen aber nur die Boten von Zürich 


1) Müller, IV, 553, nennt auch Freiburg; Graf hingegen ſagt, 
es fei der Bund mit Bern und Solothurn, mit denen ed Freiburg 
gehalten babe, auf 25 Zahre gefchloffen worden, und die übrigen 
fieben alten Orte haben Muͤhlhauſen zu gleicher Zeit in ihren Schuß 
genommen und verfprochen, demfelben in feinen Noͤthen Hülfe zu 
feifteu, wovon bie ſchweizeriſchen Geſchichtsſchreiber nichts ſagen. 
Graf J, S. 206 — 208. 
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-Bern, Solothurn und Schaffhanfen erichienen, die denn auch 
unverrichteter Sache wieder zuruͤckkehrten ?). 

Aehnliche Schwierigkeiten erhoben ſich in Schaffhauſen, und 
ſchon den 1. Brachmonat desſelben Jahres mahnten die Schaff⸗ 
hauſer ihre Verbuͤndeten, ihnen mit aller Macht zu Huͤlfe zu 
kommen. Es vereinigten ſich hierauf die Eidgenoſſen am Tage 
zu Zuͤrich, die Beſatzung in Schaffhauſen zu verſtaͤrken und 
den 16. Brachmonat in das Sundgau zu ziehen, vorher aber 
dem Kaiſer ihre Abſagebriefe zu ſtchicken, da doch nichts helfe, 
ald der Krieg. Gegen alles Völkerrecht wurde bei diefem Anlaſſe 
der Läufer von Unterwalden , welcher nach alter Gewohnheit 
den Abfagebrief feines Standes überbrachte,, ertränft °). 


Zug in das Sundgan. 


Der oͤſterreichiſche Landvogt, Thüring von Hallwil , 309 
indeffen feine Mannſchaft auch zufammen und wurde zeitig 
unterrichtet, Daß die Eidgenoffen den 16. Brachmonat zwiſchen 
Lieſtal und Bafel eintreffen werden *). Der Aufbruch der Eidge⸗ 
noffen wurde jedoch etwas verfpätet, weil Freiburg Schwierig 
feiten machte, fich anzufchliegen °). Den 26. Brachmonat zogen 
endlich ale Eidgenoffen aus, fämmtlich mit ihren Pannern, 
Urt und Nidwalden ausgenommen, die nur ihre Fähnlein hatten. 
Erft den 28. Brachmonat ſchickten mehre Orte, nach damaliger 
Sitte an langen Stangen, ihre Abfagebriefe, Bon Bern waren, 
unter Adrian von Bubenberg, 5000 Mann bei dem Zuge; mit 
ihnen 2000 Mann von Freiburg, Solothurn und Biel, unter 
Wilhelm von Aarberg » Ballangin ©). Die Mannfchaft von 
Züri, Lucern, Uri, Schwig, Unterwalden, Zug, Glarus, 
Appenzell und St. Gallen, Fürft und Stadt, flieg auf unge 


2) Urfundensuch der Stadt Freiburg II, II, 492, Ochs IV, 
©. 175. 

3) Tſchudi II, 683. 

4) Urkunden der Stadt Freiburg I, I, 493. 

5) A. a. O. S. 495. 

6) Vergl. Tſchudi II, 686, und Graf, 228 
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fahr 8000). Andere Eidgenoffen, welche die Befagung von 
Schaffpaufen verftärkt hatten, machten Streifzüge in den 
Schwarzwald, bid Auf Waldshut ®), | 

Die Oefterreicher und der Adel, welche früher die Mühlhaufer 
und die dafelbft in Befatung liegenden Eidgenoffen verhöhnt, 
ihnen Muh! Muh! zugerufen, fie Kuhmäuler und die Stadt 
einen Kuhſtall gefcholten hatten, waren nun ganz erfchroden 
und unfchlüffig , wo fie helfen follten; fogar für Freiburg im 
Breisgau beforgt, wagten fie ed nicht, den Sundgauern aus 
dem Schwarzwalde Hülfe zu ſchicken. Ungeftört überzog daher die 
große Macht der Eidgenoffen in drei Abtheilungen, von drei ver⸗ 
fchiedenen Punkten aus, das ganze Sundgau. Die erfte Diefer Ab⸗ 
theilungen, aus den Bernern mit ihren Bundeögenoffen beftehend, 
308 von Muttenz, Pratelen und Mönchenftein, wo fie übers 
nachtet hatte, nach Blotzheim, Bartenheim, Schlierbad; und 
Efchenzwiler und verbrannte alle diefe Ortfchaften. Habsheim 
hatten die Adelichen mit breternen Wänden umgeben, im Wahn, 
fich hinter denjelben vertheidigen zu wollen. Sie verliegen aber 
den Ort, worauf die Berner die Häufer in der Umgebung ber 
Kirche abbrachen, Damit dieſe nicht vom Feuer ergriffen werde, 
und dann dad übrige Dorf verbrannten. Auch die Schlöffer 
Brunſtatt, Fröningen und Zullieheim wurden von ihnen’erobert 
und eingeÄfchert °). Die zweite Abtheilung, aus den Leuten 
von Zurich und Schwig beftehend, zog nach Othmarsheim und 
Pfaffſtatt 10) und ftürmte dad Schloß Schweifhaufen, wobei 
fie 18 Mann verlor. Einen zweiten Sturm wollte aber die 
Beſatzung nicht abwarten, fondern zog in der Nacht unvermerft 
ab; am folgenden Morgen wurde dad Schloß von den Eids 
genoffen geplümdert und verbrannt. Die dritte Abtheilung, bei 


D Analecta Helvetico- Habsburgica; Graf ll, 228; Bullinger. 

8 Tſchudi II, 686; Urkunden der Stadt Freiburg U, I, 
492 — 498, 

9 Stettler ©. 191. 

10) Burftifen ©. 431. 
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welcher fich wahrfcheinlich bie Appenzeller befanden, führte 
Hauptmann Haßfurter von Eucern’!) uber das Hardt bie 
nach Hirzfeld, eine Meile unter Enſisheim '°). Nachdem fie 
Hirzfeld verbrannt hatte, zog fie auf die große Ebene zwifchen 
Muͤhlhauſen und Cernai, das Ochfenfeld genannt. Hier ver 
einigten fich alle drei Abtheilungen, und erwarteten den Feind, 
der immer geprahlt hatte, wie er auf den Bergen und in den 
engen Schluchten mit feinen Pferden und ſchweren Rüftungen 
gegen die Schweizer im Nachtheil ftehe, aber feine Rache neh 
men wolle, wenn ſich die Bauern einmal in die Ebene herab» 
Laffen werden. Doch er zeigte fich nirgends; nur ald AD Schwei⸗ 
zer nach Mühlhaufen abgeſchickt wurden, Lebensmittel zu holen, 
wagten ed 300 Ritter, diefelben anzugreifen, nahmen aber die 
Flucht, nachdem ihnen drei Ritter und achtzehn Hengſte todt⸗ 
geſtochen worden waren '?), 
Vom Ochſenfeld aus machten die Eidgenoſſen verſchiedene 
Streifzuͤge auf Thann, Aufholz, Wattwil, hinter Altkirch und 
gegen Enſisheim, und pluͤnderten und fengten, wo fie hinfamen. 
Drei Wochen nad) ihrem Aufbruche zogen fie weiter. 


Vorfihtsmaßregeln der Eidgenoffen. 

Lefen wir auch alle gleichzeitigen Chroniken, fo möchten wir 
glauben, die Eidgenoffen haben bei ihren Fehden nur irgend 
. einen Bolfdaufbruch angeordnet und ohne weitere Anftalten 
ihre Mannjchaft nach der Gegend abgefchikt, wohin fie den 
Krieg bringen wollten, Wir haben aber Spuren von fehr um; 
faffender Borficht. Je därftiger nun die Chroniffchreiber und 
die verlornen Abfchiede ung über die Handlungsweife unferer 
Voreltern dießfalls belehren, deſto forgfältiger müffen wir die 
wenigen befannten Thatfachen zufammenftellen, um einige Kennt⸗ 
niß von dem wahren Sachverhalte zu gewinnen. 


11) Ochs IV, 183. 

12) Vergl. Tſchudi DI, 686, Etterlin 187, md Schmid's Ge 
ſchichte von Uri IE, 115. 

13) Tſchudi II, 687. 
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So iſt uns aufbewahrt worden, daß die Thurgauer und die 
Gotteshausleute von St. Gallen beauftragt waren, das Seeufer 
von Romanshorn bis gegen Rheineck zu bewachen; daß dort 
Bollwerke aufgeworfen und Schiffe bewaffnet wurden; daß die 
Mannſchaft Handbuͤchſen mit Pulver und Steinen ?*) bei fich 
hatte, und daß fie mit Hadenbüchfen und Armbrüften, nebft 
800 Pfeilen verfehen war !’), Wahrfcheinlich mußten bie Rhein; 
".thafer und Appenzeller den Rhein bewachen und bie Ießtern 

beftändig zur Wehr getüftet fein. Wir erfahren nämlich aus 
einem Schreiben nach Eucern, vom 23. Heumonat 1468, dag 
im Lande felbft ein Hauptmann ernannt war, ber nach alter 
Sitte:den Rang vor dem Landammann hatte, Hauptmann, 
- Ammann und Rath von Appenzell berichteten in diefem Schrei 
ben, daß fich viel fremdes Volk bei Weingarten fammle und 
in aller Stille die Schlöffer Bobmann, Salmansweiler, Bil- 
lingen u. f. w. befeße; es feien ferner 1600 Mann über den 
Arlberg heraus gefommen, deren Beftimmung fie noch nicht 
fennen, und bie Bregenzer beherrchen den ganzen See‘), 

Zudem ift wahrfcheinlich, daß jeder Ort neben dem Haupt; 
mann noch ein Mitglied. des Rathes, ald Kriegsrath, beim 
Heere gehabt habe, Wir willen, nämlicd, beftimmt, daß von 
Bern Peter Kiftler dem Hauptmann ald Rath beigeordnet 
wurde 27); auch ift wahrfcheinlich von Lucern Hand Veer, der 
mit dem Züricher Hauptmann Heinrich Swend nach Bafel 
abgeordnet wurde, um freien Durchzug zu bitten, auf gleiche 
Weiſe ald Rath beim Heere geweien, da wir wiſſen, daß Haß⸗ 
furter Hauptmann diefed Standes war, und Beer nirgends jo 
genannt wird '?), 


14) Bermuthlich find unter den Steinen eilerne Kugeln zu verſtehen, 
da wir etwas fpäter beftimmte Beiſpiele finden, daß eiſerne Kugeln 
Steine genannt wurden. 

15) 8. Arx I, 845. 346. 

16) Urk. ro. CCCCXLV. 

17) Tſchudi IL, 685. 

18) Ochs IV, 185, 
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Die Eidgenoſſen, oder die Berner allein, muͤſſen erfahren 
haben, daß Herzog Siegmund beim Herzog von Burgund um 
Huͤlfe werbe; Bern ordnete daher eine Geſandtſchaft an dieſen 
ab, um ſich feiner Unparteiſamkeit zu verſichern 19. 

Dieſe Maßregeln berechtigen zu der Annahme, daß gewiß 
noch manches Andere zur Vorſicht berathen und gethan wurde, 
wovon wir nichts aufbewahrt finden. 


Zug vor Waldshut. 


Es iſt ſchwer, aus den ſchweizeriſchen Chronikſchreibern zu 
entziffern, welchen Entſchluß die Eidgenoſſen im Elſaß zuletzt 
gefaßt haben. Alle ſtimmen indeſſen darin uͤberein, daß die Berner 
mit ihren Bundesgenoſſen nach Hauſe gezogen ſeien. Hingegen 
verlangten die Zuͤricher und Lucerner, laut den baſeler Chroni⸗ 
ken, den Durchzug durch Baſel, um nach Waldshut zu kommen; 
als ihnen derſelbe abgeſchlagen wurde, zerriſſen ſie die Zaͤune 
und zogen durch die Weinberge, um ſich vor Waldshut aufzu⸗ 
ſtellen 20). Andere Geſchichtſchreiber melden, die Eidgenoſſen 
ſeien zu Luͤtgern, auf dem linken Aarufer, Klingnau gegenüber, 
ſtehen geblieben 21). Laut feindlichen Berichten hätten ſich die 
Eidgenoffen den 16. Heumonat in großer Anzahl auf dem Rafs 
zerfelde gefammelt, mit dem Vorſatze, vor Waldshut und in den 
Wald zu ziehen. Den 18. wären fie zu Bernau geweſen ?*) und 
ein Zug der Eidgenoffen aus dem Elſaß, ungefähr 3000 Mann, 
hätte den 19. auf dem Nafzerfelde eine Verftärfung von 2000 
Mann von Schaffhaufen her, oder aus der obern Schweiz, 
erwartet; da dieſe aber nicht gefommen, fo wären ungefähr 
1500 nach Haufe gezogen. In Buͤlach hätten die Uebrigen Rath 


19) Tſchachtlan's Zeitregifter. Handfchrift in der Sammlung 
des ſel. Schultheißen von Mülinen. 

20) Ochs IV, 184 — 186; Wurftifen 432. 

21) Shilling 24; Tſchudi II, 688, Der Letzte feht Biefes Ereigniß 
erft auf den 26. Heumonat. 

22) Diefer Angabe nady wäre Tſchudi's oben gemeldetes Datum irrig, 

- denn Bernau ift ein Schloß in der Gemeinde Lütgern. 
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gehalten und den 20. „zu Anfang der Nacht, waͤren ſie in Thuͤngen 
angekommen, entſchloſſen, am folgenden Tage Waldshut anzu⸗ 
greifen ?°), 


Faſſen wir alle Berichte ins Auge, fo wird es wahrfcheins - | 


lich, daß die Berner mit ihren Verbündeten nad) Haufe gezogen 
feien. Bon den übrigen Eidgenoffen hätten einige gern Waldshut 
angegriffen und deßwegen einen Theil ihrer Mannfchaft in Luͤt⸗ 
gern zuruͤckgelaſſen. Andere hätten ſich auf dem Rafzerfelde 
gefammelt. Solche verfchiedene Abfichten und dieſe Unentfchloffen- 
beit hätten gewaltet, bi man nad, mehren Tagfakungen zu 
Baden ſich vereinigt hätte, Waldshut zu belagern und die Berner 
zu mahnen, wieder zu ben übrigen Eidgenoffen zu ſtoßen ?*), 

Hätten Die Eidgenoffen bei ihrem Ruͤckzug aus dem Elfaß unges 
faumt einen Sturm auf Waldehut gewagt, fo würden fie diefe 
Stadt wahrfcheinlich eingenommen haben ?°). Ueber ihrem 30, 
gern aber hatte der tapfere Hauptmann Werner von Schynen 
folche Maßregeln getroffen, dag eine förmliche Belagerung nöthig 
wurde. Da nun, wie bereitö gemeldet, warnende Anzeigen ein= 
trafen, daß der Feind bedeutende Berftärfungen erhalte; da 
zudem befannt wurde, daß Herzog Siegmund felbft in Conftanz 
angefommen fei ?°): fo vermehrten auch die Eidgenoffen ihr _ 
Heer bis auf 15,000 Mann. 

Bald wurden einige Mauern von Waldshut niedergeſchoſſen; 
zu gleicher Zeit fanden ſich aber Botſchaften von Herzog Ludwig 
von Baiern, vom Biſchof und der Stadt Baſel, vom Markgrafen 
von Roͤtheln, von der Stadt Nuͤrnberg?) und der Biſchof von 
Conftanz perfönlich ein, um den Frieden zu vermitteln. Schon 
hatten mehre Zufammenfünfte in Togern ftattgefunden 5; fchon 


23) Urkundenbuch der Stadt Freiburg IL, II, 505 — 507. 
24) Eiterlin 188. - 
25) Schilling 26; Stettler 19. 
26) Burftifen 432. 
27) Schilling nennt Neuenburg; Das Seiebensinftrument beweist 
aber, Daß ed Nürnberg war. 
1.2. Z 5 


er 
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war den Gefandten des Herzogs von Defterreich freies Geleit 
zugeſagt worden, ald ed den Berner Bote v. Rigoldingen und 
vr. Dießbach, welche den nahen Abfchluß des Friedens nicht gern 
fahen, gelang, die Eidgenoffen zu bereden, ohne weitere aus⸗ 
druͤcklich beftimmte Foderungen nur im Allgemeinen’ zu begeh⸗ 
ren, daß den Schaffhaufern und Mühlhaufern Genugthuung 
gefchehe, den Eidgenoffen aber, nebft Bergätung der Unkoften, 
Waldshut abgetreten werde. 

Die Vermittler fanden das Begehren der Abtretung von 
Waldshut fehr unbeicheiden *8). Sie hofften auch, mit ihren 
Unterhandlungen leichter zum Ziele zu fommen, wenn fie mit 
einer Heinern Anzahl Unterhändler zu thun hätten; daher bes 
gehrten fie von den Eidgenoffen, daß fie Heinrich Roiſt vor 
Zürich, v. Nigoldingen von Bern und den Schultheißen 
v. Hinwil von Lucern zu dieſem Gefchäfte abordnen, worin 
ihnen entiprochen wurde. Als man aber gleichwol nicht einig 
werden fonnte, drangen die Berner darauf, dag man Waldshut 
beſtuͤrme. Wirklich wurde man den 18. Auguft über den Plan 
einig, nach welchem am folgenden Tage der Sturm flattfinden 
folte. Es wurde nämlich befchloffen,, daß von jedem Orte je 
der. dritte Dann zum Sturmlaufen gebraucht werde, damit 
alle die Gefahr und Ehre theilen. Die übrige Mannfchaft 
hatte in verfchiederren Abtheilungen die Wachen zu befegen, 
die angewiefenen Stellungen einzunehmen und den Sturm zu 
unterftügen, Den Appenzellern wurde die Aufgabe, mit den 
Leuten von Zürich, Zug und Schaffpaufen, nebft denjenigen 
der Stadt und bed Gottedhaufes St. Gallen, ihre Stellung dem 
Bollwerke gegenüber einzunehmen. und die Mannfcaft, welche 
bier zum Sturme verordnet, war, zu unterftüßen *9). 

Die Züricher, welche Zinfe und Güter in Waldshut befagen, 
und Andere, welche Berwandte dafelbft hatten, wußten dann 


28) Brief der Hauptleute vom 17. Auguft, im Archiv zum Frau⸗ 
münſter, Tr. 39, 8.1 a.]. 17. 
29) Urk. Pro. CCCCXLVIL 
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aber, ungeachtet die Berner den Sturm immer betrieben, die 
Bollziehung von einem Tage zum andern aufzufchieben ?°). Ins 
deffen fanden mehre Gefechte ftatt. So zogen Kılcerner, Schwiger, 
Glarner und Appenzeller in der Nacht vom 21. auf den 22. 
Auguft nad) Bondorf, erftachen 16 Feinde, machten 26 Gefangene 
und raubten 400 Stud Vieh, nebit 20 Wagen voll Hausratheg, 
Daneben wurde übrigend immerfort am Frieden gearbeiter. 
Gleichwol begehrten die züricher Hauptleute noch Pulver und 
Steine zu der großen Büchfe, und Fleinere Klöße für die Steins 
brecherinn, weil weder in Klingnau, noch in Baden Steinhämmer, 
Meifter oder »Fächter» zu finden feien. 

Endlich, den 26. Auguft, entboten die Hauptleute von Zürich, 
daß die Eidgenoffen ihre legten Vorfchläge übergeben und dem 
Hofmeifter des Kaiferd, Trapp, noch bis am folgenden Morgen 
um 8 Uhr Zeit laffen, fich zu entfchließen ꝰ2). Nun wurde der 
Frieden abgefchloffen. Es fcheint derfelbe durch den Umftand 
befchleunigt worden zu fein, daß die Eidgenoffen den Bauern 
im Schwarzwald antrugen, fie ald einen Ort in ihren Bund 
aufzunehmen. Der Herzog, der fi in Billingen aufhielt, hatte 
das und wahrfcheinlich zugleich erfahren, daß die Berner hoch: 
herzig genug feien, lieber das biedere Volt des Schwarzwaldes 
mit der Schweiz vereinigt zu fehen, ald Geld anzunehmen °?), 

Schon den 27. Auguft wurde die förmliche Friedensurfunde 
zwifchen dem Herzog Siegmund von DOefterreich und den ſaͤmmt⸗ 
lichen gehen Cantonen, nebit ihren zugewandten Orten, der 
Stadt und dem Gottedhaufe St. Gallen und Appenzell, abges 
fagt. Zaut derfelben folten Schaffhaufen und die Fulach ohne 
ihre Koften der Acht erledigt werden, der Edle von Hoͤwdorf 
von feinen Anfprüchen abftehen und der Herzog dem Bürgers 
meilter von Schaffhaufen die ihm abgenommenen 1800 Gulden . 


3) Schilling 32; Etterlin 183; zu Tihudi’s Zeiten herrſchte 
ſchon zuviel Klugheit bei den Ehronikichreibern, als daß fie fo . 
. etwas gelagt hätten. 
3) Archiv zum Fraumünſter, Tr.39, 8. 1. lit. 17. 
37) Urkundenbuch der Stadt Freiburg II, II, 511. 513. 516. 
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‚ zuruͤckſtellen. Den Muͤhlhauſern wurden alle Freiheiten beftätigt; 
über Entfchädigungen, welche fie begehren würden, follte 
Markgraf Rudolph von Hochberg, Graf von Neuenburg, als 
Richter fprechen. Den Eidgenoffen mußte der Herzog zehen⸗ 
taufend Gulden zahlen und zugleich fich verpflichten, beim Papſt 
und beim Kaifer fie zu rechtfertigen; alle übrigen gegenfeitigen 
Anfprüche follten in Kraft bleiben ®®), Wir müffen ed einer 
großen Unbeholfenheit in den Unterhandlungen zufchreiben, daß 
die Eidgenofjen weder mußten, durch diefen Krieg ihr Land zu 
erweitern, noch die Anfprüche ded Hauſes Defterreich durch 
denfelben zu befeitigen. 


Die Appenzeller nehmen Balgad in ihren Schirm. 


Es erhellet aus einer Urkunde vom 7. Herbftmonat 1469 ®*), 
daß die niedern Gerichte zu Balgadı Eigenthum der AYebtiffinn 
zu Lindau geweien feien, und Diefe eingewilligt habe, daß die 
Lente dafelbft auf zehen Jahre fi in den Schirm der Appen⸗ 
zeller begeben, Was fie Dazu vermocht und worin dieſer Schirm 
beftanden habe, da die Appenzeller doch ſchon die Vogtei Über 
dad Rheinthal befaßen, ift und unbefannt. “ 


Die Appenzeller leiften dem Spruche der Eidgenoffen 
wieder nicht vollfommen Genüge. 


Obſchon von den Appenzellern an der Landsgemeinde fo bes 
ſtimmt verfprochen worden war, die Leute, welche im Rhein: 
thal und im Gebiet des Gotteshauſes ihr Kandrecht angenommen 
hatten, ihrer Eide zu entlaffen, fo gefchah es doch nicht. Die 
Eidgenoſſen mußten fie zuerft 1468 °°) mahnen, ihr Berfprechen 
zu erfüllen, und diefe Mahnung 1470 wiederholen, als eben 
die Boten der vier Schirmorte wegen anderer Gefchäfte einen 


33) Urf. Nro. CCCCXLVU. CCCCXLVIH. 
34) Urt. Nro. CCCCLI. 
35) Abfchied zu Lucern, bei Reding VI, 975. 
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Tag in Wil zu beſuchen hatten ?°), Es ſollen auch die Appen⸗ 
zeller in Conſtanz verurtheilt worden fein, Dem Abte die Zehenten 
zu bezahlen ®”), was ihnen aber ziemlich gleichgültig geweſen 
fein mag. 


Streit zwiſchen Appenzell und dem Abt über die Gerichte: 
barfeit zu Berned. 

Ein gewiſſer Hand Hermann der junge von Berneck hatte 
einen Streit mit Klaus, Hand und Rudi Schmid, ebenfalls 
von Berned; Er verlor den Handel vor dem Gerichte dafelbft 
nnd wollte ſodann an’ den Abt appelliren; da ihm aber dieſes 
von den Aypenzellern verboten und er auf diefe Art rechtloß 
gelaffen wurde, fo appellirte er an das Landgericht zu Rankwil. 
Der Abt ordnete daher feinen Hofammann, Hand Kym, an 
biefed Landgericht ab, mit dem Begehren, daß die Streitenden, 
da fie Gotteshausleute feien, das Necht, Taut: den Faiferlichen 
Sreiheitäbriefen, welche er vorlefen ließ, bei ihm fuchen müffen. 
Hermann erwiederte, ald einft die Appenzeller und der Abt 
einen Streit gehabt und beide Parteien fich bewaffnet haben, 
fo haben die Berneder und andere Rheinthaler zu den Appens 
zellern ſtehen muͤſſen, woraus leicht zu entnehmen fei, daß fie 
zu diefen gehören. Das Landgericht ſprach, der Abt müfle bie 
zum nächften Landgerichte, Mittwochd vor Lichtmeß 1470, 
beweifen, daß die vos. Gericht Geladenen ihm angehören; bie 
dahin folle dad Gefchäft unentichieden bleiben °°), 


Berfchiedene Streitigkeiten, von Privatleuten. 


Uri, Heinrich und Konrad Faͤßler, Walther und Peter 
Hofſtetter, Konrad Rechſteiner und Hans Moſer, Alle im 
Rietle wohnhaft, nebſt Peter Konrad am Stoß, hatten ge⸗ 
meinſchaftlich einen Streit mit Egli Kuni und ſeinen Soͤhnen, 
36) Abſchied vom Donnerstag nach dem Kindlein Tag 1469, in der 

Abfchiedefammlung in Lucern. 
37 Staatsarchiv zu St. Ballen, cista6, arca T.3, A 57. 
38) Urf. Pro. CCCCLUL 


20, 

mit Ulrich Deler aus dem Gern und mit Hand Koß am War- 
meröberg. Diefe begehrten vor dem Gerichte: ded Ammann 
von Altftädten, welcher im Namen der Wittwe Kunigunda 
Thum, geb. von Altftädten, auf dem Kaufhaufe zu Gerichte 
faß, daß die Appenzeller einen Tröfter ind Recht geben. Der 
Richter hielt hierüber eine Umfrage, und als alle Beifiger des 
Gerichtes (Urtheilsfprecher) das Begehren billig fanden, fo 
gaben die Appenzeller Heinrich Huber won Altſtaͤdten als ihren 
Troͤſter, der vor dem Gerichte gelobte, demjenigen nachzuleben, 
was Urtheil und Recht fodern. Den Proeeß felbft, ob nämlich 
die Männer im Rietle wirklich das Recht gehabt haben, einen 
Zaun ba zu feßen, wo fie ed gethan hatten, verloren diefelben, 
weil fie nicht hinreichend beweiſen konnten, dag der Boden ihr 
Eigenthum ſei 9). 

Hans Bruggmeiſter, Heini Loſer der aͤltere und ſeine Soͤhne 
Heini, Hans und ein zweiter Hand, alle in Edliſchwil *°) 
wohnhaft, hatten dem Abte ſchon Lange deu Zehenten von ihren 
Gütern Edliſchwil und Gaißmoos nicht mehr entrichtet. Im 
Sahre 1472 belangte fie nun der Abt Ulrich dafür vor geift- 
lichen Gerichten, worauf fie mit ihm übereinfamen, ihm feinen 
Zehenten künftig genau zu entrichten, wenn er auf den biöher 
verfäumten verzichte *"). 


Der oben genannte Hand Hermann von Berneck hatte einen 
neuen Streit, mit der Gemeinde Bernef, und wurde von den 
Appenzellern an den Bürgermeifter von St. Gallen, Heftor 
son Watt, gewiefen, der ald Obmann hätte fprechen follen, 
Hermann lief aber am Anfange bed Nechtftreites fort und 
ſchickte den Appenzellern und Bernedern feinen Abfagebrief, 
dem zufolge er ihnen beträchtlichen Schaden zufügte. Die Appen⸗ 
zeller meldeten diefen Vorfall den Lucernern, mit beigefügter 


- 39) Ur, Pro. CCCCLIV. 


40) Aedelſchwil in der obern Schar der Gemeinde Schwellbrunn. 
41) Urt. Pro. CCCCLXL CCCOLXII. 
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Anzeige, daß fie ihren Gegner auch fchädigen werben, wo fie 
koͤnnen *?). 

Heini Zuberbühler von Herisau hatte Hans Hablügel, den 
Sohn des reicdyen Rudolph, im Jahre 1472 todtgefehlagen. Er 
kam dann mit dem DBater überein, zur Sühne an der Hofed 
bei der Wegfcheide ein ſteinernes Kreuz, drei Schub breit und 
fünf Schuh hoch, aufzurichten,, jedem der zwei Knechte, welche 
dem Berftorbenen. abgewartet hatten, einen Gulden zu geben, 
mehre Wallfahrten zu thun und eine Buße zu bezahlen “). 


Neue Koderungen. Abt Ulrich’e. 


Bir werben im künftigen Capitel beſtimmter nachweiſen, daß 
Abt Ulrich fchon jegt mit dem Gedanken umgieng, ein Glofter 
in Rorſchach zu bauen, und wie er. fortwährend darauf fann, 
den Appenzellern den Beſitz des Nheinthals zu. verbittern. Er 
pflegte zu fagen: Sch thue offt ald ain fyger Bub, der mit 
Drüglen in einen Nußbaum wirft, wo.er ſy fchon nit all treffe, 
fo vallind doch etlich abher, an denen er fich benuͤgen laſt. Sch 
fhlafe under tagen, damit ich ze nacht wache, und an dem Bett 
finnen möge, wie und in was gftalt ich in. dieſem und jenem 
faren melle. Es ift mir wirft. (unbehaglich) wann ich nichts zu 
rechten habe, dann wann ich in den gröften gfchäften bin, darum 
ich achte, daß hadern und rechten:min befter Ufenthalt wäre **), 

Diefer unruhige Mann, deffen: Geift in beftändiger Thätig- 
feit war, der aber ohne Gemüth und ohne Ahnung des Edlen 
war, hatte wieder verſchiedene Klagen erfonnen, die er feinen 
vier Schirmorten mittheilte. In Folge diefer Klagen zwang er 
die Appenzeller, das Recht wieder vor den fieben alten Orten 
anzunehmen. Die Gefandten derfelben, naͤmlich Hand Taͤchſels⸗ 
hofer, Zunftmeifter von Zürich, der Vogt Hand Has von 


49) Originalbrief d. d. Zreitag vor Lätare 1472, im Archive des 
Standes Lucern. 

43) Regifter alter Bertrage und Diplome, Nro. 62, im 
Landesarchive zu Herisau. 

4) Badian F. 457. 
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Lucern, Walther in der Gaß von Uri, Seckelmeiſter Joſt Koͤchli 
von Schwitz, Klaus von Zuken von Unterwalden, Hans Bach⸗ 
mann von Zug und Hans Tſchudi von Glarus, kamen, nebſt 
dem Abt und den Abgeordneten von Appenzell, in den erſten 
Tagen des Auguſt 1474 dieſer Klagen wegen in Wil zuſammen. 
Bei dieſem Anlaße ſagte ein Appenzeller zum Abte, den 
Einige den „rothen⸗, Andere den „bſchißnen (betrügerifchen) 
Uli nannten: Ey du bſchiſt (betrügft) minitt, man fennt Dich 
wol. Der Abt erwiederte: Ihr Appenzeller find mir gantz uf 
fäßig und abhold, aber gedenkhend immer daby, ed wird etwan 
ainer naher kommen, für den ir mich wünftind. Der Appenzeller 
antwortete: So muſt e8 der Tüfel gar fin, worüber der Abt 
in lautes Gelächter ausbrach *°). 

Der Abt behauptete, bei Streitigkeiten im Rheinthal muͤſſe 
die Appellation an ihn gebracht werden. Für die Gemeinden 
Altſtaͤdten, Marbach, Rebftein und Berne wurde ihm diefes 
zugefprochen. — Er foderte ferner genauere Entrichtung des 
Todtenfalles im Appenzellerlande, worüber erfannt wurde, Die 
Obrigkeit folle die Priejter vor die Gemeinden fommen laffen 
und ihnen öffentlich befehlen, daß fie alle Todesfälle dem Abt, 
oder feinen Beamteten anzeigen. — In Beziehung auf die Ges 
bote und Bußen im Rheinthal famen beide Parteien überein, 
wenn die Appenzeller oder der Abt Gebote ausgehen laſſen, fo 
folle das in beider Namen gefchehen; von den Bußen follten 
°/, dem Abte, 7, follte den Appenzellern zufallen; den Letztern 
aber, ald Voͤgten, ftehe es augfchließfich zu, über Blut und 
Ungerichte Sriminalfälle) zu richten. — Der Abt foderte ferner 
von den Landleuten, die ob Thal feßhaft feien, den Todtenfall 
: nach alter Weife in Vieh oder Kleidungsftüden. Die Appenzeller 
behaupteten, auch diefe, wie andere Landleute, koͤnnen den Fall 
in Geld, mit einem Pfund Pfenninge, löfen. Man vereinigte 
fi), daß die Appenzeller am Berge für Faßnachthühner fich 
mit neunzig rheinifchen Gulden loskaufen koͤnnen, für jeden 
——— —— 


45) A. a. O. F. 458. 
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Fall aber ein Pf. Pfenn. zahlen follen. — Die Rheinthaler be 
treffend murde verfügt, daß ſie mit den Appenzellern in den 
Krieg ziehen ſollen; wenn diefe aber mit dem Abte Krieg führen 
würden, fo follen die Nheinthaler feiner von beiden Parteien 
Huͤlfe leiften. — Den Appenzellern wurde endlicdy zur Pflicht 
gemacht, fammtlichen Sandfeuten nochmals anzufagen‘, dag fie 
die Lehen außer ihren Grenzen zu empfangen haben, und daß 
fie fich ihrer Angehörigen gar nicht annehmen dürfen, wenn 
diefelben bis auf nächfte Oftern diefer Obliegenheit nicht Folge 
Teiften follten. — So wurden die neuen Beichwerden Des Abtes 
den 6. Auguft 1474 befeitigt. Die Appenzeller hofften, nun 
nicht weiter geplagt zu werden *9). 


Streit mit der Stadt St. Gallen und Leutfried Moͤttele. 


Leutfried Mi tele, Bürger von St. Gallen, hatte fchon feit 
1454 die Herr haft Forſteck von feinem Vetter, Ulrich von 
Hohenfar‘, zu Lehen befeffen und in der Folge von Albert von 
Hohenfar, Herrn zu Bürglen, auch alle Rechte deöfelben in 
der Herrfchaft Frifchenberg, wo die Appenzeller die Vogtei bes 
faßen, zu Lehen erhalten *”). Mit diefem Möttele wurden nun 
die Appenzeller wegen beidfeitiger Foderungen in Streitigkeiten 
verwidelt. Schon im Jahre 1471 hatte ſich die Tagfagung 
zweimal mit dem Gegenftande befchäftigt. Die St. Galler hatten 
für ihren Mitbürger Partei genommen und die Eidgenoffen 
darauf angetragen, daß der Streit an den Stand Uri zum 
Spruche gebracht werde *°). Da die St. Galler aber dieſes vers 
weigerten, fo nahmen die Appenzeller den Angehörigen Möttele’s 
ihr Vieh weg, worüber diefer bei den Eidgenoffen ſich beſchwerte. 
Bom Tage zu Lucern aus, den 21. Tanner 1472, baten nun 


46) Urf. Pro. CCCCLXXI. 

47) v. Arx DI, 328. 

48) Abfchied von Lucern, in der Tſchudi'ſchen Sammlung im 
Archive zu Zurich; Abfchied von feria quarta post Nicolai 
1471, in der Lucerner Abfchiedefammlung. | 
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die Eidgenoſſen die Appenzeller, ſie moͤchten, ihnen zulieb, 
den Eigenthuͤmern das Vieh zuruͤckſtellen, worauf ſie aus allen 
Kraͤften ſich verwenden wollen, daß der Anlaßbrief ausgeſtellt 
werde und Uri den Spruch übernehme. Auf einem fpätern in 
Zug gehaltenen Tage wurde auch wirklich verabredet, daß man 
dieſes Geichäft veranlagen wolle, und ed gaben dann die 
Appenzeller das geraubte Vieh den Urnern in Verwahrung bie 
Austrag der Sache. Den 11. März, auf dem Tage zu Lucern, 
fchrieben Die Eidgenoſſen fehr ernft an die Stadt St. Gallen, 
daß fie den Anlaß ausftelle und einen Rechtstag feitfege *°). 
Als hernach der Spruch der Urner erfolgte, fo eignete der⸗ 
felbe den Appenzellern die Gerichte zu Frifchenberg zu. Die 
Appenzeller glaubten, e& gehöre auch der Kirchenfag dazu, 
und luden Möttele zu einem neuen Spruche vor den: Stand 
Uri. Da ſich Möttele zu diefer neuen Borladung nicht bequemen 
wollte, fo fuchten die Appenzeller , ihn dadurch zu zwingen, 
daß fie fein Heu, fein Getreide und Obft auf den Gütern zu 
Friichenberg und feinen Wein in dem Weingarten, Arslich 
genannt, einfammelten und den Wald, das Bannbolz und die 
Mühle zu Sar in Befig nahmen °°). 
Möttele und die St. Galler baten die Eidgenoffen, ihnen 
gegen dieſes unrechtliche, gemaltthätige Verfahren der Appen⸗ 
zeller Recht zu verfchaffen. Den 21. Sänner 1473, auf dem 
Tage zu Lucern, entfchloßen fich die Schirmorte ded Abtes, 
Boten aus allen Ständen nadı Appenzell zu fenden, welche den 
6. Hornung dort eintreffen und vereint die Appenzeller anhalten 
ſollen, dem beraubten Möttele fein Eigenthum zurüczuftellen. 
Im Fall eined Abſchlags ſollte jeder Ort in einem befondern 


-- Schreiben die Appenzeller mahnen, den beiden Artikeln ihres 


Bundes, wovon der eine fie verpflichtete, das Recht anzus 
nehmen, der andere, daß fie den Sprüchen der Mehrheit ver 
Orte fich unterziehen wollen, Genüge zu leiften. 


49) Abſchiedeſammlung in Lucern 
50) Urt. Neo. CCCCLXVU. 
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Von Unterwalden allein traf kein Geſandter ein; auch ſchickte 
dieſer Ort den Appenzellern keinen Mahnbrief. Den uͤbrigen 
Boten antworteten die Appenzeller, ſie wollen Abgeordnete in 
alle Cantone ſchicken, um ihnen das Geſchaͤft umſtaͤndlich zu 
erzaͤhlen. Als die Boten der ſechs Orte den 9. Hornung nach 
St. Gallen zuruͤckgekehrt waren, beriethen ſie hier, was weiter 
zu thun ſei, und kamen uͤberein, den Abgeordneten der Appen⸗ 
zeller, wenn ſie in die Cantone kommen werden, Alle recht 
ernſtlich zu empfehlen, der Mahnung zu folgen. Lucern wurde 
beſonders beauftragt, die Unterwaldener zu bewegen, daß auch 
ſie die naͤmliche Sprache fuͤhren. Auf den Fall ſowol, wenn 
die Abgeordneten der Appenzeller wirklich in den Cantonen ein⸗ 
getroffen ſein wuͤrden, als wenn eine Verzoͤgerung ſtattfinden 
ſollte, wurde Lucern angewieſen, einen neuen Tag auszu⸗ 
ſchreiben, um die Maßregeln zu berathen, damit dem Bunde 
nachgelebt werde *i). 

Auf dem Tage zu Luzern, den 23. Hornung ‚ faßten die Eid» 
genoffen zwar noch feinen Befchluß; den 10. März aber fchrieben 
fie den Appenzellern, fie follen fi; bis Mitfaften erklaͤren, ob 
fie der Mahnung entiprechen wollen, oder nicht °°). Wahr⸗ 
fcheinlich gaben die Appenzeller eine ausmweichende Antwort , und 
diefe war ed, welche den 31. März die in Eucern verfammelten- 
Eidgenofien bewog, neue Vollmachten einzuholen und einfts 
weilen die Appenzeller nochmals zu einer beftimmten Antwort 
aufzufodern °®), ' 

Die Stadt St. Gallen fandte ihre Boten nad Zürich, um 
die Eidgenoffen, welche den 18. April daſelbſt wieder einen Tag 
bieften , inftändigft zu bitten, daß fie die Appenzeller zum 
Gehorfam anhalten. Erſt den 22. Herbfimonat 1473 gelang es 
aber, von beiden Parteien die Zuftimmung zu erhalten, daß 


51) Tſchudi'ſche Abſchiedeſammlung, B. 1474 — 149, im 
Archive zum Fraumünfter in Zürich. 

52) 9.0.9. 

53) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
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die Geſandten der acht alten Orte gütlich, ober rechtlich den 
Streit entfcheiden °*). In der Zwifchenzeit befehdete ein gewilfer 
Hans Pfifter den öfter genannten Möttele, nahm einem feiner 
Tochtermänner zwei Ochſen und einem andern ein Pferd, ihm 
felbft aber einen Xeibeigenen weg. Die St. aller beflagten fich 
weniger über diefe Befehdung, weil fie noch im Geifte der Zeit 
lag, als darüber, daß die Appenzeller jenem Pfifter und feinen 
Helfern Zuflucht und Nahrung gaben °°), Endlich fällten die 
Sefandten der acht alten Orte den 14. Ehriftmonat 1473 ihren 
Rechtsſpruch, dem zufolge die Appenzeller ihrem Gegner alle 
ihm genommenen Zinfe, Gülten und Nutzungen zurüdftellen, 
ihm hundert Gulden an feine Unkoften bezahlen und ihre Anfprüche. 
an den Kirchenfag zu Sar aufgeben follten °°), 


Fehde des Hans. Bed, genannt Hotterer, gegen die 
Stadt St. Ballen. 

Nach ‚Beendigung dieſes Gefchäftes verkaufte Möttele im 
Jahre 1474 feine Herrichaft Forfte an die Stadt St. Gallen, 
Ein Appenzeller, Hand Bed, genannt Hotterer, früher Möttele' 
Feind, trug nun diefe Feindfchaft auf die neuen Befiger von 
deſſen Herrfchaft über, und befehbete Die Stadt St. Gallen °”), 
Er machte gemeinfchaftliche Sache mit einem andern Feinde 
der St. Galler, dem Weibel Omringer von St. Gallen, welcher 
früher das Weberhandwerf in Kempten getrieben hatte und 
vielleicht deßwegen von den St. Gallifchen Webern nerfolgk 
worden war. 

Unter den verfchiedenen Gewaltthaͤtigkeiten dieſer Beiden war 
die Verbrennung mehrer Haͤuſer im Sennwald eine der wichtig⸗ 
ſten. Sie hielten ſich uͤbrigens meiſtens im Gebiete Marquard's 


54) Tſchudi'ſche Abſchiedeſammlung, B. 1471 — 14H, im 
Archive zum Fraumünſter in Zürich. 

55) Urk. Nro. CCCCLXVL 

56) Urk. Nro. CCCCLXVE; v. Arx, II, 328, fagt irrig, daß wieder 
Uri geſprochen habe. 

57) Vadian F. 459. 
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von Ems, in Luſtnau, auf; von hier aus kamen fie dann 
unerwartet auf bas linfe Rheinufer, die St. Galler zu fchädigen. 
Umfonft beflagten fich diefe bei dem Herrn von Ems. Hierauf 
wandten fie ſich mit ihren Klagen an die zu Baden verfammelten 
Eidgenoſſen, und von diefen wurden die Beichwerden dem öfters 
reichifchen Gefandten vorgetragen, ber verhieß, „ſy wellend 
„allen iren flyß fürkeren und darzu thun, das ſoͤlich enthaltung 
„nit beſchehen, und neme man den Wirt und Gaͤſt mit ein⸗ 
„anderen uff, fo koͤndind ſy dazu nit vil thun. 

Diefen Wink benuͤtzten die St. Galler und fandten den 2. Jaͤn⸗ 
ner 1475 zweihundert Mann uͤber die Eck und uͤber Berneck 
nach Luſtnau, verbrannten daſelbſt zwei Haͤuſer und drei Staͤlle, 
nahmen drei Maͤnner, welche ihrem Feinde Obdach gewaͤhrt 
hatten, gefangen und behielten ſie 16 Wochen im Gefaͤngniſſe, 
bis ſie Troͤſtung leiſteten, daß ſie keine Feindſeligkeiten gegen 
die St. Galler unternehmen wollen. 

Als hierauf eines Tags Konrad Ruͤtiner, ein Kaufmann 
von St. allen, nach Altſtaͤdten gieng °°), wurde er von Hotterer 
und zwei feiner Gefellen beim fteinernen Kreuz im Bruderhoße, 
auf altftädter Boden, angefallen, übel verwundet und der 
35 Gulden, die er bei ſich trug, beraubt. Er hatte fich aber fo 
tapfer vertheidigt, daß Hotterer's beide Gehuͤlfen in ihrer Er; 
bitterung begehrten, ihm den Kopf abzubauen; Hotterer felbft 
bingegen, obfchon ftarf verwundet, war der Meinung, ihn 
liegen zu laſſen, denn ed fei Zeit, daß fie fich aufmachen. Hot⸗ 
terer gieng nad) Appenzell zu Hermann Schwendiner °°), und 
lie fich daſelbſt heilen. 

Die St. Galler, als fie diefes erfuhren ‚fuchten, Schwendiner 


58) Sein Großſohn fagt in feinem Diarium, es fei im Auguft gefche- 
ben; aus der unten anzuführenden. Urkunde ergibt fih aber, daß 
diefe Angabe irrig ift. 

59) Badian fagt, Echwendiner ſei damals Mitglied des Rathes ge: 
weien; 1478 war er Bogt im Rheinthal und 1486 Landammann. 
Bir werden ihn beim Elofterbruche wieder finden, wie er feine - 
Rolle unrühmlich endigte- 
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die Geſandten der acht alten Orte guͤtlich, oder rechtlich den 
Streit entſcheiden °*). In der Zwiſchenzeit befehdete ein gewiſſer 
Hans Pfifter den öfter genannten Möttele, nahm einem feiner 
Tochtermänner zwei Ochſen und einem andern ein Pferd, ihm 
felbft aber einen Leibeigenen weg. Die St. Galler beffagten ſich 
weniger über diefe Beſehdung, weil fie noch im Geifte der Zeit 
fag, ald darüber, daß die Appenzeller jenem Pfifter und feinen 
Helfern Zuflucht und Nahrung gaben °°). Endlich fällten die 
Sefandten der acht alten Orte den 14. Ehriftmonat 1473 ihren 
Rechtsſpruch, dem zufolge die Appenzeller ihrem Gegner alle 
ihm genommenen Zinfe, Gilten und Nutzungen zurüdftellen, 
ihm hundert Gulden an feine Unkoften bezahlen und ihre Anfprüche 
an den Kirchenfag zu Sar aufgeben follten °°), 


Fehde des Hands. Bed, genannt Hotterer, gegen die 
Stadt St. Ballen. 

Nach ‚Beendigung diefes Gefchäftes verkaufte Möttele im 
Jahre 1474 feine Herrſchaft Forfte an die Stadt St. Gallen, 
Ein Appenzeller, Hand Bed, genannt Hotterer, früher Moͤttele's 
Feind, trug num diefe Feindfchaft auf die neuen Befiger von 
deſſen Herrichaft über, und befehbete die Stadt St. Gallen 7) 
Er machte gemeinfchaftliche Sache mit einem andern Feinde 
der St. Galler, dem Weibel Omringer von St.Gallen, welcher 
früher das Weberhandwerf in Kempten getrieben hatte und 
vielleicht deßwegen von den St. Galliſchen Webern verfolgt 
worden war. 

Unter den verfchiedenen Gemwaltthätigfeiten dieſer Beiden war 
die Verbrennung mehrer Haͤuſer im Sennwald eine der wichtig⸗ 
ſten. Sie hielten ſich uͤbrigens meiſtens im Gebiete Marquard’s 


54) Tſchudi ſche Abſchiedeſammlung, B. 1171 — — 
Archive zum Fraumünſter in Zürich. 

55) Urk. Nro. CCCCLXVI. dd. 

56) Urk. Neo. CCCCLXVIE; v. Arr, IE, 328, ——— — 
Uri geſprochen habe. 

57) Vadian F. 459. 
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von Ems, in Luftnau, auf; von hier aus famen fe dam 
merwartet auf das linke Rheinufer, die St. Galler zu ſchaͤdigen. 
Umfonft beffagten ſich diefe bei dem Herrn von Ems. Hieranf 
wandten fie ſich mit ihren Klagen an die zu Baden verfammelten 
Eidgenoſſen, und von diefen wurden die Beſchwerden dem öfter 
reichiſchen Gefandten vorgetragen, der verhieß, „ſy wellend 
„allen iven flyß fürferen und darzu thun, das fölich enthaltung 
nit befchehen, und neme man den Wirt und Gaͤſt mit eins 
anderen uff, fo Föndind fy dazu nit vil thun. 

Diefen Wink benügten die St. Galler und fandten den 2. Jaͤn⸗ 
ner 1475 zweihundert Dann über die Ef und über Berneck 
nach Luſtnau, verbrannten daſelbſt zwei Käufer und drei Ställe, 
nahmen drei Männer, welche iprem Feinde Obdach gewaͤhrt 
hatten, gefangen und behielten fie 16 Wochen im Gefängniffe, 
bis fie Tröftung leiſteten, daß fie feine Feindfeligfeiten gegen 
die St. Galler unternehmen wollen. 

As hierauf eines Tags Konrad Rätiner, ein Kaufmann 
von St. Gallen, nach Altftädten gieng °°), wurde er von Hotterer 
und zwei feiner Gefelen beim fteinernen Kreuz im Bruderholze, 
auf altſtaͤdter Boden, angefallen, übel verwundet umd ter 
35 Gulden, die er bei ſich trug, beraubt. Er hatte ſich aber jo 
tapfer vertheidigt, daß Hotterer’s beide Gehülfen in ihrer Er⸗ 
bitterung begehrten, ihm den Kopf abzuhauen; Hotterer jeikit 
hingegen, obſchon farf verwundet, war der Meinung, über 
liegen zu laſſen, denn es fei Zeit, daß fie ich aufmachen. Det⸗ 
terer gieng nad) Appenzell zu Hermann Schwentiner *" , mb 
ließ ſich daſelbſt heilen. 

Die St. Galler, als fie dieſes erfuhren, ſuchten, Schrentimer 


58) Sein Großfohn fagt in feinem Diarium, ed fei m Bug zeibe 


8 
zu fangen; als er aber um ficheres Geleit bat, gewährten fie 
ihm dasſelbe 6%. Hingegen ſchickten fie Beimlich Leute aus, die 
ſich Hotterer's, der meiſtens im Appenzellerlande war, bemaͤch⸗ 
tigen follten, was aber die Bauern nicht leiden wollten. Der 
Rath von Appenzell brachte dieſes Gefchäft vor die Lands⸗ 
gemeinde. An derfelben erfchien and) der Herr von Ems und 
bat die Appenzeller, fie möchten nicht mehr geftatten, daß die 
St. Galler durch ihr Land ziehen, um ihn zu fchädigen. Die 
Landögemeinde entſprach feinem Begehren und erfannte audy, 
” die St. Gallifchen Späher nicht ferner im Lande zu dulden. 

Die St. Galler beklagten ſich daruͤber bei den Eidgenoffen, 
welche ven 12. Maͤrz 1475 die Appenzeller mit Ernft ermahnten, 
Hotterer Feine Zuflucht zu geben, fondern ihn vielmehr zu 
fangen. Da diefe Mahnung aber, wie gewöhnlich, unbeachtet 
blieb, fo gaben die Eidgenoffen auf ihrem Tage zu Lucern, den 
21. März 1475, den beiden appenzellifchen Boten, Ammann 
Zidfer und Schurgi, den Befehl, es follen die Appenzeller 
Hotterer Feinen weitern Aufenthalt geftatten,, ihn auffuchen, 
‘gefangen nehmen und hinrichten und diejenigen ftrafen, welche 
ihm Dbdach geben; den St. Gallern follen fie den Durchzug 
durch ihr Land geftatten, um Hotterer zu fangen, und ihnen 
zudem erlauben, ihn im Lande felbft auszufundfchaften und ges 
fangen zu nehmen, unter der Bedingung jedoch, daß ihn dies 
felben fodann den Appenzellern auszuliefern und diefe über ihn 
Gericht zu halten hätten ©). 

Da nun Hotterer Feine Sicherheit mehr, weder im Appens 
zellerlande, noch im Gebiete der Edlen von Ems, fand, fo 
flüchtete er ind Baierifche. Sobald die St. Galler diefes vers 
nahmen, fegten fie einen Preis von hundert Gulden auf feinen 
Kopf. Konrad Sommeringer von Kempten, Bürger zu St. Gals 
len, fand fich durch diefen Preis, nachdem Kaspar Meyer von 


Kempten ſich ald Bürgen für denſelben anerboten hatte, bes 


60) Urt. Nro. CCCCLXXIL 
61) Urt. Nro. CCCCLXKXIV. 


wogen, auf Hotterer’d Gefangennehmung auszugeben. Er ent 
deckte ihn zu Landsberg, wo er ihn an einer Narbe erfannte, die 
er vom Schlag eines Pferdes auf der Wange trug; die Verhaf> 
tung desſelben konnte er jedoch erft auswirken, nachdem er vers 
fprochen hatte, felbft gefangen zu bleiben, bis er werde bewiefen 
haben, daß Hotterer ein Räuber, Mörder und Mordbrenner fei. 

Als die St. Galler von diefer Verhaftung Kunte befommen 
hatten, eilten fie, die erfoderlichen Zeugenverhöre gegen Hotterer 
aufzunehmen. Durch diefe bewiefen fie, daß er viele Leute 
gebrandichagt und fogar den Appenzellern, welche an der Landes 
gemeinde gegen ihn geftimmt hatten, die Häufer verbrannt 
babe, nachdem er. von Ulrich Babi, feinem vorzüglichften Ans 
hänger, der nach der Landsgemeinde zu ihm nach Feldkirch 
gegangen, von allem Borgefallenen unterrichtet worden fei 62). 
Um ihrer Klage mehr Nachdruck zu geben, baten die St. Galler 
den Stand Zürich, daß diefer ihren Gefandten auch einen folchen 
aus feinem Rathe beiordne. Zurich entſprach. Es fandte den alten 
Stapfer, der mit dem Unterbürgermeifter Hand Schwänberg 
(Andere nennen ihn Hand Brendter) und dem von Hotterer 
mißhandelten Konrad Rütiner, ald Abgeordneten von St. Gal⸗ 
len, nach Landsberg reifte. Ihre Klage, daß der Verhaftete 
Raͤuber, Mörder und Mordbrenner fei, zu befräftigen, führten 
fie Suochen der von demfelben mit ihren Häufern verbrannten 
Menſchen mit ſich. Hotterer, übrigend ein unbefcholtener Dann, 
vertheidigte fich mit fo glüdlicher Beredfamfeit, daß er zuver» 
laͤßig freigelprochen worden wäre, wenn die Richter nicht durch 
die Drillichſtuͤcke beftochen worden wären, welche die St. Galler 
für die Frauen derfelben mitgebracht hatten. Diefe vermochten 
über ihre Männer foviel, daß Hotterer, obfchon die Befeh⸗ 
dungen nach feiner Weife damals nicht verboten waren, zum 
Feuertode verurtheilt wurde °2), 


62) Stadtardiv zu St. Gallen, Tr. XXXI. 52.5. 
63) Badian 5.459; desfelben Thurgauer Geſchichte, 5.290; 
Rutiner’d Tagebuch DI, 111. 112; Suter’s Chronik 383. 
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Inm folgenden Jahre belangte Rudolf Benſten von Luſtnau 
die Stadt St. Gallen vor dem Richter zu Lindau um die Koſten 
des Hauſes, das ſie ihm verbrannt hatten. Da ſie gegen den 
Klaͤger keine Gemeinſchaft desſelben mit Hotterer beweiſen 
konnten, ſo wurden die St. Galler den 9. Auguſt 1476 ver⸗ 
faͤllt, ihm 80 Pf. Pfenn. für feinen Schaden zu verguͤten *9). 


Der Abt bewilligt der Ortſchaft Grub die Errichtung 
einer eigenen Pfarrei. 

Den 28. Chriſtmonat 1475 bewilligte Abt Ulrich den Bewoh⸗ 
nern von Grub den Bau einer Capelle; zugleich beſtimmte er 
voraus die Bedingungen, unter welchen dieſe Capelle zu einer 
Kirche, mit einem Gottesacker (Leichlege), erhoben werden 
moͤge. Er behielt naͤmlich fuͤr den Convent das Kirchenlehen 
und fuͤr die Pfarrkirche zu Rorſchach ihre Rechte vor. Auch 
nach Errichtung einer Pfarrei ſollten die Gruber gehalten ſein, 
an den vier jaͤhrlichen Hauptfeſten die Opfer an die Mutterkirche 
in Rorſchach zu entrichten, oder ſich mit vierzig rheiniſchen 
Gulden davon loszukaufen; ferner ſollten ſie hundert Gulden 
fuͤr den Gemeindeboden, worauf die Capelle zu ſtehen komme, 
und auf welchem keine Haͤuſer gebaut werden duͤrfen, bezahlen; 
zwanzig Gulden wurden ihnen fuͤr die Gottesgaben auferlegt, 
welche ſie bisher an die Mutterkirche geſchenkt hatten. Zudem 
ſollten ſie die Kreuzgaͤnge nach St. Gallen mitmachen, am 
Pfingſtfeſte keine Meſſe leſen und in der Pfingſtwoche nicht tau⸗ 
fen, ſondern in dieſer Woche alle prieſterlichen Verrichtungen in 
Rorſchach befuchen und vollziehen laſſen. Im Namen der Gruber 
befiegelten den Vertrag Zunfer Hand Gempfer von Sufzberg 
und Othmar Schläpfer, Altbürgermeifter von St. Gallen °°). 

Veranlagung zu den burgundifhen Kriegen. 
Wir fommen jegt auf die burgundifchen Kriege zu fprechen. 
64) Archiv der Stadt St.Gallen, Tr. VIE, &. 18. 
65) Urk. Nro. CCCCXXVI Gonderbar ift es, daß Peine Landes 


beamteten bei diefem Vertrage mitwirkten. Gehörte vielleicht ſchon 
damald nur ein Theil von Grub zum Appenzellerlande ? 
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Da die wahren Urfachen diefer für die Schweiz ſo wichtigen 
Kriege in auswärtigen Berhältniffen zu fuchen find, fo wollen 
wir Diefe unfern Lefern voraus entwideln. \ 

Die Bafallen des Königs von Frankreich waren zu biefen 
Zeiten noch fo mächtig, daß ed von ihrem freien Willen ab» 
bieng, ob fie, wenn er Krieg führte, ihm, oder feinen Feinden 
beiftehen wollten. Oft friegten einzelne diefer Vaſallen, oft auch 
mehre vereint, gegen ihren Herrn und König. Der mächtigfte 
unter ihnen war der Herzog von Burgund, entfproffen aus dem, 
föniglichen Gefchlechte der Valois. Er befaß das Herzogthum 
Burgund und die Orafichaften Flandern und Artois ale Lehen 
von Frankreich; die Herzogthümer Brabant, Luremburg, Limburg 
und Loͤwen hingegen , nebft den Graffchaften Burgund, Henne 
gun, Holland, Seeland und Namur, waren fein Eigenthum. 

Als König Ludwig XI von Frankreich noch Kronprinz ge: 
weſen war, hatte er. fich vor den Berfolgungen feines Vaters 
an den Hof des Herzogs Philipp von Burgund geflüchtet, Hier 
hatte er während. eined langen Aufenthaltes Anlaß gefunden, 
die Kräfte des Landes, den burgundifchen Hof, befonders aber 
den Erben aller burgundiichen Befigungen, Carl, damaligen 
Grafen von Charolais, kennen zu lernen. Nicht leicht finden 
fich zwei Männer, beftimmt, in den.engften Berhältniffen mit 
einander zu leben, von fo entgegengefeßtem Charakter. Wähs 
rend Ludwig Faltblütig, liſtig, verſchlagen, verrätherifch, ſpar⸗ 
fam und einer ſehr einfachen Lebensweife zugethan war, zeichnete 
ſich Carl durch feine bis zur Unbefonnenheit getriebene Offen, 
heit, durch Frechheit, Verwegenheit, Stolz, Ehrfucht und 
durch feinen Hang zur Verfchwendung und Pracht aus, 

Diefen Mann zu fchwächen,, weil feine Vorfahren wiederholt 
die Könige von Frankreich überwältigt und fie an den Rand 
des Untergangs gebradyt hätten, das mußte ſtets Ludwig's 
Augenmerf fein, feit diefer den Thron beftiegen hatte, Kaum 
hatte Karl im Sabre 1465, noch zu Nebzeiten feines Vaters, 
die Regierung angetreten, fo wurde von ihm ein Bund der 
franzöfiichen Prinzen gegen den König, den Bruder des Königs 
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ander Spitze, zumege gebracht. Diefer Bund hatte die Schlacht 
von Montlperi, etwa jechd Stunden von Paris, zur Folge, 
beren Ausgang fo ungewiß war, daß man fich in Carl's Lager 
berieth, ob man nicht mit Hinterlaſſung alles Gepäds fich 
zurüchziehen wolle. Nachdem man fich entichloffen hatte, zu 
bleiben, brachten am folgenden Tage ausgefchidte Plänkler 
die Nachricht vom Ruͤckzuge bed königlichen Heeres. Erft jebt 
ſchmuͤckte ſich Earl mit dem Siege. Bon diefem Zeitpunkt an 
fannten fein Stolz und feine Berwegenheit feine Grenzen 
mehr 66). 

Beedeutend früher, fchon im Jahre 1452, alfo nicht gar 
lange nach der Schlacht von St. Jakob, welche dem damaligen 
Dauphin fo hohe Achtung für die Tapferkeit der Schweizer 
eingeflößt hatte, war von feinem Bater, Earl VIL, ein Ver⸗ 
trag mit ben acht alten Orten und Solothurn geichloffen worden, 
dem zufolge beide Theile meber felbft Feinbfeligfeiten gegen 
einander ausüben, noch den gegenfeitigen Feinden beiftehen 
ſollten; zudem wurde für die gegenfeitigen Angehörigen freier 
Handel und Wandel bedungen. Nach dem Tode des Königs 
(ben 22. Heumonat 1461) ernenerte fein Sohn Ludwig 1463 
zu Abbeville diefen Vertrag ©”), 

Während nun die Herricher von Frankreich und Burgund 

feindfelig gegen einander geftimmt waren, hingegen jenen ein 
freundfchaftliches Band mit der Schweiz vereinigte, follte Hers 
309 Siegmund von Defterreicd) den Schweizern die im Frieden 
verfprochenen 10,000 Gulden bezahlen, Schaffhaufen ent⸗ 
ſchaͤdigen und andere Schulden mehr berichtigen. Er befand 
fid) daher in großer Geldnoth, die auch nicht geeignet fein 
fonnte, feinen Groll gegen die Schweizer zu vermindern. Um⸗ 
— — u 

'» 66) Barante histoire des ducs Bourgogne. 

6) Sammlung der Bündniflfe mit Sranfreih, ©. 21. 37. 
Die verfchiedenen Daten des erften Vertrags rühren daher, daß 
derſelbe im Hornung 1452 abgeichloflen, som König den 8. Winters 
monat d. J., von den Eidgenofien aber erft den 4. April 1453 rati- 
fitiet wurde. Flassan I, 207. 208. 


/ 
/ 








83 


u 


ſonſt hatte ex ſich mit feinem Adel beſprochen, wie die nöthigen 
Summen herbeizufchaffen wären; Niemand wußte Rath. End» 
(ih entſchloß fich der Herzog, beim Könige von- Frankreich 
Huͤlfe zu fuchen, mit deffen Schweſter er vor ihrem Tode vers 
lobt gewefen war. Er reifte felbft mit dem Antrage zu Lud⸗ 
wig, ihm das Elfaß gegen eine gewiffe Summe zu verpfänden 
und Beiftand gegen die Eidgenoffen bei ihm zu ſuchen. 

Die Eidgenoffen, fobald fie Kunde von der Reife des Herzogs 
hatten, vermutheten auch fogleich, es ſei der Zweck derfelben 
gegen fie gerichtet. Sie fandten daher Nikolaus und Wilhelm 
von Dießbach von Bern an Ludwig's Hof, um fich zu erfundigen 
und den allfälligen Planen des Herzogs entgegen zu wirken. 
eudwig fuchte dieſes Ereignig zu bemügen, um freie Hand zu 
befommen und feine Übrigen Berhältniffe auf feftern Fuß zu 
ſetzen. Er eröffnete daher den Eidgenoffen alle feine Verhand⸗ 
bungen mit dem Herzoge von Oeſterreich; zugleich zeigte er fich 
ſehr freigebig gegen ihre Gefandten. Hingegen munterte er den 
Herzog auf, bei dem Herzoge von Burgund Hülfe zu fuchen, 
weil er feinen Vortheil hoffte, wenn. diefer in die deutichen und 
ſchweizeriſchen Angelegenheiten verwidelt würde). 

Der Herzog von Defterreich begab fich wirklic, zum Herzog 
Carl von Burgund nad; Arras, wo er mit vieler Pracht em⸗ 
pfangen wurde. Beide Fürften reiften miteinander durch die 
burgundiſchen Staten, denn Earl wollte, daß Siegmund feine 
Pacht und Reichthlimer kennen lerne. Die Folge ihrer Zuſam⸗ 
menfunft war die Verpfaͤndung der Landgraffchaft Pftrt, des 
Sundgau's, Breisgau’s, des Elfaßes, Schwarzwalb’8 und ber 
vier Waldftädte Sedingen 9°), Laufenburg, Rheinfelden und 
Valdshut. Sobald der hierauf bezügliche Vertrag ven 9. Mai 
1469 in St. Omer abgefchloffen war, fandte Earl feinen Hause 
bofmeifter , Peter von Hagenbach, einen elfagifchen Edelmann, 

l 





(8) Barante IX, 191 — 198; Tſchachtlan's Zeitregifter 8.109. 
110, 
69) Barante a. a. D. nennt Straubingen ftatt Seckingen. 


72 


— ——— 
rn 


Lucern, Walther in der Gaß von Uri, Seckelmeiſter Joſt Koͤchli 
von Schwiß, Klaus von Zufen von Unterwalden, Hans Bach- 
mann von Zug und Hand Tſchudi von Glarus, kamen, nebft 
dem Abt und den Abgeordneten von Appenzell, in den erſten 
. Tagen ded Auguft 1474 diefer Klagen wegen in Wil zuſammen. 
Bei diefem Anlaße fagte ein Apvenzeller zum Abte, den 
Einige den »rothen“, Andere den »bichißnen (betrügerifchen) 
Uli nannten: Ey du bfchift (betrügft) minitt, man kennt dich 
wol. Der Abt erwiederte: Ihr Appenzeller find mir gang uf⸗ 
faßig und abhold, aber gedenfhend immer daby, e8 wird etwan 
ainer naher fommen,, fir den ir mich wünftind. Der Appenzeller 
antwortete: So muft es der Tuͤfel gar fin, worüber der Abt 
in lautes Gelächter ausbrach *°). | 

Der Abt behauptete, bei Streitigkeiten im Rheinthal muͤſſe 
die Appellation an ihn gebracht werden. Für die Gemeinden 
Altſtaͤdten, Marbach, Rebftein und Berne wurde ihm dieſes 
zugefprochen. — Er’ foderte ferner genauere Entrichtung des 
Todtenfalles im Appenzellerlande, worüber erfannt wurde, bie 
Obrigkeit folle die Priejter vor die Gemeinden fommen laffen 
und ihnen öffentlich befehlen, daß fie alle Todesfälle Dem Abt, 
oder feinen Beamteten anzeigen. — In Beziehung auf Die Ges 
bote und Bußen im Rheinthal famen beide Parteien überein, 
wenn die Appenzeller oder der Abt Gebote ausgehen laſſen, fo 
folfe das in beider Namen gefchehen; von den Bußen follten 
/, dem Abre, ſollte den Appenzelfern zufallen; den Letztern 
. aber, ald Voͤgten, ftehe e8 ausfchlieglich zu, über Blut und 
Ungerichte (Eriminalfälle) zu richten. — Der Abt foberte ferner 
von den Landleuten, die ob Thal feghaft feien, den Todtenfall 
nach alter Weife in Vieh oder Kleidungsſtuͤcken. Die Appenzeller 
behaupteten, auch dieſe, wie andere Landleute, koͤnnen den Fall 
imn Geld, mit einem Pfund Pfenninge, loͤſen. Dan vereinigte 
fi}, daß die Appenzeller am Berge für Faßnachthühner ſich 
mit neunzig rheinifchen Gulden loskaufen koͤnnen, für jeden 
in —— 
45) U. a. D. F. 458. 











73 


Fall aber ein Pf. Pfenn. zahlen follen. — Die Nheinthaler bes 
treffend wurde verfügt, daß -fie-mit den Appenzellern in den 
Krieg ziehen follen; wenn diefe aber mit dem Abte Krieg führen 
würden, fo follen die Nheinthaler feiner von beiden Parteien 


Huͤlfe leiſten. — Den Appenzellern wurde endlich zur Pflicht 


gemacht, ſaͤmmtlichen Landleuten nochmals anzujagen‘, daß fie 
die Lehen außer ihren Grenzen zu empfangen haben, und daß 
fie fich ihrer Angehörigen gar nicht annehmen dürfen, wenn 
diefelben bis auf nächfte Oftern diefer Obliegenheit nicht Folge 
leiſten follten. — So wurden die neuen Beichwerden des Abtes 
den 6. Auguft 1474 befeitigt. Die Appenzeller hofften, nun 
nicht weiter geplagt zu werden *9). \ | 


Streit mit der Stadt St. Gallen und Leutfried Möttele. 


Leutfried Möttele, Bürger von St. Gallen, hatte ſchon feit 
1454 die Herrichaft Forftek von feinem Better, Ulrich von 
Hohenfar‘, zu Lehen befeffen und in der Folge von Albert von 
Hobenfar, Herrn zu Bürglen, auch alle Rechte deöfelben in 
der Herrichaft Friichenberg, wo die Appenzeller die Vogtei bes 
faßen, zu. Lehen erhalten *”). Mit dieſem Möttele wurden num 
bie Appenzeller wegen beibfeitiger Foderungen in Streitigkeiten 
verwidelt. Schon im Jahre 1471 hatte ſich die Tagſatzung 
zweimal mit dem Gegenftande befchäftigt. Die St. Galler hatten 
für ihren Mitbürger Partei genommen und die Eidgenoffen 
darauf angetragen, daß der Streit an den Stand Uri zum 
Spruche gebracht werde *?). Da die St. Galler aber dieſes vers 
weigerten, fo nahmen die Appenzeller den Angehörigen Möttele’s 
ihr Vieh weg, worüber diefer bei den Eidgenoffen ſich befchwerte. 
Vom Tage zu Lucern aus, den 21. Jänner 1472, baten nun 


46) Urt. Pro. CCCCLXXL 

47) 9. Arx U, 328. 

48) Abichied von Lucern, in der Tichudi’ichen Sammlung im 
Archive zu Zürich; Abfhied von feria quarta post Nicolai 
1471, in der Lucerner Adfchiedefammlung. | 
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Lucern,, Walther in der Gaß von Uri, Sedelmeifter Joſt Koͤchli 
von Schwiß, Klaus von Zufen von Unterwalden, Hans Bach 
mann von Zug und Hans Tſchudi von Glarus, kamen, nebft 
dem Abt und den Abgeordneten von Appenzell, in den erften 
Tagen bes Auguft 1474 diefer Klagen wegen in Bil zufammen. 

Bei diefem Anlaße fagte ein Appenzeller zum Abte, den 
Einige den „rothen⸗, Andere den bichißnen (betrügerifchen) 
Uli. nannten: Ey du bichift (betrügft) minitt, man kennt dich 
wol. Der Abt erwiederte: Ihr Appenzeller find mir gang uf- 
fäig und abhold, aber gedenfhend immer daby, es wird etwan 
ainer naher kommen, fuͤr den ir mich wünftind. Der Appenzeller 
antwortete: So muft ed der Tüfel gar fin, worüber der Abt 
in lautes Gelächter ausbrach *°). 

Der Abt behauptete, bei Streitigfeiten im Rheinthal müffe 
die Appellation an ihn gebracht werden. Für die Gemeinden 
Altſtaͤdten, Marbach, Rebftein und Berne wurde ihm dieſes 
zugefprochen. — Er foderte ferner genauere Entrichtung des 
Todtenfalles im Appenzellerlande, worüber erkannt wurde, die 
Obrigkeit folle die Priejter vor die Gemeinden fommen laffen 
und ihnen öffentlich befehlen, daß fie alle Todesfälle dem Abt, 
oder feinen Beamteten anzeigen. — In Beziehung auf Die Ges 
bote und Bußen im Rheinthal kamen beide Parteien überein, 
wenn die Appenzeller oder der Abt Gebote ausgehen laſſen, fo 
folle das in beider Namen gefchehen; von den Bußen follten 
*/, dem Abte, “ follte den Appenzellern zufallen; den Letztern 
aber, ald Voͤgten, ftehe es ausschließlich zu, über Blut und 
Ungerichte (Criminalfaͤlle) zu richten. — Der Abt foderte ferner 
von den Landleuten, die ob Thal ſeßhaft feien, den Todtenfall 
‚nach alter Weife in Vieh oder Kleidungsftücen. Die Appenzeller 
behaupteten, auch diefe , wie andere Landleute, koͤnnen den Fall 
in Geld, mit einem Pfund Pfenninge, Löfen. Man vereinigte 
ſich, daß die Appenzeller am Berge für Faßnachthuͤhner ſich 
mit neunzig rheinifchen Gulden Losfaufen fönnen, für jeden 


—— — — 


45) A. a. O. $. 458. 
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Fall aber ein Pf. Pfenn. zahlen follen. — Die Nheinthaler bes 
treffend wurde verfügt, daß -fie-mit den Appenzellern in den 
Krieg ziehen ſollen; wenn diefe aber mit dem Abte Krieg führen 
würden, fo follen die Nheinthaler feiner von beiden Parteien 


Hülfe leiſten. — Den Apyenzellern wurde endlich zur Pflicht 


gemacht, fammtlichen Landleuten nochmals anzujagen‘, daß fie 


die Lehen außer ihren Grenzen zu empfangen haben, und daß 
fie ficy ihrer Angehörigen gar nicht annehmen dürfen, wenn 
diefelben bis auf nächfte Oſtern diefer Obliegenheit nicht Folge 
leiften follten. — Sp wurden die neuen Befchwerden des Abtes 
den 6. Auguft 1474 befeitigt. Die Appenzeller hofften nun 
nicht weiter geplagt zu werden *°). 


Streit mit der Stadt St. Ballen und Leutfried Möttele. 


Leutfried Möttele, Bürger von St. Gallen, hatte fchon feit 
1454 die Herrichaft Forfte von feinem Better, Ulrich von 
Hohenfar, zu Lehen befeffen und in der Folge von Albert von 
Hobenfar, Herrn zu Bürglen, auch alle Rechte deöfelben in 
der Herrfchaft Frifchenberg, wo die Appenzeller die Vogtei bes 
faßen, zu Zehen erhalten +”). Mit diefem Meöttele wurden nun 
die Appenzeller wegen beidfeitiger Foderungen in Streitigkeiten 
verwicelt. Schon im Sahre 1471 hatte ſich die Taglakung 
zweimal mit dem Gegenftande befchäftigt. Die St. Galler hatten 


für ihren Mitbürger Partei genommen und die Eidgenoffen 


darauf angetragen, daß der Streit an den Stand Uri zum 
Spruche gebracht werde *°). Da die St. Galler aber dieſes vers 
weigerten, fo nahmen die Appenzeller den Angehörigen Möttele’s 
ihr Vieh weg, worüber diefer bei den Eidgenoſſen ſich befchwerte. 
Bom Tage zu Lucern aus, den 21. Tanner 1472, baten nun 


46) Ur. Nro. CCCCLXXL 

47) v. Arx II, 328. 

48) Abſchied von Lucern, in der Tſchudi'ſchen Sammlung im 
Archive zu Zürich; Abfchied non feria quarta post Nicolai 
1471, in der Lucerner Abfchiedefammlung. | 
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bie Eidgenoffen die Appenzeller , fie möchten, ihnen zulieb, 
den Eigenthümern das Vieh zuruͤckſtellen, worauf fie aus allen 
Kräften fi) verwenden wollen, daß der Anlaßbrief ausgeftellt 
werde" und Uri den Spruch übernehme. Auf einem fpätern in 
Zug gehaltenen Tage wurde auch wirklich verabredet, Daß man 
dieſes Gefchäft veranlagen wolle, und ed gaben dann Die 
Appenzeller das geraubte Bieh den Urnern in Berwahrung bie 
Austrag der Sache. Den 11. März, auf dem Tage zu Lucern, 
fchrieben die Eidgenoffen fehr ernft an die Stadt St. Gallen, 
daß fie den Anlaß ausftelle und einen Rechtstag feſtſetze *°). 
ALS hernach der Spruch der Urner erfolgte, fo eignete der⸗ 
felbe den Appenzellern die Gerichte zu Frifchenberg zu. Die 
Appenzeller glaubten, ed gehöre auch der Kirchenſatz dazu, 
und luden Möttele zu einem neuen Spruche vor den: Stand 
Uri, Da ſich Möttele zu diefer neuen Borladung nicht bequemen 
wollte, fo fuchten die Appenzeller , ihn dadurch zu zwingen, 
daß fie fein Heu, fein Getreide und Obſt auf den Gütern zu. 
Frifchenberg und feinen Wein in dem Weingarten, Arslich 
genannt, einfammelten und den Wald, das Bannholz und die- 
Mühle zu Sar in Beſitz nahmen °°). 
Möttele und die St. Galler baten die Eidgenoffen, ihnen 
gegen dieſes unrechtliche, gewaltthätige Verfahren der Appen⸗ 
zeller Recht zu verfchaffen. Den 21. Sänner 1473, auf dem 
Zage zu Lucern, entichloßen ſich die Schirmorte des Abtes, 
Boten aus allen Ständen nad) Appenzell zu fenden, welche den 
6. Hornung dort eintreffen und vereint die Appenzeller anhalten 
ſollen, dem beraubten Möttele fein Eigenthum zurädzuftellen. 
Im Fall eined Abſchlags follte jeder Ort in einem befondern 
- Schreiben die Appenzeller mahnen, den beiden Artikeln ihres 
Bundes, wovon der eine fie verpflichtete, bad Recht anzus 
nehmen, der andere, daß fie den Sprüchen der Mehrheit der 
Orte ſich unterziehen wollen, Genüge zu leiften. 


49) Abfchiedefammlung in Lucern 
50) Ur. Pro. CCCCLXVU. 
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Von Unterwalden allein traf kein Geſandter ein; auch ſchickte 


dieſer Ort den Appenzellern keinen Mahnbrief. Den uͤbrigen 
Boten antworteten die Appenzeller, ſie wollen Abgeordnete in 


alle Cantone ſchicken, um ihnen das Geſchaͤft umſtaͤndlich zu 
erzaͤhlen. Als die Boten der ſechs Orte den 9. Hornung nach 
St. Gallen zuruͤckgekehrt waren, beriethen ſie hier, was weiter 
zu thun ſei, und kamen uͤberein, den Abgeordneten der Appen⸗ 
zeller, wenn ſie in die Cantone kommen werden, Alle recht 
ernſtlich zu empfehlen, der Mahnung zu folgen. Lucern wurde 
beſonders beauftragt, die Unterwaldener zu bewegen, daß auch 
ſie die naͤmliche Sprache fuͤhren. Auf den Fall ſowol, wenn 
die Abgeordneten der Appenzeller wirklich ig den Cantonen eins 
getroffen fein würden, ald wenn eine Verzögerung ftattfinden 
follte, wurde Lucern angewiefen, einen neuen Tag auszu⸗ 
Ichreiben, um die Maßregeln zu berathen, damit dem Bunde 
nachgelebt werde *i). 

Auf dem Tage zu Luzern, ben 23. Hornung, faßten die Eid⸗ 
genoſſen zwar noch keinen Beſchluß; den 10. Maͤrz aber ſchrieben 
ſie den Appenzellern, ſie ſollen ſich bis Mitfaſten erklaͤren, ob 
fie der Mahnung entſprechen wollen, oder nicht °°). Wahr⸗ 
fcheinlich gaben die Appenzeller eine ausweichende Antwort, und 


diefe war es, welche den 31. März die in Lucern verfammelten- 


Eidgenoffen bewog, neue Vollmachten einzuholen und einfts 
weilen die Appenzeller nochmals zu einer beftimmten Antwort 
aufzufodern °°), ' 

Die Stadt St. Gallen fandte ihre Boten nad) Zürich ‚um 
die Eidgenoſſen, welche den 18. April dafelbft wieder einen Tag 
hielten , inftändigft zu bitten, daß fie die Appenzeller zum 


Gehorſam anhalten. Erſt den 22. Herbfimonat 1473 gelang es 


aber, von beiden Parteien die Zuftimmung zu erhalten, daß 


51) Tihudi’fhe Abfchiedefammlung, B. 1474 — 149, im 
Archive zum Graumünfter in Zurich. | 

IDNAa O. 

53) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
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die Geſandten der acht alten Orte guͤtlich, oder rechtlich den 
Streit entſcheiden °*). In der Zwiſchenzeit befehdete ein gewiſſer 
Hans Pfifter den öfter genannten Möttele, nahm einem feiner 
Tochtermänner zwei Ochſen und einem andern ein Pferd, ihm 
felbft aber einen Leibeigenen weg. Die St. Galler beffagten fich 
weniger über dieſe Beſebdung, weil fie noch im Geifte der Zeit 
fag, ald darüber, daß die Appenzeller jenem Pfifter und feinen 
Helfern Zuflucht und Nahrung gaben?) Endlich fällten die 
Geſandten der acht alten Orte den 14. Ehriftmonat 1473 ihren 
Rechtsſpruch, dem zufolge die Appenzeller ihrem Gegner alle 
ihm genommenen Zinfe, Guͤlten und Nutzungen zurücitellen, 
ihm hundert Gulden an feine Unkoſten bezahlen und ihre Anfprüche 
an den Kirchenfaß zu Sar aufgeben follten °°). 


Fehde des Hans. Bed, genannt Hotterer, gegen die 
Stadt St. Ballen. 

Nach Beendigung diefes Gefchäftes verfaufte Möttele im 
Sabre 1474 feine Herrichaft Forfte an die Stadt St. Gallen, 
Ein Appenzeller, Hand Bed, genannt Hotterer, früher Möttele’s 
Feind, trug nun diefe Feindfchaft auf die neuen Befiger von 
deffen Herrfchaft über, und befehbete die Stadt St. Sallen °”). 
Er machte gemeinfchaftlihe Sache mit einem andern Feinde 
ber St. Galler, dem Weibel Omringer von St. Gallen, weldher 
früher das Weberhandwerf in Kempten getrieben hatte und 
vielleicht deßmwegen von den St. Galliſchen Webern verfolgt 
worden war. 

Unter den verfchiedenen Gewaltthätigfeiten dieſer Beiden war 
die Verbrennung mehrer Haͤuſer im Sennwald eine der wichtig⸗ 
ſten. Sie hielten ſich ͤbrigens meiſtens im Gebiete Marquard's 


54) Tſchudi'ſche Abſchiedeſammlung, B. 1471 — 14H, im 
Archive zum Fraumünſter in Zürich. 

55) Urk. Pro. CCCCLXVL 

56) Urk. Nro. CCCCLXVE; 9. Arı, II, 328, fagt irrig, daß wieder 
Uri gefprochen habe. 

57) Badian F. 459. 





77 


= 


von Ems, in Luſtnau, auf; von hier aus Famen fie dann 
unerwartet auf das linke Rheinufer, die St. Galler zu fchädigen. - 
Umfonft beklagten fich diefe bei dem Herrn von Ems. Hierauf 
wandten fie fi) mit ihren Klagen an die zu Baden verfammelten 
Eidgenoſſen, und von diefen wurden die Befchwerden dem öfters 
reichifchen Gefandten vorgetragen, der verbieß, „ſy mwellend 
„allen iven flyß fürkeren und darzu thun, das fölich enthaltung 
„nit befchehen, und neme man den Wirt und Gaͤſt mit eins 
„anderen uff, fo Föndind ſy dazu nit vil thun. 

Diefen Wink benügten die St. Galler und fandten den 2. Jaͤn⸗ 
ner 1475 zweihundert Mann uͤber die Eck und uͤber Berneck 
nach Luſtnau, verbrannten daſelbſt zwei Haͤuſer und drei Staͤlle, 
nahmen drei Maͤnner, welche ihrem Feinde Obdach gewaͤhrt 
hatten, gefangen und behielten ſie 16 Wochen im Gefaͤngniſſe, 
bis ſie Troͤſtung leiſteten, daß ſie keine Feindſeligkeiten gegen 
die St. Galler unternehmen wollen. 

Als hierauf eines Tags Konrad Ruͤtiner, ein Kaufmann 
von St. Gallen, nach Altſtaͤdten gieng **), wurde er von Hotterer 
und zwei feiner Gefellen beim fteinernen Kreuz im Bruderholze, 
auf altftädter Boden, angefallen, übel verwundet und der 
35 Gulden, die er bei ſich trug, beraubt. Er hatte ſich aber fo 
tapfer vertheidigt, daß Hotterer's beide Gehülfen in ihrer Er; 
bitterung begehrten, ihm den Kopf abzubauen; Hotterer felbft 
hingegen, obſchon ftark verwundet, war ber Meinung, ihn 
liegen zu laffen, denn es fei Zeit, daß fie fih aufmachen. Hot- 
terer gieng nad, Appenzell zu Hermann Schwendiner °°), und 
ließ ſich daſelbſt heilen. 

Die St. aller, als fie dieſes erfuhren, fuchten, Schwendiner 


58) Sein Großſohn fagt in feinem Diarium, es fei im Auguft gefche- 
ben; aus der unten anzuführenden. Urkunde ergibt fi) aber, daß 
diefe Angabe irrig ift. 

59) Badian fagt, Echwendiner ſei damals Mitglied des Nathes ge- 
weien; 1478 war er Bogt im Rheinthal und 1486 Landammann. 
Wir werden ihn beim Elofterbruche wieder finden, wie er feine - 
Rolle unrühmlich endigte. 
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zu fangen; als er aber um ficheres Geleit bat, gewährten fie 
ihm dasfelbe 6°). Hingegen ſchickten fie heimlich Leute and, Die 
fid) Hotterer's, der meiftens im Appenzellerfande war, bemäch- 
tigen follten, was aber die Bauern nicht leiden wollten. Der 
Kath von Appenzell brachte diefes Gefchäft vor die Lands⸗ 
gemeinde. An derfelben erfchien andy der Herr von Ems und 
bat die Appenzeller, fie möchten nicht mehr geftatten, daß bie 
St. Galler durch ihr Rand ziehen, um ihn zu fchädigen. Die 
Landsgemeinde entſprach feinem Begehren und erfannte auch, 
die St. Gallifchen Späher nicht ferner im Rande zu dulden. 
Die St. Galler beflagten fich darüber bei den Eidgenoffen, 
welche ven 12. März 1475 die Appenzeller mit Eruft ermahnten, 
Hotterer Feine Zuflucht zu geben, fondern ihn vielmehr zu 
. fangen. Da diefe Mahnung aber, wie gewöhnlich, unbeachtet 
blieb, fo gaben die Eidgenoffen auf ihrem Tage zu Lucern, den 
21. März 1475, den beiden appenzelfifchen. Boten, Ammann 
Zidfer und Schurgi, den Befehl, es follen die Appenzeller 
Hotterer feinen weitern Aufenthalt geftatten,, ihn auffuchen, 
"gefangen nehmen und hinrichten und diejenigen ftrafen, welche 
ihm Obdach geben; den St. Gallern follen fie den Durchzug 
durch ihr Land geftatten, um Hotterer zu fangen, und ihnen 
zudem erlauben, ihn im Lande felbft auszufundfchaften und ges 
fangen zu nehmen, unter der Bedingung jedoch, daß ihn dies 
felben fodann den Appenzellern auszuliefern und diefe über ihre 
Gericht zu halten hätten ®'). 
Da nun Hotterer Feine Sicherheit mehr, weder im Appen⸗ 
zellerlande,, noch. im Gebiete der Edlen von Ems, fand, fo 
flüchtete er ind Baierifche. Sobald die St. Galler diefes vers 
nahmen, fegten fie einen Preis von hundert Gulden auf feinen 
Kopf. Konrad Sommeringer von Kempten, Bürger zu St. Gals 
len, fand fich durdy diefen Preis, nachdem Kaspar Meyer von 
Kempten ſich ald Bürgen für denfelben anerboten hatte, bes 


60) urt᷑. Neo. CCCCLXXIL 
61) Urt. Niro. CCCCLXXIV. 
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wogen, auf Hotterer’8 Gefangennehmung auszugehen. Er ent 
deckte ihn zu Landsberg, wo er ihn an einer Narbe erkannte, die 
er vom Schlag eines Pferdes auf der Wange trug; die Verhafs 
tung desſelben konnte er jedoch erft auswirken, nachdem er vers 
fprochen Hatte, felbft gefangen zu bleiben, bis er werde bewiefen 
haben, daß Hotterer ein Räuber, Mörder und Mordbrenner fei, 

Als die St. Galler von diefer Verhaftung Kunte befommen 
hatten, eilten fie, die erfoderlichen Zeugenverhöre gegen Hotterer 
aufzunehmen. Durch diefe bewielen fie, daß er viele Leute 
gebrandichatt und fogar den Appenzellern, welche an der Landes 
gemeinde gegen ihn geftimmt hatten, die Haͤuſer verbrannt 
babe, nachdem er. von Ulrich Babi, feinem vorzüglichften Anz 
hänger, der nach der Landsgemeinde zu ihm nach Feldkirch 
gegangen, von allem Borgefallenen unterrichtet worden fei °?). 
Um iprer Klage mehr Nachdrud zu geben, baten die St. Galler 
den Stand Zürich, daß diefer ihren Gefandten auch einen folchen 
aus feinem Rathe beiordnne. Zurich entſprach. Es fandte den alten 
Stapfer, der mit dem Unterbürgermeifter Hand Schwänberg 
(Andere nennen ihn Hand Brendter) und dem von Sotterer 
mißhandelten Konrad Rütiner, ald Abgeordneten von St. als 
len, nach Landsberg reifte, Ihre Klage, daß der Verhaftete 
Raͤuber, Mörder und Mordbrenner fei, zu befräftigen, führten 
fie Knochen der von demfelben mit ihren Häufern verbrannten 
Menſchen mit ſich. Hotterer, übrigens ein unbefcholtener Mann, 
vertheidigte fich mit fo glücklicher Beredfamleit, daß er zuver» 
Läßig freigefprochen worden wäre ,. wenn die Richter nicht Durch 
die Drillichftüce beftochen worden wären, welche die St. Galler 
für die Frauen derfelben mitgebracht hatten. Diefe vermochten 
aber ihre Männer foviel, dag Hotterer, obfchon die Befeh⸗ 
dungen nach feiner Weife damals nicht verboten waren, zum 
Feuertode vernrtheilt wurde 6), 


62) Stadtardhiv zu St. Gallen, Tr. XXXIL 52.5. 
63) Badian F. 459; desfelben Thurgauer Sefhichte, $.290; 
Rütiner's Tagebuch I, 111. 112; Suter’s Chronik 383. 
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Im folgenden Jahre belangte Rudolf Benſten von Luſtnau 
die Stadt St. Gallen vor dem Richter zu Lindau um die Koſten 
des Hauſes, das ſie ihm verbrannt hatten. Da ſie gegen den 
Klaͤger keine Gemeinſchaft desſelben mit Hotterer beweiſen 
konnten, ſo wurden die St. Galler den 9. Auguſt 1476 ver⸗ 
faͤllt, ihm 80 Pf. Pfenn. für feinen Schaden zu verguͤten ). 


Der Abt bewilligt der Ortfhaft Grub die Errihtung 
einer eigenen Pfarrei. 

Den 28. Chriftmonat 1475 bemilligte Abt Ulrich den Bewoh⸗ 
nern von Grub den Bau einer Capelle; zugleich beftimmte er 
voraus die Bedingungen, unter welchen diefe Capelle zu einer 
Kirche, mit einem Gottesacker (Xeichlege), erhoben werden 
möge. Er behielt nämlich für den Konvent das Kirchenleben 
und für die Pfarrkirche zu Rorfchach ihre Rechte vor. Auch 
nach Errichtung einer Pfarrei follten die Gruber gehalten fein, 
an den vier jährlichen Hauptfeften die Opfer an die Mutterfirdje 
in Rorſchach zu entrichten, oder fich mit vierzig rheinifchen 
Gulden davon loszukaufen; ferner follten fie hundert Guften 
für den Gemeindeboden, worauf die Gapelle zu ſtehen fomme, 
und auf welchem Feine Häufer gebaut werden dürfen, bezahlen; 
zwanzig Gulden wurden ihnen für die Gottedgaben auferlegt, 
welche fie bisher an die Mutterfirche gefchenft hatten. Zudem 
-follten fie die Kreuzgänge nah St. Gallen mitmachen, am 
Dfingfifefte Feine Meſſe lefen und in der Pfingſtwoche nicht tau⸗ 
fen , fondern in diefer Woche alle priefterlichen Berrichtungen in . 
Rorſchach befuchen und vollziehen laffen. Im Namen der Gruber 
befiegelten den Vertrag Junker Hand Gempfer von Sulzberg 
und Othmar Schläpfer, Altbürgermeifter von St. Gallen °°). 

Veranlagung zu den burgundifhen Kriegen. 
Wir fommen jest auf die burgundifchen Kriege zu fprechen. 
64) Archiv der Stadt St: Ballen, Tr. VIE, 8. 18. 
65) Urk. Pro. COCCCXXVL Sonderbar ift es, daß Feine Landes 


beamteten bei diefem Vertrage mitwirkten. Gehörte vielleicht ſchon 
damals nur ein Theil von Grub zum Appenzelleriande ? 
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Da die wahren Urſachen dieſer fuͤr die Schweiz ſo wichtigen 
Kriege in auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen zu ſuchen ſind, ſo wollen 
wir dieſe unſern Leſern voraus entwickeln. 

Die Vaſallen des Koͤnigs von Frankreich waren zu dieſen 
Zeiten noch ſo maͤchtig, daß es von ihrem freien Willen ab⸗ 
hieng, ob ſie, wenn er Krieg fuͤhrte, ihm, oder ſeinen Feinden 
beiſtehen wollten. Oft kriegten einzelne dieſer Vaſallen, oft auch 
mehre vereint, gegen ihren Herrn und Koͤnig. Der maͤchtigſte 
unter ihnen war der Herzog von Burgund, entſproſſen aus dem 
koͤniglichen Geſchlechte der Valois. Er beſaß das Herzogthum 
Burgund und die Grafſchaften Flandern und Artois als Lehen 
von Frankreich; die Herzogthuͤmer Brabant, Luxemburg, Limburg 
und Löwen hingegen, nebſt den Grafſchaften Burgund, Henne 
gan, Holland, Seeland und Namur, waren fein Eigenthum. 

Als König Ludwig XI. von Frankreich noch Kronprinz ge: 
weſen war, hatte er. fih vor den Verfolgungen feines Vaters 
an den Hof des Herzogs Philipp von Burgund geflüchtet. Hier 
hatte er während: eines langen Aufenthaltes Anlaß gefunden, 
die Kräfte des Landes, den burgundifchen Hof, befonders aber 
den Erben aller burgundiichen Befigungen, Carl, damaligen 
Grafen von Charolais, kennen zu lernen. Nicht leicht finden 
ſich zwei Männer, beftimmt, in den.engften Berhältniffen mit 
einander zu leben, von fo entgegengefegtem Charakter, Waͤh⸗ 
rend Ludwig kaltbluͤtig, liſtig, verſchlagen, verrätherifch, ſpar⸗ 
ſam und einer ſehr einfachen Lebensweiſe zugethan war, zeichnete 
ſich Carl durch ſeine bis zur Unbeſonnenheit getriebene Offen⸗ 
heit, durch Frechheit, Verwegenheit, Stolz, Ehrſucht und 
durch ſeinen Hang zur Verſchwendung und Pracht aus. 

Dieſen Mann zu ſchwaͤchen, weil ſeine Vorfahren wiederholt 
die Koͤnige von Frankreich uͤberwaͤltigt und ſie an den Rand 
des Untergangs gebracht hatten, das mußte ſtets Ludwig's 
Augenmerk ſein, ſeit dieſer den Thron beſtiegen hatte. Kaum 
hatte Carl im Jahre 1465, noch zu Lebzeiten ſeines Vaters, 
die Regierung angetreten, ſo wurde von ihm ein Bund der 
franzoͤſiſchen Prinzen gegen den Koͤnig, den Bruder des Koͤnigs 

11.8. 6 
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an der Spitze, zuwege gebracht. Dieſer Bund hatte die Schlacht 
von Montlheri, etwa ſechs Stunden von Paris, zur Folge, 
beren Ausgang jo ungewiß war, daß man fich in Carl's Lager 
berieth, ob man nicht mit Hinterlaffung alles Gepäds fich 
zurückziehen wolle, Nachdem man fich entfchloffen hatte, zu 
bleiben, brachten am folgenden Tage ausgeſchickte Plaͤnkler 
bie Nachricht vom Ruͤckzuge bes königlichen Heeres. Erft jebt 
ſchmuͤctte ſich Carl mit dem Siege. Bon diefem Zeitpunkt an 
kannten fein Stolz und feine Verwegenheit feine Grenzen 
mehr °°). 

Bedeutend früher, fchon im Sabre 1452, alfo nicht gar 
lange nach der Schlacht von St. Jakob, weldye dem damaligen 
Dauphin fo hohe Achtung für die Tapferkeit der Schweizer 
eingeflößt hatte, war von feinem Vater, Earl VIL, ein Vers 
trag mit den acht alten Orten und Solothurn gefchloffen worden, 
dem zufolge beide Theile weder felbft Feindſeligkeiten gegen 
einander ausüben, noch den gegenfeitigen Feinden beiftehen 
ſollten; zudem wurbe für die gegenfeitigen Angehörigen freier 
Handel und Wandel bedungen. Nach dem Tode des Königs 
(den 22. Heumonat 1461) erneuerte fein Sohn Ludwig 1463 
zu Abbeville diefen Vertrag °”). 

Während nun die Herrfcher von Frankreich und Burgund 
feindfelig gegen einander geftimmt waren, hingegen jenen ein 
freundfchaftliches Band mit der Schweiz vereinigte, follte Hers 
309 Siegmund von Defterreich den Schweizern die im Frieden 
verfprochenen 10,000 Gulden bezahlen, Schaffhaufen ent⸗ 

ſchaͤdigen und andere Schulden mehr berichtigen. Er befand 
fi) daher in großer Geldnoth, die auch nicht geeignet fein 
fonnte, feinen Grol gegen die Schweiger zu vermindern. Um⸗ 
7— m) — J 
66) Harunte histoire des ducs Bourgogne. 

67) Sammlung der Bündniffe mit Frankreich, ©. 21. 37. 
Die verfhiedenen Daten bed erften Vertrags rühren daher, daß 
derſelbe im Hornung 1452 abgefchloffen, som König den 8. Winters 
monat d. J., von den Eidgenoflen aber erſt den 4. April 1453 rati⸗ 

ficirt wurde. Flassan I, 207. 208. | 
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fonft hatte er ſich mit feinem Adel befprochen, wie die nöthigen 
Summen herbeizufchaffen wären; Niemand wußte Rath. End» 
lich entfchloß ſich der Herzog, beim Könige von Frankreich 
Hülfe zu fuchen, mit deffen Schwefter er vor ihrem Tode vers 
lobt gewefen war. Er reifte felbft mit dem Antrage zu Lud⸗ 
wig, ihm das Elfaß gegen eine gewiffe Summe zu verpfänben 
und Beiftand gegen die Eidgenoffen bei ihm zu fuchen. 

Die Eidgenoffen, fobald fie Kunde von der Reife des Herzogs 
hatten, vermutheten auch fogleich, es jei der Zweck derfelben 
gegen fie gerichtet. Sie fandten daher Nikolaus und Wilhelm 
von Diegbach von Bern an Ludwig's Hof, um ſich zu erfundigen 
and den allfälligen Planen des Herzogs entgegen zu wirken. 
Ludwig fuchte dieſes Ereignig zu benügen, um freie Hand zu 
befommen und feine übrigen Verhältniffe auf feftern Fuß zu 
ſetzen. Er eröffnete daher den Eidgenoffen alle feine Verhand⸗ 
lungen mit dem Herzoge von Oeſterreich; zugleich zeigte er füch 
ſehr freigebig gegen ihre Gefandten. Hingegen munterte er den 
Herzog auf, bei dem Herzoge von Burgund Hülfe zu fuchen, 
weil er feinen Vortheil hoffte, wenn. diefer in die Deutfchen und 
ſchweizeriſchen Angelegenheiten verwidelt würde). 

Der Herzog von Defterreich begab fich wirklich zum Herzog 
Earl von Burgund nad) Arras, wo er mit vieler Pracht em⸗ 
pfangen wurde. Beide Fürften reiften miteinander durch die 
burgundifchen Staten, denn Carl wollte, daß Siegmund feine 
Macıt und Reichthuͤmer kennen lerne. Die Folge ihrer Zufams 
menfunft war die Verpfändung der Landgraffchaft Pfirt, des 
Sundgau’s, Breisgau’s, des Elſaßes, Schwarzwald’d und ber 
vier Waldſtaͤdte Seckingen 5°), Laufenburg, Rheinfelden und 
Valdshut. Sobald der hierauf bezügliche Vertrag den 9. Mai 
1469 in St. Omer abgefchloffen war, fandte Earl feinen Haus⸗ 
hofmeifter , Peter von Hagenbach, einen elfapifchen Eoelmann, 





68) Barante IX, 191 — 18; Tſchachtlan's Zeitregifter 5.109. 
110. 
69) Barante a. 0. D. nennt Stranbingen ſtatt Sedingen. 


der feinem Vater und ihm mit Rath und That gedient Hatte, 
am der Spige von 1500 Reitern und 4000 Mann Fußvolf ab, 
um von den verpfändeten Herrichaften Befiß zu nehmen. Schon 
träumte Carl fich auf dem Kaiferthrone. Die Befiegung der 
Schweizer betrachtete er ald eine ausgemachte Sache. Kalt 
fchrieb er ihnen, daß er den Herzog Siegmund gegen fie in 
Schug nehmen wolle; veraͤchtlich entzog er ihnen in feinem 
Schreiben den Titel, welchen fein Vater und er ihnen früher 
gegeben. hatten. 

Bernhard von Eptingen hatte Läufer von Bern und Solo⸗ 
thurn gefangen genommen. Hagenbach ſchuͤtzte ihn. Er geſtat⸗ 
tete auch, daß Dietrid, von Hasbain, Vogt von Laufenburg, 
burgundifche Fahnen in der bernifchen Herrfchaft Schenfenberg 
aufftecte 7°). Bern fandte Adrian von Bubenberg an den Herzog, 
ſich über diefe Vorfälle zu beflagen. Sm Sänner 1470 ordnete 
ed Wilhelm von Dießbach an den König von Franfreich ab. 
Diefer ließ dann Ludwig von Saineville und Sohann Briconnet, 
Maire von Tours, in die Schweiz abgehen, um über einen 
Vertrag zu unterhandeln, dem zufolge beide Theile dem Herzoge 
von Burgund Feine Hülfe gegen einander leiften follten. Am 
‚ erften Tage, den die Berner in diefer Angelegenheit ausfchrieben, 
erfchienen nur Zürich, Schwig und Zug, und es Fonnte alfo 
nicht befchloffen werden. An einem andern Tage, welcher 
den 1. Auguft zu Lucern ftattfand, gelang es aber Adrian von 
Bubenberg, , der wahrfcheinlich die Gefinnungen des Herzogs 
von Burgund ausgeforicht hatte, die acht alten Orte zu Abs 
fchliegung des Vertrags zu bereben 7"), 

Sm Sabre 1573 hatte Herr von Höwborf fchweizerifche Kauf⸗ 


70) Stettler 18; Müller IV, 637. 

71) Tichachtlan's Zeitregiſter F. 117. Es iſt ſonderbar, daß fo 
viel Verſchiedenheit in den Angaben über dieſen Vertrag herrſcht. 
Müller IV, 639, führt eine Urkunde von Bern, 13. Auguſt 1470, 
an; Flassan, I, 233, feßt dad Datum auf den 20. Herbftmonat 
1470; Barante, IX, 298, berichtet, der Vertrag fei den 13. Auguft 
mit fieben Eantonen geſchloſſen worden; der traite historiqgue, 6, 
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leute aufgefangen und nach Schuttern gebracht, um für ihre 
Eoslaffung eine große Summe Geldes zu erpreffen. Während 
die Berner waffneten, biefe That zu rächen, wurde Schuttern. 
von den Straßburgern eingenommen, weldje fofort die ſchweizer 
Kaufleute befreiten. 

Bon Hagenbach wurde das Land fehr bedraͤngt; Weiber und 
Mädchen wurden von ihm gefchändet, und das ganze Land war 
vol Klagen gegen ihn. Es begehrte auch wirklich Hülfe bei 
Siegmund, der an Hagenbach ſchrieb. Da Feine Hülfe gefchah, 
jo bemühte ſich Siegmund , das Geld zur Einlöfung des vers 

pfändeten Landes aufzubringen 7°). 

Alle diefe Umftände fuchte Ludwig für den raſtlos verfolgten 
Zwed zu benüten, nämlic, den Herzog von Burgund zu demüs 
tbigen und zu fchwächen. Er fah aber wohl ein, daß vor Allem 
eine gänzliche Ausföhnung zwifchen Defterreich und der Schweiz, 
erfoderlich fei. Zu diefem Zwecke wurden zwei Zufanimentünfte 
in Gonftanz gehalten, die aber feinen Erfolg hatten, weil Hagens 
bad) beidemal auch erfchien und bie beabfichtigte Bereinigung. 
zu hindern wußte. Das machte ihn denn auch fo übermüthig, 
daß er, als er eines Tags auf dem Fifchmarfte mit dem Stadts 
fhreiber von Zürich und dem hinfenden. Schultheißen Hap- 
furter von Lucern zufammentraf, zu. ihnen fagte: Was lüten 
find Ir Eidgnoffen, Ir bandlend wider minen Herren, den 
Hergogen von Burgund , der der mechtigeft: chriftlich Fuͤrſt 
it, und hand nit fo vil Int, dan das jr Eruppelt und lam zu 
tagen mueßend fchidlen; mo ich ſy vor der kilchen ſaͤch, geb ich 
inen ein heller von gogwillen. Haßfurter antwortete: Das ich 
lam bin, hat mir Gott gefügt, ſich aber eben vaft für dich, 
dann ich Dir und Dinem Herren grad gnug fin will ?°). Noch 


⸗ 


ſpricht ſogar nur von ſechs Cantonen, und eben ſo lautet der 
Tractat bei Lünig, während der Bundesbrief die acht alten Orto 
nennt und vom 23. Herbftmonat 1470 datirt if. Sammlung. 
der Bündniffen. ſ. w. ©. 40. 

72) Ochs IV, 210. 

73) Ebronit von Rob. Leo Suda 
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mehr aber, als die Schleichwege Hagenbach's, war an dem 
Mißlingen der verſuchten Ausſoͤhnung der Umſtand ſchuld, daß 
zu gleicher Zeit Kaiſer Friederich mit dem Herzoge von Bur⸗ 
gund unterhandelte, um eine Heirath zwiſchen ſeinem Sohne 
Maximilian und Maria, Carl's einziger Tochter und Erbinn 
von Burgund, abzuſchließen. Carl knuͤpfte ſeine Einwilligung an 
die Bedingung, daß er zum Koͤnige von Burgund gekroͤnt werde. 


Der Kaiſer zog nach Trier, dieſe Kroͤnung vorzunehmen, und 


uͤberall verbreitete ſich das Geruͤcht, daß das alte Koͤnigreich 
Burgund wieder hergeſtellt werden ſolle. In der Schweiz ver⸗ 
anlaßte dieſes Geruͤcht die groͤßte Aufregung; ganz unerwartet 
aber, als bereits alle Vorbereitungen zur Krönung getroffen 
waren, verreijte der Kaifer im Stillen mit feinem Sohne nad 
feinen Erblanden. Ungekroͤnt und bitter getäufcht mußte aud 
Carl nach Haufe reifen. _ 

Sogleich zog hierauf Earl mit 8000 Mann durch Lothringen; 
ihm voran Hagenbach mit 1000 Rittern und 2000 Lombarden 
zu Pferde, welche Johann von Galabrien ihm aus Sstalien zus 
geführt hatte, Das ganze Land war Über diefen Zug voll Unruhe, 
befondere Bern, welches feine Verbündeten, unter diefen auch 
Appenzell, mahnte, fih zur Hilfe bereit zu halsen 7*). Bern, 
Freiburg und Solothurn ſchickten Gefandte an den Herzog. Bern 
ließ ihm durch Nikolaus von Scharnadsthal, Herrn zu Oberhofen, 
und Petermann von Wabern, Herrn zu Belp, im Namen aller 


. Eidgenoffen ihre Klagen wegen der Unbilden vortragen, welche 
Muͤhlhauſen erlitten hatte, fo wie über das Betragen des Herrn 


von Hoͤwdorf, befonderd aber über dasjenige des Landvogts 
Peter von Hagenbach 7°), Der Herzog bewirthete die Gefandten 
foftbar und hielt fie frei, fo lange fie bei ihm waren; ihren 


74) Stettler 210; Schilling 75. Die Zeitfolge nach Ochs IV, 
229 f ‘ 


75) ©. den Brief des Herzogs an die Berner bei Ochs IV, 236, und 
die Briefe der Berner und ihre Inſtructionen bei Schilling 
93 — 99. 
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Bortrag aber mußten fie Eniend halten. Immer eine Antwort 
verheißend, machte er fie eine Zeit lang ihm nachziehen, vers 
reifte dann aber, ohne fie einer Antwort zu würdigen. 

Während diefer Ereigniffe fandten die Schweizer Nikolaus 
von Dießbach und Joſt von Silinen, Propft zu Muͤnſter 7°), 
nach Paris, mit dem Könige zu unterhandeln.. Diefem, da er 
mit: Carl von Burgund noch im Kriege begriffen war , mußten 
die Anträge der Schweizer fehr. willklommen fein. Obichon Carl 
durch feine Schreiben an Bern fie Davon abmahnte; obfchon er 
den: Grafen von Romont, Jakob von Savoien, den Auftrag gab, 
Die Schweizer zu befänftigen, und diefer in folcher Abficht feine 
Gefandten nach allen acht Orten ſchickte, wo fie freundlich 
aufgenommen wurben : fo fdhienen bie Eidgenoflen doch, fich 
bereitwillig.gezeigt zuhaben, unter der Bermittelung Frankreich's 
vollen Frieden mit Defterreich zu ſchließen. 

König Ludwig lernte bei diefem Anlaffe die ausgezeicneten 
Faͤbigleiten Joſt's von Silinen kennen. Es darf alſo als Folge 
hievon, wie als Belohnung fuͤr die Unterhandlung, angeſehen 
werden, daß er ihn zum Gouverneur des Bisthums Grenoble 
ernannte, in feine Dienfte nahm und ihm den Auftrag gab, 
für den Frieden zwifchen Herzog Siegmund und den Eidgenoffen 
zu unterhandeln. Der neue Unterhändler fand bei Siegmund 
beſſeres Gehör, als feine Vorgänger, weil nun die gefcheiterte 
Heirat der Erbinn von Burgund mit Marimilian von Defters 
reich Fein Hindernig mehr war, weil zudem die LUnterfhanen 
Siegmund’s ſich fortwährend: uber die unmenfchliche Behand⸗ 
Inng beklagten, welche fich Hagenbach gegen diefelben erlaubte, 
uud weil Siegmund nicht weniger, als der König von Frank 
reich und die Eidgenofjen, die große Macht und den Ehrgeiz 
Garl’3 fürchtete. Nach verfchiedenen Zuſammenkuͤnften fand 
eine entfcheidende in der Woche vor Palmtag, zu Eonftanz, ſtatt, 
in welcher die Geſandten der acht alten Orte unter Mitwirkung 


76) Traite historique 7, wo er genannt wird; Stettler, 213, deutet 
darauf bin. 
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der franzöfifchen Vermittler ſich über die Grundlage des Fries 
densvertrags verftändigten?”). Bemerkenswerth ift der Umftand, 


. daß bei diefen Verhandlungen nur eine mündliche Abrede ftatt- 


fand, wie ed mit der Einlöfung der verfegten Länder gehalten 
werben folle, und daß ausbrüdlich bedungen wurde dieſelbe 


nicht fchriftlich abzufaffen. 


Wahrfcheinlich verfammelten fich nun die Geſandten aller 
Orte und Zugewandten ber Eidgenoflenfchaft”?) bei dem An⸗ 
Lafle , ald Herzog Siegmund, der fich zu diefer Zeit in Bregenz 
aufhielt, am Montage nad) Palmtag über bee nd Rofchach 
nach Conſtanz fam, um den Bertrag vollends abzuichließen. 
Bei der Ankunft des Herzogs auf der Pfalz bewillfommten ihn 
die eidgenöffifchen Boten , nachdem er Jedem die Hand gereicht 


hatte, mit folgender Anrede: Durchluchtiger, Hochgeporner 
. Fürft, genädiger Herr! Umeren fürftlichen Gnaden gehorfam 


gemainer-Eidgnoßen von Stetten und Lendern Ratzbotten haißend 
uͤwer fürftlich Gnaden wad Sy Schen und gutz vermegent, Das 
Sp das gern tun woͤllent, und wan es uͤweren fürftlichen Gna⸗ 
den gevellig ft, So wöllent Sy fich zu uͤweren fürftlichen Gna⸗ 
den zügen Ned zu pflegen. — Hierauf antwortete der Herzog: 

Wir dankt uͤch uͤwers Empfahend und erbieteng, und wir wöllen 
üch gerne hören, wenn ihr wölt, und Lich antwort geben, daran 
wir hoffen, jr wolgefallen werden haben ”°). Die Richtung 
anerkennt der Eidgenoſſen rechtlichen Befig von allen den Län- 
dern, welche fie über das Haus Defterreich erworben hatten. 
Die Eidgenoffen veriprachen dem Herzog, in feinem Sold ihm 
zuzuziehen. Für neue Zwiftigkeiten, welche zwifchen beiden Theis 
len künftig entftehen follten, wurden die Richter ernannt, fo 
wie für Privatleute beftimmt wurde, wo fie die Richter zu fuchen 


77) urk. Nro. CCCCLXIX; eidgenoͤſſiſche Abſchiede in Bern 


B. 1447 — 1489, F. 1 — 8. 
78) Gewiß iſt wenigſtens, daß der Abt von St. Gallen zugegen war. 
79) Copirbuch Abt Ulrich's, B. XXIII, Nro. 1406, F. 203, im 
Staatsarchive zu St. Gallen; v. Arx; UI, 34% Anm. a, hat dieſe 
Anrede nad) feiner Art etwas verfchönert. 
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haben. Am Tage zu Conſtanz wurde diefe Richtung gegenfeitig 
beichworen, von König Ludwig aber erft den 11. Brachmonat 
1474 ſchriftlich ausgefertigt *0). 

Auf dieſem naͤmlichen Tage zu Conſtanz verbanden ſich die 

Eidgenoſſen den 31. März (Donnerstag vor Palmtag), Herzog 
Siegmund aber ven 4. April, mit den Biſchoͤfen von Bafel und 
Straßburg, und mit den Städten Straßburg, Bafel, Kolmar und 
Schlettftadt, zufammen die Eidgenoffenfchaft des niedern Vereine 
genannt. Nachdem alle diefe Verträge abgefchloffen waren, 
verfprachen obige vier Städte dem Herzoge Siegmund, ihm 
die 80,000 Gulden vorzuftreden, welche er zur Einlöfung der 
an Carl verfegten Länder Sedurfte®). 

Der Erfolg diefed Tages wurde in der Eidgenoffenfchaft vom ' 
Volke ungleich angefehen. Viele freuten fi, daß einmal die 
Foderungen Defterreich’8 befeitigt fein. Andere fonnten fich 
nicht darein finden, daß man einen folchen Freundfchaftsvertrag 
mit dem Erbfeinde der Schweizer gemacht habe; in Glarus 
lief eine Fran zum Beinhaufe und rief laut: Stand uf, jr 
frommen Landlät und behaltend ümer Land und eer, dann 
üwer fün Hand fich verbunden mit dem, der und gern um land, 
ht, eer und gut zum dickeren mal gebracht hatte ®*). 


f . 
Die Folgen diefer Verhandlungen Zug nad Hericourt. 


Sobald das Volf im Elſaß den 4. April vernommen hatte, 
daß Herzog Siegmund die Einlöfungsfumme in Bafel nieder, 
gelegt und diefeg dem Herzoge von Burgund durch einen Herold 
babe anfagen laſſen, wollte e8 dem Landvogte Hagenbach nicht 
mehr gehorchen. Diefer fand ſich dadurch bewogen, die Feſtun⸗ 
gen zu verfehen, bis fein Herr ihm werde Hülfe fenden koͤnnen. 
Er verjtärkte die Befagung von Thann, gieng nad) Breisach 


80) Urk. Nro. CCCCLXX. Sie ift zwar nicht im Wefen, aber in den 
Worten fehr verfchieden von derjenigen, welche im neuen fchmwei- 
zeriſchen Mufeum I, 341, abgedruckt iſ 

81) Ochs IV, 258 259. 

82) Joh. Leo Judä Chronik. 


l 
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und wollte von bier aus Enfisheim befegen. Nachdem dieſes 
ihm fehlgefchlagen, kehrte er jchnell nach Breisach zurüd, ent⸗ 
fchloffen , durch die heftigſten Maßregeln fich vor Verrätheret 
der Einwohner zu ſchuͤtzen. Diefe kamen ihm aber zuvor und 
‚nahmen ihn gefangen. Als Herzog Siegmund dieſes vernommen, 
gieng er nach Baſel, wo er den 20. April ankam. Hier ernannte 
er Hermann von Eptingen zu ſeinem Landvogt im Elſaß und 
ließ durch ihn die Huldigung einnehmen. Er verſammelte ſodann 
ein Gericht, unter Dem Vorſitze des Schultheißen von Enfisheim 
aus 26 Beifigern von Breisach, Straßburg, Bafel, Schletts 
ftadt, Kolmar, Krenzingen, Freiburg im Breisgau, Neuenburg 
am Rhein, Solothurn und Bern beftehend °°); von dieſem 
Gerichte wurde Peter von Hagenbach zum Tode verurtheilt. 

Herzog Earl vernahm mit großem Unwillen alle dieſe Nach⸗ 


‚ sichten. Sogleich fandte er burgundifche Kriegsleute in das 


Elſaß, die dort übel haufeten. Zu gleicher Zeit in einen Streit 
mit dem Kurfürften von Coͤln verwickelt und durch diefen 
Streit zur Belagerung der Stadt Neuß veranlaßt, wurde er 
hiedurch überdieß in einen Krieg mit dem deutſchen Reiche vere 
widelt. Zu dem Faiferlichen Heere lieferten auch Schaffhaufen , 
der Abt und die Stadt St. Gallen ihren Zuzug. Dagjenige von 


St. Gallen hielt fich fo tapfer, daß die Stadt die Freigeit erhielt, - 


ben Bären in ihrem Wappen mit einem güldenen, mit Diamans 
ten gezierten Halsbande zu bemalen. 

Waͤhrend aller dieſer Ereigniſſe durchkreuzten gch in der 
Schweiz auf wiederholten Tagſatzungen die verſchiedenſten Unter⸗ 
handlungen. Burgund ſuchte durch den Grafen von Romont 


8) Ochs IV, 263. Schilling hingegen fagt, ©. 119, daß von Bern 
Petermann son Wabern und von Eucern Heinrih Haßfurter im 
Namen aller Eidgenoflen dem Gerichte beigewohnt haben. Die 
Angabe von Ochs mag infofern richtig fein, Daß nur die genannten 
Städte die Richter gaben; da aber noch fo viele andere angefehene 
Derfonen zugegen waren, fo mag ber lahme Haßfurter, der dem 
fpöttifchen Hagenbach noch immer „gerade genug“ fein wolte, auch 
unter denſelben geweſen ſein. 


N 
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die Eidgenoflen wieber zu gewinnen und fparte Fein Geld, in 
Bern Freunde zu erwerben. Der König von Frankreich Bingegen 
fuchte durch die glängendften Berfprechungen die Schweizer zum 
Kriege zu bewegen. Hiefür wirkten auch die niedere Vereinigung 
und Serzog Siegmund. Auf dem Tage zu Lucern, den 6. Herbfte 
monat, erklärten die Eidgenoffen, daß fie nicht die Urheber 
des Krieges mit Burgund fein wollen; wenn aber der Bericht **). 
ind reine komme, der Herzog ihnen 8000 Gulden an die 
Unfoften und dem Kriegsvolk ehrlichen Sold gebe, und fie vom 
Herzog und der nievern Bereinigung gemahnt werden, fo wollen 
fie ausziehen. 

Die zugewandten Orte, namentlich Appenzell, waren ſchon 
den 25. Auguft von Lucern aus aufgefodert worden, fich zum 
Auszuge ‚bereit zu halten. Den 6. Herbfimonat wurde ed auf 
die nächte Tagfagung verfpart, zu beſtimmen, wie viel von 
den bedungenen 8000 Gulden an Appenzell, Rothwil, Schaffs 
haufen, St. Gallen, Freiburg und Solothurn abzugeben fei ®°). 

Den 12. Weinmonat, am Tage zu Feldlirch, wurde erfannt, 
daß der Vertrag mit dem Haufe Oefterreich am Donnerötag 
nach Gallus in Lucern befiegelt werben folle °°%). Auf gleiche 
Weile follte der Vertrag mit dem König von Frankreich, fo 
wie Zürich, Bern, Solothurn und Uri mit ihm Über benfelben 
ſich verftanden hatten, »aufgericht werden, ban es den großen 
notturft ift» 87). Es wurde fodann auch beftimmt, mie viel 


84) Darunter it wahrfcheinlich die Verkommniß mit Herzog Sieg⸗ 
mund zu verfteben. 

85) Abichiedefammlung in Lucern. 

86) Lauffer, V, 233, gibt hierüber die Auskunft, daß der Vertrag 
mit Oeſterreich im Brachmonat nur erſt vom Koͤnig Ludwig, als 
Vermittler, beſiegelt, und dann an dem genannten Tage dieſe 
Foͤrmlichkeit auch von den beiden Parteien berichtigt worden fei. 

- 87) Die dem’ burgundifhen Kriegen vorangegangenen Begebenheiten 
ſind in manchen Dingen unklar, und wir vermögen es nicht, fie 
überall beftimmt aufzuflären. Unſere Meinung geht indeflen dahin, 
daß im Weinmonat 1474 mit Herzog Siegmund über die von ihm 
zu besahlenden 8000 fl., ben Sold u. a. m. ein Vertrag geſchloſſen 


92 
Mannichaft don jedem Orte am Sonntag vor Simon und 
Judaͤ in Bafel eintreffen ſolle 8°), Appenzell hatte 200 Mann 
zu ftellen °°). 

Den 25.Beiumonat ſchickten die Berner im Namen fämmtlicher 
Eidgenoffen den für den Herzog von Burgund beftimmten Ab- 
fagebrief an den Befehlshaber der Feſte Blamont, der ihn weiter 
in dad Lager vor Neuß beförderte, wo der Herzog damals lag. 
Die Berner, Freiburger und Solothurner zogen den nächften 
Weg über Pruntrut; die Lucerner trafen fie nahe bei Mümpel: 
gard, wo bereit Befagung von Bern und Solothurn lag. Gene 
waren die Erften, die von Hericourt erfchienen ; bald fließen 
aber die vier MWaldftädte zu ihnen, nebft taufend Mann aus 
dem Hegau, welchen die Städte der niedern Vereinigung mit 
den Buͤchſen von Straßburg folgten. Den 1. Wintermonat 
langte der Zuzug von Zürih, Uri, Schwiß, Unterwalden, 
Glarus und von der Stadt und. dem Fürften von St. Gallen 
an. Mittwochs den 2. famen die Bafeler und Appenzeller, 
die auf dem Rhein hinunter gefahren waren. Erft den 4. Winters 
monat folgte die Mannfchaft der Herren von Montfort, Wer⸗ 


worden fei, den wir nicht Eennen, der aber vielleicht noch unbe⸗ 
kannt im Archive zu Lucern liegt. Die ſcheinbare Verwirrung in 
den Verträgen mit Frankreich mag daher rühren, daß man die 
franzöfifche Zeitrechnung nicht in Anfchlag bringt, und wir führen 
daher die Zeitfolge diefer Verträge an. Den 2. Weinmonat 1474 
wurde von Bern mit König Ludwig eine Erläuterung des Vertrags 
von 1470 ins reine gebracht. Die Eidgenoflen, mit diefer Erläu- 
ferung unzufrieden, gaben den Ständen Zürich, Bern, Solothurn 
und Uri den Auftrag, mit den franzöfifchen Bevollmächtigten einen 
neuen Vertrag zu.entwerfen, der dann auch ihre Billigung erhielt 
und gegen Ende Beinmonats 1474 durch Nikolaus von Dießbach 
dem König überbracht und von Diefem den 2. Zanner 1475 ausgefer- 
tigt wurde. Er trägt die Sahrzahl 1474, weil bei den Franzoſen 
das Jahr 1475 erft mit Oftern anfieng. 

88) Abſchied zu Feldkirch, in der Sammlung des Hercn pon 
Muülinen. . 

89) Walfer, ©. 353, fagt, Appenzell habe 500 Mann in der Schlacht 
von Hericourt gehabt; der Abfchied hat aber mebr Glaubwürdiakeit. 
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benberg und Hömwen, der Stadt Ravensburg und anderer ſchwaͤ⸗ 
biſchen Städte, welche der Kaifer aufgeboten hatte. Aller Kriegs- 
zeichen, um die Schweiz zu ebren, war das weiße Kreuz ꝰ0). 
Alle lagerten vor Hericourt, einer Stadt zwifchen Muͤmpelgard 
und Belfort, die dem Grafen von Blamont zugehörte ꝰ1). 

Man fieng an, die Stadt mit den 2 Stüden, 8 Schlangen 
und 3 Steinbüchfen der Straßburger und dem Mauerbrecher 
der Bafeler zu beſchießen; da aber nach vierzehn Tagen noch 
fein Erfolg ſichtbar war, jo wurden die Eidgenoffen ungeduldig, 
und hätten lieber geftürmt , als weiter ſich müßig der Kälte aus⸗ 
zufegen. Stephan von Hagenbach, der Bruder des enthaupteten 
Landvogtes, und Diebold von Hafenburg , die Befehlöhaber der 
Stadt, mußten fich defto mehr mit der größten Hartnädigfeit ver; - 
theidigen, da fie bei dem fruͤhern Einfall in dad Sundgau die 
größten Graufamfeiten begangen, z. B. Kinder auf Bäume ges 
fchleudert, oder wie todtes Gewildan ihre Sättel gebunden hatten; 
ihr Gewiſſen machte fie vor der gerechten Rache zittern. . 

Während der. ganzen Nacht vom 11. auf den 12. Wintermonat 
verkündete das Feuer der brennenden Dörfer die Ankunft der 
Feinde. Mit 5000 Streitern rüdte der Marfchall von Burgund 
heran; 8000 Mann Fußvolk und 12000 Dann Reifige führte 
der Graf von Romont ; 25000 Mann in Allem follten die 
Stadt entfegen und fie mit Lebensmitteln verfehen. Sie griffen 
den rechten Flügel der Eidgenoffen an, bei welchem auch die 
Appenzeller ftunden. Tapfer vertheidigten ſich Die Angegriffenen. 
Auf ihren Bericht eilten die Berner, Freiburger und Solothurner, 
Die ihr Lager auf der andern Seite der Stadt hatten, zur Hülfe 
herbei. Schnell waren fie durch den Wald herangezogen; fobald 
fie den Feind anfichtig geworden, ftelen fie mit Hite, aber 
nicht in befter Ordnung, in feine Reihen. Den Städten der - 


90) Dder war es eine Pit, um die Schweizer dadurch ald die Urheber 
des Kriegs auszuzeichnen? 

91) Reding VO, 93; Müller, IV, 697, fagt, Diebold von Neu: 
chatel fei Befiker von Blamont gewefen. 
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niedern Vereinigung uͤberließ man die Bewachung des Lagers 
und der Stadt. Der linke Flügel der Feinde fieng zuerſt an, zu 
weichen. Die Ritter traten in das Gefecht, um das Fußvolk zu 
retten. Auch die Eidgenoſſen riefen die Reiterei herbei. Unter⸗ 
ſtuͤtzt von dieſer, ſchlugen ſie die ganze feindliche Macht in die 
Flucht. Ueber 1800 Mann von derſelben wurden getoͤdtet. Von 
ſechzig Gefangenen, welche die Ritter gemacht hatten, mußten 
fie den Schweizern 24 Staliener außliefern, welche bei dem 
vorigen Zuge die größten Grauſamkeiten begangen hatten; zur 
Sühne wurden diefe in Bafel verbrannt. Die Befagung von 
Hericourt begehrte, ſich zu ergeben. Da nach getheilter Beute 
Niemand Luft hatte, bei der Falten Sahreszeit und dem Mangel 
an Lebensmitteln, an welchem das Heer litt, Länger zu verweilen, 
fo wurde ihr freier Abzug geftattet. Die Appenzeller waren in 
Allem nur vier Wochen abmefend °?). 


Der Krieg von 145. Schändlichkeiten aus diefem 
zeitpunft. 


Im Jahre 1475 führten die Berner und Freiburger den Krieg 
meiſtens allein fort; Öfter hielt Lucern, zumeilen auch Bafel mit 


92) Hauptfählih nah Schilling, der dabei war. Er eben fo wenig, 
ald der unten angeführte Brief, fpriht von den erfchlagenen 
Zürchern, welche der Ankunft der Burgunder nicht gewahr worden 
feien, und deren Reding, VII, 194, und Barante X, 255, erwäh- 
nen. Die Burgunder konnten nicht unbemerkt eintreffen, daman in 
der Nacht vorher die Flammen, welche ihre Ankunft verfündigten, 
empor lodern gefehen hatte. Die nad) dem Cloſter St. Gallen 
gelangten Berichte geben den Verluſt der Feinde auf 1800 an, welche 
auf dem Schlachtfeld geblieben, 200, welche in einem Dorfe getödtet 
und 24 Schuldige, die verbrannt worden feien; Copirbuch Abt 
Ulrich's F. 80. Ein Brief der Berner an den König von Frank 
reich gibt die Zahl der auf dem Schlachtfeld Erfchlagenen auf 
1617 an, fpriht von vielen Verbrannten und berechnet den ges 
fammten Verluft des Feindes auf.3000 Dann. Die Schweizer 
follen, nad} der Angabe desfelben, Feinen Mann verloren haben. 
Die Anzahl des feindlihen Heeres gibt diefer Brief auf 12000 - 
Mann an. Geſchichtforſcher VI, 301. 
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ihnen. Die niebere Vereinigung, unterftügt von einigen Bernern, 
machte einen Zug nach Lothringen. Endlich, im Herbfte, befriegte 
Bern, mit Hülfe der übrigen alten Orte, niebft Freiburg und 
Solothurn, den Grafen von Romont. Sie nahmen die ganze 
Waadt ein und, eroberten in Allem 47 Schlöffer und Städte °?). 

Wenn wir diefe Kriegevorfälle nicht weiter berühren, weil 
Die Appenzeller feinen Antheil daran nahmen, fo dürfen wir 
hingegen die Schlechtigfeiten nicht übergehen, welche zur nämlis 
chen Zeit ftattfanden, weil fie zu deutlich den Geiſt des Zeitalterd 
bezeichnen. | 

Kaifer Friederich ſchloß vor Neuß Frieden mit dem Herzoge 
von Burgund. Aus diefem Frieden wurden aber die Schweizer, 
der niedere Verein, der ‚Herzog von: Lothringen und jelbft des 
Kaiſers Vetter, Herzog Siegmund, durch einen geheimen Artifel 
ausgefchloffen, weil der Herzog von Burgund dem Sohne des 
Kaiſers, Marimilian, im nämlichen Artikel feine Tochter Maria 
zur Ehe verfprochen hatte °*). 

Der König von Frankreich, dem es gelungen war, die Schweizer 
als die Haupturheber des Krieges mit Burgund geltend zu machen, 
verband fich im Jahre 1475 mit ihnen gegen den Herzog von 
Burgund. Er verfprach ihnen Hülfe an Mannfchaft, oder 
vierteljährliche Bezahlung von 20000 fl., außer den 2000 fl., 
die er jährlich jedem der: zehen mit ihm verbündeten Stände 
gab. Zudem hatten ſich beide Theile verpflichtet, mit Burgund 
feinen Frieden zu machen, in weldyem fie nicht beide einbegriffen ' 
wären. Als nun der König von Frankreich den 13. Herbſtmonat 
1475 mit dem Herzoge wegen eined neunjährigen Waffenſtill⸗ 
ſtandes übereinfam, fo wurde diefer zwar in einem Öffentlichen 
Artikel auch auf die Schweizer ausgedehnt, in einem geheimen 
Artikel erklärte fich aber der König auf folgende Weife: Es iff 
jedoch verftanden, daß, wenn einer der Verbündeten, welche der 
König einbegriffen bat, für ſich felbft, oder mit Beiftand eines 


93) Schilling 246. 247. 
94) De Roc 283.. 


KL 
andern, den Herzog von Burgund befriegen würbe, fo fol der 
Herzog fich gegen folche vertheidigen,, fie angreifen und mit 
Gewalt der Waffen bezwingen mögen, ohne daß der König 
ihnen gegen den Herzog beiftehen darf °°). So verrieth bie 
Diplomatie ber damaligen Zeit die Eidgenoffen, während diefe 
ihr Dafein in die größte Gefahr brachten und das Leben fo 
mancher braven Männer aufopferten., um Franukreich's nach⸗ 
berige Größe zu begründen und das burgundifche Reich, welches 
Franfreich damals im Schach hielt, zu zerftören. Wie die Eids 
genoffen, fo wurde aber auch Herzog Renat von Lothringen 
ſchaͤndlich verrathen, fo daß der Herzog von Burgund ungehins 
dert deſſen Land, nebft der Hauptftadt Nanci, erobern konnte. 


Die Schweizer laſſen ſich beſtechen. Das Reislaufen 

nimmt ſeinen Anfang. 

Auch in der Schweiz bewaͤhrte es ſich, wie bei den Sparta⸗ 
nern, daß neben der Geldſucht des States die naͤmliche Sucht 
auch bei dem Privatmanne ſich aͤußert, ſei es nun, daß jene 
aus dieſer hervorgehe, oder daß das Beiſpiel des States auch 
die einzelnen Mitglieder desſelben hinreiße, es nicht eben genau 
zu nehmen, wo Geld zu gewinnen iſt. So wie jeder Canton 
eine jaͤhrliche Penſion von Frankreich bezog, ſo nahmen auch 
die einflußreichſten Beamteten von Bern, Lucern, Zuͤrich, Uri, 
Schwitz, Unterwalden, Zug und Solothurn von dieſer Macht 
Gnadengehalte an. Die Staͤdte Bern, Lucern, Zuͤrich und Biel 
empfiengen uͤberdieß noch geheime Summen für ihr Stadt⸗ 
weſen 6). Der gemeine Mann hingegen ſuchte ſich dadurch zu 
bereichern, daß er Fremden um Sold in ihren Kriegen diente. 
Da aber zu jener Zeit die Kriege nur kurze Zeit dauerten und 
mit ihrer Beendigung die Kriegsleute wieder entlaſſen wurden, 
fo nannte man einen n ſolchen Kriegszug eine Reiſe und Reis⸗ 


95) Barante CX, 409,410. Wie kann Müller, IV, 616, den Charakter 
dieſes Verräthers ſo ſchön ſchildern? 
96) Das Verzeichniß bi Müller IV, 726, 
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laufen hieß es, wenn man ohne Bewilligung der Obrigkeit 
unter ſolche Soͤldner trat. Schon im Jahre 1471 hatte dieſes 
Reislaufen angefangen”). Es zogen Schweizer nach Frank⸗ 
reich, nach Burgund und nach Savoien, ſo daß es leicht ſich 
zutragen konnte, daß in den Kriegen zwiſchen Frankreich und 
Burgund Schweizer gegen Schweizer ſchlagen mußten. Im 
Jahre 1472 zogen viele Schweizer dem Grafen von Montfort 
zu, der in einen Krieg mit Baiern verwickelt war, und wirklich 
beſchwerte ſich der Herzog von Baiern daruͤber bei den Eidge⸗ 
noſſen. Das Schaͤndlichſte aber war, daß in den folgenden 
Kriegen der Burgunder gegen die Schweiz auf ſolche Weiſe 
gedungene Schweizer gegen ihr eigenes Vaterland fochten, wie 
wir bald ſehen werden). 


Unterbandlungen. 


Unter Bermittelung des Markgrafen Rudolf von Hochberg, . 


Grafen zu Neuenburg, wurde gegen Ende Wintermonats 1475 


ein Waffenſtillſtand gefchloffen, welcher bis zum Neujahr währen ' 


follte. Nach dieſem Zeitpunkte folte er auf weitere drei Monate 
verlängert werben koͤnnen. Wirklich fcheint Diefes die Abficht 
Herzog Siegmund’s und der Eidgenoffen gewefen zu fein; Herzog 
Carl hingegen wollte nicht einwilligen. Es fandten daher die 
Eidgenoffen von Zuͤrich aus, wo fie den 1. Sänner 1476 vers 
fammelt waren , ihre Gefandten nach Nanci, dem Herzoge 
vorzuftellen, er koͤnne nichts in der Schweiz gewinnen, denn fie 
fei ein armed unfruchtbares Land; wenn ihre Leute gefangen 
werben, fo koͤnnen fie nicht viel Töfegeld geben, und an feinen 
Sporen und den Zügeln feiner Pferde fei mehr Gold und Silber, 
als er in der ganzen Schweiz finden koͤnne. Diefe Vorftellungen 
aber, fo wie diejenigen des Königs von Frankreich, der ihm 


I) Man hat zwar frühere Beilpiele , dieſes find aber die erften, bei 
welchen Appenzeller fönnen geweſen fein. 
%) Reding VO, 104; Fortſetzung von Tſchudi. 
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ben Krieg auch abrieth, machte ihn nur defto entfchloffener und 
hartnädiger, den Krieg zu beginnen °). | 


Der Krieg beginnt wieder. Der Herzog wird bei 
Granſon gefhlagen. 

Herzog Earl verreifte den 11. Sänner 1476 von Nanci und 
traf den 22. zu Befangon ein. Mit ihm war ein Heer von 
30000 Mann, mit Kanonen fowol als mit den Foftbarften 
Dingen für dag Kriegsvolk und den verweichlichten Hof wohl 
verfehen. Der Graf von Romont führte dem Herzoge 4000 
Mann aus Savoien zu; auch 6000 wohl gerüftete Piemontefer 
und Mailaͤnder fließen zu ihm. 

Der Graf von Romont ruͤckte mit der Vorhut über $ Jougne 
und Orbe nach Iferten, einer ihm zugehoͤrigen Stadt, von Eid⸗ 
genoſſen beſetzt. Er nahm dieſelbe durch Verrath ein; durch 
die Tapferkeit der Eidgenoſſen verlor er ſie wieder. Zur Strafe 
fuͤr den Verrath verbrannten die Eidgenoſſen Stadt und Schloß. 
Hierauf verſtaͤrkten ſie die Beſatzung von Granſon. In dieſer 
Stadt wurde Brandolf von Stein von Schweizern gefangen 
genommen, bie in burgundiſchem Solde dienten ?°°). Den 
6. Hornung verließ der Herzog Befangon und bezog den 19. 
ein Zager in der Nähe von Granfon, auf der erhöheten Ebene, 
wo daß Dorf Giez liegt. Die Höhe kann von Feiner Seite beherrfcht 
werden, weil zwifchen ihr und dem Jura eine Kluft liegt.” Hier, 
auf einer Kleinen Auhöhe, fol das Zelt des Herzogs geftanden 
haben. Bon feinem Zelt aus überfah er im Borgrunde die Stabt 
und dad Schloß Granſon, dann den Neuenburger See in feiner 


99) Barante X, 466. Wenn auch unfere fchweizer Chroniken diefer 
Geſandtſchaft nicht erwähnen „ fo feheint fie mir dennoch wahr: 
ſcheinlich, da die Urk Nero. CCCLXXVH in unfern Abfchiedefamm: 
Jungen ſich findet, was fchwerlich der Fall ware, wenn Burgund den 
MWaffenftillftand angetragen und die Eidgenoflenichaft ihn außge: 

ſchlagen hatte. 

100) Supplementum ad T'schudii historiam 1472 — 1604, Hand: 

fhrift in der Stiftsbibliothef zu St. Gallen. 
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ganzen Ausdehnung, und über das Hügelland des Grafen von 
Romont und die Befigungen der Grafen von Greierz reichte 
der Blick bi8 an die mit ewigem Schnee bedeckten Firnen ded 
Wallis. Unmeit von dem Zelte war ein großer Stein, auf 
welchem der Rath gehalten wurde, welcher nach der durch 
Berrath gelungenen Einnahme des Schloſſes Granſon die ganze 
Befagung desfelben, über 400 Mann, zum Tode verurtheilte, 
worauf Alle an die Bäume aufgehängt oder im See ertränft 
wurden 19%), 

Erft den 10, Hornung mahnten die Berner ihre Eidgenoffen 
zu fchleuniger Huͤlfe. Zugleich ordneten fie Gefandte ab, Die 
Ankunft diefer Hülfe zu befördern. Nach Zürich erhielt dieſen 
Auftragder Altichultheig Thuͤring von Nigoldingen, Abt Ulrich's 
vertrauter Freund, den ex von Zürich aus fchriftlich bat, er 
möchte feine Truppen in Eilmärfchen abfenden, damif diefelben 
die Züricher noch erreichen, welche den 23. Hornung ausziehen 
follen 1202). Den 28. Tangten die Züricher, Thurgauer und 
Badener, nebft dem Zuzug aus den freien Aemtern, bei den 
Bernern zu Neuenburg an. Am nämlichen Tage rücdten die 
Lucern:r ein. Am 29. kam das Huͤlfsvolk von Uri, Schwiß , 
Unterwalden, Zug und Glarus; zuletzt dasjenige der Stadt 
und ded Abted von St. Öallen, von Schaffbaufen und Appen⸗ 
gell, diefed unter dem Landshauptmann Ulrich Tanner von 
Herisau 102), 


101) Diefer Stein wurde bis auf unfere Zeit von dem Volk in feiner 
Mundart Mau conseil (fchlechter Rath) genannt und erft vor. 
wenigen Sahren für einen nahen Bau weggeſchleppt. / 

102) Briefe som 10. u. 16. Hornung, im Copirbuch Abt Ulrich's 
$. 136, 137. 

103) Balfer und nah ihm Müller fagen, die Appenzeller feien erft 
nach der Schlacht angefommen. Mai, IIL. 483, gibt aber be⸗ 
ſtimmt an, daß ſie der Schlacht beigewohnt haben, und dieſe Angabe 
wird durdh tie Chroniqgue des chanoines de Neuchatel im Ge: 
fhihtforfcher VII, 269 beftätigt. Mai muß eine uns unbekannte 
Duelle gehabt haben, da er auch den Namen des Landshauptmanns 


— ma mn 
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Noch ehe alle Eidgenofien, zufammen fiebzehn bie zwanzig: 
taufend Mann, angelangt waren, wurde Rath gehalten, was 
zu thun fei. Der lahme Schultheiß Haßfurter von Lucern, 
derfelbe, welcher in Conſtanz dem übermüthigen Hagenbach 
fo trefflich geantwortet hatte, ftellte vor , wie ſchwer es wäre, 
das auf einer Anhöhe liegende, mit Bollwerk und Gefchüg wohl 
verfehene Lager anzugreifen; er rieth daher , lieber dad Schloß 
Vaumarcus, vierthalb Stunden von Granfon, gegen Neuen: 
burg bin, gelegen, das von den Burgundern befegt war, an⸗ 
zugreifen; die Burgunder werden dasſelbe entſetzen wollen, und 
dann koͤnne man fie fchlagen 200). Schon Freitags den 1.März - 


‚ berannten die Eidgenoffen das Schloß und nahmen fich vor, 


am folgenden Tage zu fürmen. Den 2, März !°°) rücdten fie 
in diefer Abficht gegen dasſelbe aus, In drei Abtheilungen vers 
ließ das berzogliche Heer fein Lager. Keine Partei wußte vom 
Vorhaben der andern. Schon waren die Schwitzer, Berner und 
Solothurner Über Baumarcus hinaus, auf die kleine Ebene 
ob der Karthaufe fa Lance, nahe bei Eoncife, vorgerüdt, ald 
fie unerwartet die anrüdende Vorhut der Burgunder erblicten. 
Nach ihrer alten Sitte fielen die Eidgenoffen auf die Knie, 
den Herrn der Heerfcharen um feinen Beiſtand zu erfleben. 


f 


Eennt, der wahrfcheinfich richtig ift, da Tanner fpäter ald Landam⸗ 
mann ericheint. Zweifelhaft ift, ob er von Herisau gewefen fei, da 
1494 ein Uli Tanner von Huntwil Steuermeifter war. Es ift fchade, 
daß Mai feine Quellen nicht anzeigt und wegen feiner öftern Un 
zuverfäßigfeit nicht alles Zutrauen verdient, während hingegen oft 
Far wird, daß er gute Quellen benützen konnte, welche Andere nicht 
kennen. Er fagt übrigens, die Appenzeller feien erft den 2. März 
angefommen, was aber nicht wahrſcheinlich ift. 

104) Fortſetzung von Tſchudi; Diebold Schilling, Hands 
ſchrift in Lucern. 

405) Müller, V,24, ſetzt den Tag der Schlacht irrig aufden 3. März, 
denn alle Quellen find einſtimmig, daß dielelbe am Samstage ftatt. 
gefunden habe, und diefer war der-2.März. Schilling 288. Brief 
des Hauptmanns Peter von Heven an den Abt, im Copirbuche 
Abt Ulrichs F. 138. 
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Der Herzog wähnte, fie flehen um Gnade, und fchrie: Alle 
wollen wir megeln. Nach verrichtetem Gebete erhoben fich fchnell 
die Eidgenoffen, nahmen die Fahnen und Kanonen in die Mitte 
und umgürteten diefelben mit einer Wand von Spießen. Die 
Burgunder rannten auf diefelbe los. Umfonft. Jetzt verfuchten 
fie, den kleinen Haufen der Eidgenoffen zu umringen und abs 
zufchneiden, aber bald erichien auf der nahen Anhöhe, im. 
Slanze der Sonne, dad gefammte fehweizerifche Heer. Das 
„guten. 20°) des Uriftierd, die Harfehhörner der Lucerner, der 
Lärm Aller, ihr ſchnelles Vorruͤcken, die Tapferkeit der Heinen 
Vorhut, gegen welche ihre große Anzahl noch nichts vermocht 
batte : Alles beftady die Sinne der Burgunder. Ungeachtet 
Kart felbft feine Truppen zur Tapferkeit anzufeuern fuchte und 
auf die Fliehenden mit bloßem Degen fehlug, ergriffen die 
Reiſige nad) dem Tod ihres Anführere , v. Chateau Guyon, 
unaufhaltfam die Flucht. Das Fußvolk jagten fie vor ſich her; 
den. Kern des Heeres, auf den fie im Forteilen trafen, riſſen 
fie mit fich hin zur wilden Flucht. Das ganze Lager wurde eihe 
Beute der Eidgenoffen; feinen Werth fchäßte man auf drei 
Millionen Gulden ?°”), Die Burgunder verloren nur 1000 
Mann, die Eidgenoffen nur 50. Zudem hatten diefe 300 Vers 
wundete. Die Uebrigen zogen nad) Haufe ?°®), 


Die Shlaht.bei Murten. 
Nachdem der Herzog auffeiner Flucht bis Befangon gekommen 
war , entichloß er fich wieder zu. neuem Kampfe. Rache ſchnau⸗ 


106) Etterlin brauchte diefed Wort, um den Ton des großen Hornes 
zu bezeichnen, das die Urner mit fi) führten. Sn Stalder's Idio⸗ 
tifon finden wir das züricher Wort Lui, womit; nad) feinem Ge: 
fchrei, der große Brachvogel (scolopax arquata) benannt wird. 

107) Reding’ihe Familienſchriften. 

108) Stettler 247. Der Hauptmann Peter von Heven ſchreibt, die 
Burgunder feien 80000 Mann ftarf geweſen und haben 200, die 
Eidgenofien 30 Mann verloren, und den Burgundern feien 200 
Tarrafle und Schlangen abgenommen worden. Eopirbucd Abt 
Ulrich's 5. 138. ' — 
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bend fuchte er ein noch zahlreicheres Heer, ald das frühere, 
in Lauſanne zufammenzubringen. 

Schon den 17. Maͤrz verordneten die Eidgenoſſen von Schwitz 
aus, daß alle Staͤdte, Laͤnder und zugewandten Orte der Schweiz 
eine Beſatzung von tauſend Mann nach Freiburg legen. Zu 
gleicher Zeit wurden Alle aufgefodert, ihre ganze Macht und 
ihre Panner bereit zu halten, um den Bernern, oder Freiburgern, 
wenn der Herzog dieſelben uͤberziehen wollte, ſchleunige Huͤlfe 
ſenden zu koͤnnen 08). Schon um Oſtern, im April, wurde Mur⸗ 
ten von den Bernern mit 2000 Mann, unter dem Befehle 
Adrian’s von Bubenberg, befegt 120). Wahrfcheinlich haben die 
- Appenzeller ihren Zuzug zur Beſatzung von Freiburg zeitig 
genug abgehen laffen, da wir feine Klagen finden, während 
die Eidgenoffen hingegen den 7. Brachmonat Über die Saum; 
feligfeit des Abtes fich befchwerten 172), 

Zu Lucern wurde von allen Städten und Rändern der Eid» 
genofjenfchaft, vereint mit den Städten der niedern Vereinigung 
Straßburg, Bafel, Kolmar und Schlettftadt, ein Tag gehalten. 
Alle erkannten die Größe der drohenden Gefahr. Befonders 
bedauerten fie ven Mangel der Reiterei. Sie fandten daher den 
26. April 1476 an Ulm und die Städte des fchmäbifchen Bundes 
daß fchriftliche Begehren, Daß diefelben Reifige und Bogenfchugen 
bereit halten, um diefe auf die erſte Mahnung hin abfenden zu 
fünnen, da der bevorftehende Krieg ein Reichskrieg fei 222). Erft 
den 6. Brachmonat verfammelten ſich aber die Neichsftädte zu 
Um und befchloffen, fich zur eigenen Bertheidigung zu bewaffnen, 
übrigens aber fich zu Haufe zu berathen, ob fie offene, oder nur 
geheime Huülfe Ieiften wollen, und, in legterm Falle, auf welche 
Art diefed gefchehen folle. Am naͤchſten Tage, welcher den 





109), Abfhiedefammlung des Hrn. Schultheiß v. Mülinen. 

110 Geſchichtforſcher VI, 109. N 

111) Copirbuch Abt Ulrich's 5.151. Da der Abt 35 Mann ſchicken 
mußte, fo'ift anzunehmen, daß Appenzell beinahe 50 Mann habe 
liefern müffen. 

112) Urk. Nro. CCCLXXIX, 
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17. Brachmonat, wieder zu Ulm, gehalten wurde, blieben vol⸗ 
lends viele Staͤdte ganz aus. Schwerlich waͤren die Anweſenden 
zu einem Entſchluſſe gekommen "!3); gluͤcklicherweiſe erhielten 
fie während der Verfammlung die Kunde von dem Siege, den 
wir zu erzählen im Begriffe fiehen. Ihre Freude war um fo 
größer, da fie durch diefe Kunde nicht blos aus einer fchwierigen 
Berathung, fondern auch aus ihren Beforgniffen vor der eigenen 
Gefahr errettet wurden. 

Den 29. Mai berichtete Bern allen Eidgenoflen , daß ber 
Herzog feine Hütten bei Raufanne verbrannt habe und gegen 
Murten vorrüdez daher Mahnung zu fchleuniger Hulfe. Den 
11. Brachmonat begann die Belagerung von Murten. Mit 
6000 Dann , welche der Herzog vorfchob ſuchte er fich der 
Brüden von Gumminen und Laupen zu bemächtigen. Die Land- 
feute vermochten es, ohne weitere Hülfe, dieſes zu verhindern; 
alfobald aber, ven 12., deckten die Berner die.beiden bedroh⸗ 
ten Punkte mit ihrem Landfturme. Am nämlichen Tage ließ 
Eucern nochmalige Mahnung zu befchleunigter Hülfe Ausgehen. 
Erft den 20. aber zogen 600 Appenzeller unter ihrem Land⸗ 
gumann (und wahrfcheinlich Pannerherrn) Ulrich Tanner '*) 


113) Abfchiede im koͤnigl. würtemb. Staatsarhive, Heil: 
bronner Acten 3, LXXXI, f. 

114) Mai II, 532. Da von 1469 — 1477 das Verzeichniß der Landam⸗ 
manner fehlt, fo koͤnnen wir nicht fagen, ob feine Angabe richtig 
fei; gewiß ift aber, daß Ulrich Tanner 20 Zahre fpater Landam: 
mann war. Um einen Maßſtab ded Reichthums damaliger Zeit zu 
geben, führe ich hier, us Abt Ulrichs Copirbuche 5.16% das 
Verzeichniß des DBermögens der abtiihen Gemeinden an, nad 
weichem die Unkoſten des murtener Zuges auf diefelben vertheilt 


wurden. 

Mörſchwil 6700 Pf. St. Galler Pfenning. 
Wittenbach 7000 [7] ” 
Ber nhardzell 3028 ⸗ ” m 
Sitterdorf 1790 „ Conſtanzer „ 
Muola 4600 „» St. &aller Mm 


Tübach 3300 — " 
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mit bem Volke dee abtet und ber Stadt Gt. Gallen 
aus 215), 

Inzwiſchen bedrängte der Herzog bie Stadt Murten fo ſehr, 
baß bereits einige Einwohner anftengen, von der Uebergabe zu 
fprechen. Adrian von Bubenberg, ald er diefed vernahm, vers 
ſammelte die Gemeinde und fprach zu derfelben , „wo Ungehor⸗ 
„fame und Zagheit unter Bölfern wäre, daß ſoͤlichs eine ganze 
»Zerftörung Land und Tüten wären und gebott ihnen uff das by 
„iren gejehwornen Eyden, fo fie ihm hättind gethan, ob jemand 
„vor bem andren, wer der wäre, Rath, Bürger oder ſonſt, zag⸗ 
haft Wort hörte oder verftunde, oder daß jemand in dem, darzu 
‚nes geordnet wäre, ungehorfam fin woͤllt, daß ſy dann by dem 
»felben Eyden föllich unnuͤtz Luͤth, fo das täten, angenz erftechen, 
„umbringen und nit eben laffen ſoͤlltind, damit die Boͤſen von 
den guten kaͤmind; welche aber das nicht felbs thun welltind, 
„die folltind folich zaghaft Luͤth zu ihm bringen , fo wellt er 
„sichten und nicht leben noch wandeln laßen. Und ob auch jemand 
nberglichen zaghaft Wort oder Werk von den Räthen fo by ihm 
„waͤrind, oder von ihm dem Hauptmann felbs hörte, fo ſoͤllt man 
van ihnen und ihm anfachen, und fie fröhlich ohne alle forcht 


Gaiſerwald 5381 Pf St. Galler Pfenning- 


Miederbüren 3950 ” " 
Berg 2433 „ ” 72 
Rorſchach 17800 n 
Gebhardswil 950 „ " 
Tablat 156233 „ "„ " 
Goldach 12800 u 
Rotmont 142 w " ID 
Loömiſchwil 6028 ” ” 
Waldkirch 12470 » ” v 
Goßau 20700 ⸗ ⸗ 


Straubenzell 7900 m ” 
Helfenfhwif 3150 » Konflaner ⸗ 
115) Gefhihtsforfher VI, 314; Veit Weber; Abt ulrichs 
Copirbuch 3. 153, 154 
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»erftächen.?"6),. So hob er den Muth der Einwohner, und wäh 
rend er nad) Bern berichtete, in welch großer Noth er fei, verfprach 
er zugleich, daß er fich dennoch halten wolle, und ermahnte feine 
Mitbürger , nicht vorzuruͤcken, bis fie ihre ganze Macht verfam- 
wielt haben werden. 

Unterdeſſen eilte die Huͤlfe von allen Seiten heran. Tie Appen⸗ 
zeller waren noch vor den Zürichern eingetroffen. Auch vom Hers 
zoge von Defterteich, vom: niedern Vereine, vorzüglich von 
Bafel und Straßburg, kam Zuzug, und 200 Ritter führte ber 
Herzog von Lothringen felbft herbei. Dreißigtaufend Mann 
ftarf, z0g das ganze Heer Samstags den 22. Bradymonat aus, 
um Murten, vom Herzoge mit fechzig > bis adhzigtaufend Mann 
been ‚ zu entfegen ?'7), 

Die Vorhut der Verbündeten befehligte Haus von Hallwil; 
an der Spite bed Mitteltreffend, bei welchem die Appenzeller 
waren, flunden die beiden Hauptleute Johannes Waldmann 
von Zürich und Wilhelm Herter von Straßburg; die Nachhut 
führte Kaſpar Hertenftein von Lucern. Die Burgunder hatten 
fchon lange im Regen gewartet; ihr Pulver war durchnaͤßt, 
die Sehnen ihrer Bogen waren kraftlos geworden. Bereits 
waren fie im Begriffe, füch in ihr Lager zurückzuziehen, ale die 
Eidgenoſſen vorrüdten. Eben hatte der Regen aufgehört ; ſchoͤn 
glänzte die Sonne. Die Eidgenoffen rüfteten zum Angriffe. Der 
Gewalthaufen war mit Helebarden und Streitärten bewaffnet; 
zu beiden Seiten fiunden die Hackenbuͤchſen und die Reiter. Die 
Panner wurden durch Spiehe geſchirmt. Die Burgunder ver⸗ 


116) Veit Weber Befhreibung des murtener Krieges, im 
Cantonsarchive zu Schwiß- 

117) Comines gibt die Anzahl der Verbündeten auf 35000 an, wovon 
11000 mit Spießen, 10000 mit Hellebarden, 10000 mit Haden: 
büchſen bewaffnet und 4000 zu Pferde gemeien feien. Den Verluſt 
der Burgunder gibt er auf 48000 Mann an. Memoires, Col- 
lection de Petitot, XU, 208, 212. Was Barante Xl, 75 angibt, 
daß nicht mehr Burgunder, ald Verbündete, inder Schlacht geweſen 
feien, iſt unwahrfcheinfich. 





106. 
theidigten fich zuerft tapfer hinter einer Hecke, wo fie ihr Geſchuͤtz 
aufgeftellt hatten. Als aber dem tapfern Hallwil gelungen war, 
fie zu überflügeln, und jegt das Mitteltreffen auf fie eindrang; 
als die tapfern Engländer, welche in ihren Reihen dienten, 
geworfen und deren Anführer getöbtet waren, ergriff das ganze 
Heer der Burgunder die Flucht. Die Niederlage wurde befto 
größer, da die 4000 Reiter der Verbündeten die Fliehenden 
verfolgen konnten. Eine Menge, die in den See gefprengt 
wurden, vermehrte den Verluft der Burgunder '"°), 

Nach der Schlacht kehrte die Hälfte vom Heere ver Verbuͤn⸗ 
deten zuruͤck. Die andere Hälfte zog nach der Waadt, bis Lauſanne. 
Hier wurde verabredet, einen Tag in Freiburg zu halten, um 
mit den Bundesgenofjen bed Herzogs von Burgund Frieden zu 
ftiften. 

Der Zug nad Nanci wird vorbereitet. 


Herzog Renat von Rothringen benügte dieje Umftände, um 
vermittelft ded Geldcd, womit er vom König von Frankreich 
unterftüägt wurde, fein Herzogthum und feine Hauprftadt Nanci 
wieder zu erobern. Kaum war ihm aber dieſes den 6. Weis 
monat gelungen, fo erfchien der Herzog von Burgund abermal 
mit einem beträchtlichen Heere und legte fi den 22. Weine 


“monat vor Nanci!!9), Herzog Renat fam yperfönlich wieder in 


‚ die Schweiz. Den 23. Wintermonat bat er die zu Yucern vers 


fammelten Eidgenoffen, ihm Hülfe zu leiſten, für die er ihnen 
40000 Gulden Sold verfprach. Die Eidgenoffen überlegten, 


118) Diefer Verluſt wird fehr ungleich, von gehen: bis dreißigtaufend 
Mann angegeben. Weber, Schilling und Etterlin, welde 
alle dabei waren, geben ihn einftimmig auf 26000 Mann an. Wenn 
Eomines den Berluft auf 18000, daß ganze Herr auf 23000 Mann 
angibt, fo liegt darin ein Widerſpruch. Sollten vielleicht nur Sold- 
ner, die Mannen aber nicht gezahlt fein? 23000 hommes de 
soulde fagt er. A. a. O. &. 210. Die Zahl der Todten,, die in der 
Ur. Rro. CCCCLAXX angegeben wird, namlich 20000, mag wol 
die zuverläßigfte fein 

119) Berante Xl, 119 — 121. 
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wenn Garl Nanci wieder gewinnen follte, fo würde er ind Elſaß 
einfallen, der niedere Verein würde fie um Huͤlfe mahnen, und 
fie müßten diefelbe dann auf eigene Koften leiſten; es fei daher 
beffer, dem Herzog jetzt Hülfe zu leiſten, weil er ihnen Sold, 
der niedere Verein die Lieferung der Lebensmittel und Würtem; 
berg Reiterei anbiete. Die Hülfe wurde dem Herzoge zugelagt, 
und alfobald ergieng auch an Appenzell die Mahnung, fich 
bereit zu halten ꝛeo). Schon den 18. Chriftmonat trafen die 
Appenzeller mit ven St. Sallern und Andern in Bafel ein”), 
- Am Weihnachtfefte und in den zwei folgenden Tagen zogen 
8000 Eidgenoffen von Bafel über Enfisheim, Kolmar und 
Schlettftadt nach Luneville. Den Juden, welche in diefen mit 
ihyen verbündeten Städten wohnten, raubten fie die Kleinodien 
und das Silbergeſchirr '?°). Zur Mannfchaft der Eidgenoffen 
geſellten ſich 3000 Mann, nebft 600 Reitern, von der niedern 
Bereinigung, angeführt vom Herzoge Renat ſelbſt 1??). Das 
Heer litt fehr viel auf der Reife, denn nicht nur war die Wit 
terung ſehr Falt, fondern ed fehlte demſelben auch drei Tage 
an genuͤgender Nahrung 122). 


Die Schlacht bei Nanci. 


Schon dreimal hatten die Burgunder, zweimal unter des 
Herzogs perſoͤnlicher Anfuͤhrung, mit uͤberlegener Macht gegen 
die Eidgenoſſen geſtritten, und allemal waren ſie beſiegt worden. 
Dennoch wollte der Herzog ſeinen Raͤthen, die ihn vor einer 
Schlacht warnten, wieder nicht folgen. Er ſah, wie die Ein⸗ 


— — 





120) Abſchiedeſammlung des Hrn. Schultheiß v. Mülinen; 
Tſchudi'ſche Sammlung, Band 1471 — 1499, im Archive 
zum Srauenmünfter in Zürich; Fortſetzung von Tihudi. 

121) Geſchichts forſcher VIL 150. : 

122) Ochs IV, 333, 334. 

123) Barante, XI, 140, macht zwar diefe Armee viel zahlreicher; wir 

folgen aber in diefer Angabe den ſchweizeriſchen Ehronikfchreibern, 
weil fie darüber einſtimmig find. - 

124) Etterlin 213. 
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wohner von Nanci, das Feuer auf dem Thurme von St. Niko: 
laus, welches Renat zum Zeichen feiner Nähe anzünden ließ, 
und konnte hieraus die Einnahme dieſes Ortes und die Nieder; 
lage der Seinigen abnehmen, welche denfelben zu vertheidigen 
batten; aber dennoch wollte er im Angefichte des Feindes noch 
einen Sturm auf Nanci wagen. Den 5. Sinner 1477 unters 
nahm er diefen Sturm, welcher aber abgefchlagen wurde. Das 
bielt ihn indeffen nicht ab, mit dem entmuthigten, gefehwächten 
Heere nodymald den Kampf mit den Eidgenoſſen zu wagen. 
Es war dasfelbe zwar durd; einen Fluß gedeckt und an diefem 
das Geſchuͤtz aufgeltellt, aber durdy Verrath wurden die Bors 
teile diefer Stellung vereitelt, Zwei Scyweizer, die in Carl's 
Solde dienten, ein Thurgauer und ein Schwitzer, trugen fid} 
an, die Eidgenofjen zu führen, wenn diefe ihnen behülflich fein 
würden, ihr Landrecht wieder zu erlangen '?°). Bon denfelben 
geleitet zogen die Eidgenoffen, nachdem fie den Klug durchwatet 
‚ hatten, auf einen Hügel. Hier glänzte ihnen, wie bei Murten, 
die Sonne entgegen. Muthvoll ftürzten fie -fih nun auf das 
burgundifche Lager. Bald war, ungeachtet aller Ahftrengungen 
des Herzoge,der Sieg erfochten. Sechsſtauſend Erfchlagene, unter 
ihnen der Herzog felbft, bedeckten dad Schlachtfeld. Der Graf 
Campo Baſſo, ein Diener Karl’d, der dem König Ludwig ver; 
fprochen hatte, frinen Herrn zu verratfin, hatte vor der Schlacht 
‚dem Herzoge Renat feine Huͤlfe angetragen; als diefer den 
eidgenöffiichen Hauptleuten den Antrag eröffnete, erflärten fie, 
daß fie nichts mit Berräthern zu thun haben. Nachdem man 
den Herzog Carl lange umfonft gefucht hatte, brachte Campo 
Baſſo zu Renat einen jungen Evelfnaben, welcher Carl in ber 
Nähe eined Teiches fallen gefehen hatte. Hier fuchte man ihn, 


125) Man ſieht daraus, daß der Verluſt des Landrechtes auf das Reis⸗ 
laufen gefebt war, daß die Anhaͤnglichkeit an das Vaterland bei 
diefen Männern alle andere Rückſicht wieder überwog, und daß 
fie von den Eidgenoflen als treue Landsleute, nicht ald Verräther 
des Herzogs betrachtet wurden. 
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Erſt Dienstags den 7. Jaͤnner geſchah es, daß die Hofwaſcherinn 
am Finger eines Leichnams, deſſen Geſicht gegen die Erde gekehrt 
war, den Stein eines Ringes glaͤnzen ſah. Sie wandte den 
Leichnam um; mit dem Geſchrei: O der Fuͤrſt! erkannte ſie 
den Herzog. Woͤlfe und Hunde hatten ihn bereits angefreſſen; 
gleichwol erkannte man ihn an mehren Kennzeichen, beſonders 
an der Wunde, die er in der Schlacht von Montlheri erhalten 
hatte. Sein Kopf war vom Ohr bie zum Munde geſpalten?26). 
So endete der gefährlichite Feind der Schweizer, der body 
muͤthigſte und einer der mächtigften von den Fürften feiner Zeit. 
Wir übergehen die weitern Verhandlungen, Burgund betrefr 
fend, weil Appenzell, ald zugemwandter Ort, feinen Antheil an 
Benfelben hatte, und fie ohne Einfluß auf das Land waren. 


« 


Loskäufe der Appenzeller. , 


Wir ſahen ſchon fruͤher, daß die Bewohner von Sulzbrunnen, 
einem Wiler in der Rood Urnaͤſch, jährlich 11 Pf. Pfenn. Steuer 
nach Goßau zu bezahlen hatten. Sie trafen nun mit dem Gottes⸗ 
baufe eine Uebereinkunft, Iaut welcher fie mit 230 Pf. Dfenn. 
St. Galler Währung ſich loskauften27). Obſchon aber in den 
betreffenden Urkunden ihnen der Empfang diefer Summe 
befcheinigt wurde, fo hatte fie Diefelbe noch nicht bezahlt, 
fondern erft drei Bürgen geftellt, nämlich Heini Siginner in 
Sulzbrunnen, Rudolf Hablügel m Herisau und Konrad Raͤmis⸗ 
buber in Keßwil, welche dann auch wirklich Die Summe in zwei 
Zahlungen, den 13. Hornung 1469 und den 26. Ehriftmonat 
1470, entrichteten ?°°). 


Die Höfe Gunzern, Haden, Erböfraut, Aefchen und Grauens ° 


ſtein, die jegt theild in die außerroodiiche Gemeinde Wald, 


136) Etterlin, 214, feht den Tag der Schlacht auf den 6. Jänner. 
Schilling bingegen nennt den 3.; fo auch Barante XI, 141, 
der den Herzog, &. 151, erft den 7. auffinden läßt. 

127) Urt. Niro. CCCCXLII . 

1238) Urt. Nro. CCCCL. CCCCLV. 


theilö in die innerroobiiche Gemeinde Obereck gehören, damals 
aber alle einen Theil der Rood Trogen ausmachten , hatten 
dem Kirchengute in Altitädten den Zehnten von Haber, Gerfte 
und Korn zu bezahlen. Bon biefen Zehnten Fauften fich im 
Sabre 1472 die Befiger diefer Höfe, Uli Deugfter, Hand Walſer, 
Uli Sonderegger mit feinen Schweftern, und Chriftian Sonderer 
nebft feinem Schwager um 56 Pf. Pfenn. St. Galler Wähs 
rung [08 1°), 

Bor alten Zeiten hatten die Edeln von Schinach der Kirche 
in Herisau, für Opferwein, einen Heinen Weinzebenten zu 
Berne im Thurgau gefchenft. Diefen Zehenten verfaufte nun 
Johannes Knuͤßlin, Kilchherr zu Herisau, mit Bewilligung 
feines Leheriherren, des Abtes von St. Gallen, und der Bewohner 
von Herisau, und Faufte Hingegen aus dem Erlöfe, zu welchem 
er noch eigenes Geld hinzufügte, einen Zins von fünf Saum 
Rheinthalerwein, aus welchem in der Folge der Opferwein 
geliefert werden follte 80). 

Der Eonvent in St. Oallen Hatte vom Bifchof zu Gonftanz 
das Lehenrecht und dazu gehörige Zinfe der Höfe Lobenfchwende, 
Meichersberg , Neuenfchwende , Varenfchwende , Rorbach, 
Kleinsreute, Birle und Nehfteinerberg , die Zinfe alle in 
Butter beftehend, an fich gefauft: Bon den Zinfen ſowol, als 
von dem Lehenrechte, Fauften fich die Befiter dieſer Höfe den 
21. Hornung 1475 mittelft 160 Pf. Pfenn. St. Galler Waͤh⸗ 
rung [08 ??%). ' 

Den 23. Brachmonat desfelben Jahres Fauften ſich, unter. 
- Bermittelung der Obrigkeit und mittelft der Summe von 90 
Gulden, die Appenzeller am Berg, ob Thal, von den Faſtnacht⸗ 
bühnern und dem Falle los, welche fie biöher-dem Cloſter 
St. Gallen zu entrichten gehabt hatten 122). - 





179) Urk. Nro. CCCCOLXII. 
130) Urft. Nro. COCOLXVII. 

131) Urk. Nro. CCCOCLXXII. 

132) Urk. Nro. OCCCOCLXXV. 
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Verſchiedenes über Eigenthumsverhältniſſe. Verkomm— 
niß mit dem h. Geiſt-Spital in St. Gallen. 

Der Abt ließ den Kirchenzehenten zu Appenzell durch ſeine 
Zehentmeiſter, die aber Appenzeller ſein mußten, einziehen. Die 
erſten, die wir finden, ſind, 1468, Joͤri Bronner und Konrad 
Haslower i28). 

Den 8. Maͤrz 1476 vermittelten Konrad Gademler, genannt 
Kulli, und Johannes Staͤmmele, Landſchreiber zu Appenzell, 
verſchiedene Streitigkeiten zwiſchen dem h. Geiſt⸗Spital in 
St. Gallen und den een , weldye nah St, Marga- 
reihen Höchft pfarrgenoͤſſig waren. Diefer Vermittelung zufolge 
Fauften fich diejenigen Appenzeller, welche am gemeinen Holz, 
Wun und Weide Antheil hatten, vermittelft einer Summe von 
25 Pf. Pfenn. St. Galler Währung von der Keiftung der Fafts 
nachthuͤhner und der Frondienfte [08 ; zugleich ſollten fie von 
Gericht und Zwing (der Herrichaft) von St. Margarethen, 
wohin fie früher, laut den Briefen der Edeln von Ende, welche 
ber Spital befaß, gehörten, befreit fein, ausgenommen, was 
den Forſt betreffe '3*), 


Drittes Kapitel, 


Bom Ende der burgundiſchen Kriege, bis die Appenzeller die 
Buße wegen des Cloſterbruches bezahlten. 


1477 — 1491. 





Streit mit der Stadt St. Gallen über Gerihtsbarkeit. — 
Der nämliche Möttele, Bürger von St. Gallen, den wir 

fhon oben in Streit mit Appenzell verwidelt fanden, gerieth 

feither in neuen Zwift mit mehren Appenzellern. Der Gegen: 





133) Archiv zu Appenzell Tr. 4. 
134) Urt. Nro. CCCCLXXVIIL 
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kanb biefed Zwifles if uns unbefanut. Möttele ließ feine 
Gegner vor das Hofgericht zu Rothwil laden. Der Rath von 
Appenzell, hiedurch bewogen, feiner Landsfente fi anzunehmen, 
fandte den 17. Säuner 1477 zwei Abgeordnete, Signer und 
Fuchs, an den Gr. Rath zu St. Gallen, mit der Bitte, daß 
diefer den genannten Möttele anhalte, die appenzeller Land⸗ 
lente, wie es Bünde und Sprüche mit ſich bringen, vor ven 
. eigenen Gerichten derfelben zu verklagen. Diefe Abgeordneten 
follten fich zugleich erffären, daß die Appenzeller dafür halten, 
die Gerichtöbarfeit in Sennwald gehöre ihnen zu. 

Leutfried Möttele erwieberte, als die Richter das Gefchäft 
baben vornehmen wollen, fei fo fehr zum Frieden geredet wors 
den, daß beide Parteien ſich entichloffen haben, durch unpar⸗ 
teüifche Schiedrichter über den Streit fprechen zu laſſen; an 
dem biefür beſtimmten Tage jeien dann aber die Sennwalder 
nicht erfchienen, um die Anläße augzufertigen, und er fei baher 
genöthigt geweien, diejelben vor ein fremdes Gericht zu laden, 
und glaube auch, bei dem erlangten Spruche bleiben zu follen 
und fodern zu dürfen, daß er bei demſelben gefchägt werde. — 
Die Appenzeller hingegen waren der Meinung, fie feien ein 
Ort der Eidgenoffenichaft, und es müfle daher die Rechtsſache 
an fie zuruͤckkehren). Hierüber begehrten fie Antwort. — Der 
Kath von St. Gallen gab diefe dahin, er wolle wegen Forſteck 
ein billiged und gleiches Recht annehmen; über dieſes Aner- 
bieten habe er ſchon mehremal eine Antwort begehrt und begehre 
fie jet wieder; fobald die Appenzeller ihm hieruber antworten 
werden, fo werde von feiner Seite wegen Moͤttele's Gefchäft 
auch Antwort erfolgen. — Die appenzellifchen Gefandten ver« 
fprachen, dieled an ihre Gemeinde zu bringen. 

Es folgte ein. Briefmechfel, der und unbefannt iſt. Nachher 
fandten die St. Galler Abgeordnete vor den sweifachen Lands 


1) So verftehe ich die Worte: „Sy mainten, Sy war ein Ehaffle 
ganzer Aydgnoßſchaft und warend die Ding ſöliche ehehaffte halb 
uffgeichlagen.“ 
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rath, der aber Feine Antwort ertheilte. Erft den 28. Hornung 
ließ diefer durch feine Boten, Zidler und Fuchs, dem Rathe 
von St. Gallen eröffnen, wenn derfelbe den dafigen Leutfried 
Möttele anhalten werde, daß diefer ihre Landleute aus der 
Acht laffe, fo wollen! fie wegen der andern Sache zu einem 
freundlichen Tage fich einfinden, und, wenn man nicht einig 
werben ſollte, von einem Nechtöfprudje reden. Die St. Galler 
gaben das gewünjchte Verfprechen, mit dem beigefügten Be⸗ 
dinge jedoch, daß Möttele’d Gegenpartei, die fich zu einem 
gütigen Spruche verftanden habe, zuverläßig den Rechtstag 
befuche ; Diejenigen aber , welche Möttele noch nicht förmlich 
verklagt habe, follte er vor dem Berichte ihred Wohnortes bes 
langen. Sn Beziehung auf die Angelegenheiten der Bürgerfchaft 
erftärten fich die St. Saller bereit, einen Vergleich zu verfuchen, 
foderten aber, daß die Appenzeller, wenn diefer Vergleich nicht 
zuftande kommen folte, noch, am nämlichen Tage ſich erflären, 
wo fie das Recht annehmen wollen. 

Den 14. April wurde der gütliche Tag gehalten. Bon Seite 
der Stadt wohnten demfelben bei der Bürgermeifter,, der Reiche» 
vogt, der Unterbürgermeifter, Joͤri Gmuͤnder und der Bauberr; 
von Appenzell waren zugegen der Ammann Zidler, Fuchs und 
Uli Broger. Die Appenzeller begehrten, daß Jedermann, wer 
im @ebiete ihrer Gerichtsbarkeit wohne, entweder ihren Ges 
richten, Zwingen und Bännen gehordye, oder ihr Landrecht 
oder Bürgerrecht aufgebe. In Beziehung auf die rüdftändigen 
Zinfe verlangten fie Aufſchub, bis die betreffenden fieben Orte 
der Eidgenoffenfchaft einen-Tag halten werden ”). St. Gallen 
begehrte Bedentzeit, erflärte ſich aber in Betreff der rüdtän- 
digen Zinfe, daß der Rath feine Angehorigen nicht hindern 
koͤnne, ihr Recht zu ſuchen. 


J 


4 


D) Man kann daraus abnehmen, daß es fi um Geſchaͤfte handelte, 
‚welche nicht das Land Appenzell felbft, ſondern die Bogtet im Rhein⸗ 
thal angiengen. Abſchiedeſammlung in Zürich, Bd. I, 1424 
14%, im Archive zum Fraumünfter. 


II. ®. : 
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Den 8. Weinmonat fandten die St. Galler wegen diefes 
Gefchäftes ihre Rathsboten Safob Zyli, Kaſpar Zollifofer und 
Hans und Stephan Grübel nach Appenzell. Den 29. Winter: 
monat wurde Ulrich Häriug ald Gemeiner (Obmann) Möttele’s 
geſetzt. Diefer beftimmte den gütlichen Tag auf Dienstag nach 
Katharina. Schon am Donnerdtage vor Katharina erichienen 
aber der Ammann Zidler und Othmar Fuchs vor dem Stadt; 
rathe zu St. Gallen und erflärten im Namen ihrer Obrigfeit, 
fie haben wegen ber verfallenen Zinfe eine Gemeinde gehalten 
und diefer alle darauf bezüglichen Briefe vorgelefen, worauf 
dieſelbe befchloffen habe, daß man die Briefe halten wolle; was 
hingegen den Untergang (Befichtigung bes ftreitigen Gegen- 
ftandes, oder der Grenzen) von Forſteck betreffe, jo halten die 
Appenzeller dafür, das Gericht zu Sar gehöre ihnen, und eg 
fomme ihnen vor, der Weg von Sar-auf Forſteck fei enger, 
als früher; fie feien an Ort und Stelle gewefen, haben Zeugen 
verhört und den Streit zur Zufriedenheit beider Parteien bei- 
gelegt , daher fie wünfchen, daß man dieſes Gefchäft nunmehr 
als beendigt gelten laſſe, fo wie fie dasſelbe auch in Ruͤckſicht 
auf die beiden Männer wünfchen, welche gefrevelt haben und 
von ihnen beitraft worden feien. — Die St. Galler bezeugten 
ihre Freude darüber, daß die Appenzeller die Briefe, welche 
‚die Zinfe betreffen, halten wollen; über den Untergang, mein- 
ten fie, werde man wol einig werden, wenn jeder der beiden 
Rreitenden Theile in Begleit eines unparteiifchen Mannes ſich 
an Ort und Stelle begeben werbe; in Beziehung hingegen auf 
die beiden Frevler behaupteten fie das Necht, Diefelben zu 
trafen, da das Gericht von Forſteck, in deffen Gebiet gefrevelt 
worden fei, ihnen zugehöre ?). So fcheint diefer Streit beendigt 
worden zu fein, da man feine weitere Erwähnung besfelben 
findet. 


3) Protofollder Stadt St. Gallen. 
“ \ 
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Die Appenzeller giehen den Burgundern zu. 


Als die Schweizer von ihrem Feldzuge nach Lothringen auf 
dem Ruͤckwege begriffen waren, fuchte der Fürft von Dranien 
durch Geldanerbietungen fie für jeine Dienfte zu gewinnen. Die 
Tagherren in der Schweiz hingegen hatten dem König, Ludwig . 
einen Zuzug von 6000 M. bewilligt. Vermittelft der Einwohner 
der Freigraffchaft Burgund und der Hülfe von ungefähr 3000 
Schmeizern, unter denen viele Appenzeller waren, gelang es 
dem Fürjten von Oranien, die Freigraffchaft Burgund einzus 
nehmen. Bei Gy und bei Dole war es zu eruften Gefechten ge 
fommen , in welchen Schweizer gegen Schweizer mit ihrer. 
gewohnten Hartnädigkeit fochten. Auf beiden Seiten mögen um 
3000 Schweizer, mehr ald in allen Schlachten mit dem Her⸗ 
joge von Burgund, umgekommen fein. Bon den Apyenzellern 
kamen ſehr wenige zurüd *), 


Gütliche Ausgleihung zwiſchen den Kirchgenoffen in Thal. 


Schon feit geraumer Zeit hatten ſich die Leute in Thal 
beflagt,, daß ihre Kirchgenoffen am Berge immerfort Stüde 
von der Allmende fi) aneignen und baraus Güter für ſich 
machen. Der Rath fand daher gut, daß unter-feiner Vermittes 
lung alle Antheilhaber zufammenfommen und fich vergleichen. 
Zu diefem Zweck ernannte er im Bracdhmonat 1476 feinen 
Bogt im Nheinthal, Hermann Schwendiner, den Landfchreiber 
Johannes Stämmele und Othmar Fuchs. Die verfchiedenen 
appenzeller Rooden ernannten folgende Abgeordnete: Trogen: 
Joͤrg Schläpfer im Wald und Hand Kufer; Hirfchberg: Hermann 
Gyger; Kurzenberg: Uli zu Brenden, Hand Schebler, Heini 
Tobler und Heini Bänziger. Thal bezeichnete für dieſes Gefchäft 
feine Kirchenpfleger , ben Altammann zu Nheinef, Hans 
Rosbacher, Hand Jaͤckle von Thal, Heini Mele, genannt 
Heini's Heini, von Buchen und Konrad Sitz, Landmann zu 


4) Badian’s Chronik 5.462. Schilling 3886. 
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theidigten ſich zuerft tapfer hinter einer Hecke, wo fie ihr Geſchuͤtz 
aufgeftellt hatten. Als aber dem tapfern Hallwil gelungen war, 
fie zu überflügeln, und jegt das Mitteltreffen auf fie eindrang; 
als die tapfern Engländer, welche in ihren Reihen dienten, 
" geworfen und deren Anführer getödtet waren, ergriff das ganze 
Heer der Burgunder die Flucht. Die Niederlage wurde deſto 
größer, da die 4000 Reiter der Verbündeten die Fliehenden 
verfolgen konnten. Eine Menge, die in den See geiprengt 
wurden, vermehrte den Verluft der Burgunder 19), 

Nach der Schlacht kehrte die Hälfte vom Heere der Verbuͤn⸗ 
deten zuruͤck. Die andere Hälfte zog nach der Waadt, bis Lauſanne. 
Hier wurde verabredet, einen Tag in Freiburg zu halten, um 
mit den Bundesgenofien des Herzogs von Burgund Frieden zu 
ſtiften. 

Der Zug nach Nanci wird vorbereitet. 


Herzog Renat von Lothringen benuͤtzte dieſe Umſtaͤnde, um 
vermittelſt des Geldes, womit er vom Koͤnig von Frankreich 
unterſtuͤtzt wurde, ſein Herzogthum und ſeine Hauptſtadt Nanci 
wieder zu erobern. Kaum war ihm aber dieſes den 6. Wein⸗ 
monat gelungen, ſo erſchien der Herzog von Burgund abermal 
mit einem beträchtlichen Heere und legte ſich den 22. Wein⸗ 
“monat vor Nanci!!9), Herzog Renat fam perfönlicd; wieder in 
‚ die Schweiz. Den 23. Wintermonat bat er die zu Lucern vers 
fammelten Eidgenoffen, ihm Hülfe zu Ieiften, für die er ihnen 
40000 Gulden Sold verfprach. Die Eidgenoffen überlegten, 


118) Diefer Verluſt wird fehr ungleich, von zehen: bis dreißigtaufend 
Mann angegeben. Weber, Schilling und Etterlin, welde 
alle dabei waren, geben ihn einftimmig auf 26000 Mann an. Wenn 
Comines den Berluft auf 18000, daß ganze Herr auf 23000 Mann 
angibt, fo liegt darin ein Widerſpruch. Sollten vielleicht nur Söfd- 
ner, die Mannen aber nicht gezahlt fein? 23000 hommes de 
soulde fagt er. X. a. O. ©. 210. Die Zahl der Todten, die in der 
Ur. Rro. CCCCLXXX angegeben wird, namlich 20000, mag wol 
die zuverläßigfte fein 

119) Barante Al, 119 — 121. 
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wenn Garl Nanci wieder gewinnen follte, fo würde er ind Elſaß 
einfallen, der niedere Verein würde fie um Hülfe mahnen, und 
fie müßten diefelbe dann auf eigene Koften leiſten; es fei daher 
befler, dem Herzog jetzt Hülfe zu leiften, weil er ihnen Sold, 
der niedere Verein die Lieferung der Lebensmittel und Wuͤrtem⸗ 
berg Reiterei anbiete, Die Hülfe wurde dem Herzoge zugefagt, 
und alfobald ergieng aud an Appenzell die Mahnung , fich 
bereit zu halten!=®), Schon den 18. Chrifimonat trafen bie 
Appenzeller mit den St. Sallern und Andern in Bafel ein !*"), 

- Am Weihnachtfefte und in den zwei folgenden Tagen zogen 
8000 Eidgenoflen von Bafel Über Enfieheim, Kolmar und 
Schlettſtadt nach Zuneville. Den Juden, welche in diefen mit 
ihnen verbündeten Städten wohnten, raubten fie die Kleinodien 
und dad Silbergefchirr 22). Zur Mannfchaft ver Eidgenoffen 
geſellten ſich 3000 Mann, nebft 600 Reitern, von der niedern 
Bereinigung, angeführt vom Herzoge Nenat felbft !?°). Das 
Heer litt fehr viel auf der Reife, denn nicht nur war die Wit⸗ 
terung ſehr Falt, fondern ee fehlte demſelben auch drei Tage 
an genuͤgender Nahrung 120). ⸗ 


Die Schlacht bei Nanci. 


Schon dreimal hatten die Burgunder, zweimal unter des 
Herzogs perſoͤnlicher Anfuͤhrung, mit uͤberlegener Macht gegen 
die Eidgenoſſen geſtritten, und allemal waren ſie beſiegt worden. 
Dennoch wollte der Herzog ſeinen Raͤthen, die ihn vor einer 
Schlacht warnten, wieder nicht folgen. Er ſah, wie die Ein⸗ 





— — 


120) Abſchiedeſammlung des Hrn. Schultheiß v. Mülinen; 


Tſchudi'ſche Sammlung, Band 1471 — 1499, im Archive 
zum Srauenmünfter in Zürich; Zortiegung von Tihudi. 
121) Sefhichtsforfcher VIL 150. : 
122) Ochs IV, 333, 334. 
123) Barante, XI, 140, macht zwar diefe Armee viel zahlreicher, wir 
folgen aber in diefer Angabe den ſchweizeriſchen Ehronikichreibern, 
weil fie Darüber einftimmig find. - 
124) Etterlin 213. 


N 


) 
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wohner von Nanci, das Feuer auf dem Thurme von St. Niko⸗ 
laus, welches Renat zum Zeichen ſeiner Naͤhe anzuͤnden ließ, 
und konnte hieraus die Einnahme dieſes Ortes und die Nieder⸗ 
lage der Seinigen abnehmen, welche denſelben zu vertheidigen 
hatten; aber dennoch wollte er im Angeſichte des Feindes noch 
einen Sturm auf Nanci wagen. Den 5. Janner 1477 unters 
nahm er diefen Sturm, welcher aber abgefchlagen wurde. Das 
hielt ihn indeffen nicht ab, mit dem entmuthigten, gefchwächten 
Heere nochmals den Kampf mit den Eidgenoffen zu wagen. 
Es war dasfelbe zwar durch einen Fluß gedeckt und an diefem 
dad Geſchuͤtz aufgeftellt, aber durch Verrath wurden die Vor⸗ 
theile diefer Stellung vereitelt. Zwei Schweizer, die in Carl's 
Solde dienten, ein Thurgauer und ein Schwiger, trugen fich 
an, die Eidgenoffen zu führen, wenn diefe ihnen behülflich fein 
würden, ihr Landrecht wieder zu erlangen !?°). Bon denfelben 
geleitet zogen die Eidgenoffen, nachdem fie den Fluß durchwatet 


‚ hatten, auf einen Hügel. Hier glänzte ihnen, wie bei Murten, 


die Sonne entgegen. Muthvoll ftürzten fie .fih nun auf das 
burgundifche Lager. Bald war, ungeachtet aller Ahftrengungen 
des Herzogs, der Sieg erfochten. Sechsſstauſend Erfchlagene, unter 
ihnen der Herzog felbft, bedeckten das Schlachtfeld. Der Graf 
Campo Baffo, ein Diener Karl’, der dem König Ludwig ver: 
fprochen hatte, feinen Herrn zu verrathon, hatte vor der Schlacht 


‚dem Herzoge Renat feine Hülfe angetragen; als diefer den 


eidgenöffifchen Hauptleuten den Antrag eröffnete, erflärten fie, 
dag fie nichts mit Verräthern zu thun haben. Nachdem man 
den Herzog Carl lange umfonft gefucht hatte, brachte Campo 
Baffo zu Renat einen jungen Edelfnaben, welcher Carl in der 
Nähe eines Teiches fallen gejehen hatte. Hier fuchte man ihn. 


125) Man fieht daraus, daß der Verluſt des Landrechtes auf das Reis⸗ 
laufen gelebt war, daß die Anhänglichkeit an das Vaterland bei 
diefen Männern alle andere Rückſicht wieder überwog, und daß 
fie von den Eidgenoflen als treue Landsleute, nicht ald Verräther 
des Herzogs betrachtet wurden. 
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Erſt Dienstags den 7. Jaͤnner geſchah es, daß die Hofwaſcherinn 
am Finger eines Leichnams, deſſen Geſicht gegen die Erde gekehrt 
war, den Stein eines Ringes glaͤnzen ſah. Sie wandte den 
Leichnam um; mit dem Geſchrei: O der Fuͤrſt! erkannte ſie 
den Herzog. Woͤlfe und Hunde hatten ihn bereits angefreſſen; 
gleichwol erkannte man ihn an mehren Kennzeichen, beſonders 
an der Wunde, die er in der Schlacht von Montlheri erhalten 
hatte. Sein Kopf mar vom Ohr bie zum Munde gefpalten??°). 
So endete der gefährlichte Feind der Schweizer, der body 
mütbigfte und einer der mächtigften von den Fürften feiner Zeit. 
Wir übergehen die weitern Verhandlungen, Burgund betrefr 
fend, weil Appenzell, ald zugewandter Ort, feinen Antheil an 
denſelben hatte, und fie ofne Einfluß auf das Land waren. 


« 


Loskäufe der Appenzeller. | , 


Wir fahen fchon früher, daß die Bewohner von Sulzbrumnen, 
einem Wiler in der Rood Urnäfch, jährlich 11 Pf. Pfenn. Steuer 
nach Goßau zu bezahlen hatten. Sie trafen nun mit Dem Gottes 
Haufe eine Uebereinfunft, laut welcher fie mit 230 Pf. Pfenn. 
St. Galler Währung ſich loskauften??7). Obſchon aber in den 
betreffenden Urkunden ihnen der Empfang diefer Summe 
befcheinigt wurde, fo hatte fie Diefelbe noch nicht bezahlt, 
fondern erft brei Bürgen geftellt, naͤmlich Heini Siginmer in 
Sulzbrunnen, Rudolf Hablügel m Herisau und Konrad Raͤmis⸗ 
buber in Keßwil, welche dann auch wirklich Die Summe in zwei 
Zahlungen, den 13. Hornung 1469 und den 26. Chriftmonat 
1470, entrichteten 12°). 


Die Höfe Gunzern, Haden, Erbefraut, Aefchen und Grauen: ° 


ftein, die jept theild in die außerroodiiche Gemeinde Wald, 


126) Etterlin, 214, ſetzt den Tag der Schlacht auf den 6. Sänner. 
Schilling hingegen nennt den 3.; fo auch Barante XI, 141, 
der den Herzog, ©. 151, erft den 7. auffinden laßt. 

1277) Ur. Nro. CCCCXLIM. . 

1238) Urk. Nro. CCCCL. CCCCLV. 


110, 

theils in die innerroobifche Gemeinde Obere! gehören, damals 
aber alle einen Theil der Rood Trogen ausmachten, hatten 
dem Kirchengute in Altitädten den Zehnten von Haber, Gerfte 
und Korn zu bezahlen. Bon dieſen Zehnten Fauften ſich im 
Sabre 1472 die Befiger diefer Höfe, Uli Deugfter, Hand Walfer, 
Uli Sonderegger mit feinen Schweftern, und Chriſtian Sonderer 
nebft feinem Schwager um 56 Pf. Pfenn. St. Galler Wähs 
rung [08 °°9), 

Bor alten Zeiten hatten die Edeln von Schinach der Kirche 
in Herisau, für Opferwein, einen feinen Weinzehenten zu 
Berned im Thurgau geſchenkt. Diefen Zehenten verfaufte nun 
Johannes Knuͤßlin, Kilchherr zu Herisau, mit Bewilligung 
feines Leheriherren, des Abtes von St. Ballen, und der Bewohner 
von Herisau, und faufte Hingegen aus dem Erlöfe, zu welchem 
er nod) eigened Geld hinzufügte, einen Zins von fünf Saum 
Rheinthalerwein, aus welchem in der Folge der Opferwein 
geliefert werben follte ’°°). 

Der Eonvent in St. Gallen hatte vom Biſchof zu Eonftanz 
das Lehenrecht und dazu gehörige Zinfe der Höfe Lobenſchwende, 
Meicheröberg , Neuenfchwende , Barenfchwende, Rorbach, 
Kleinsreute, Birle und Nehfteinerberg , die Zinfe alle in 
Butter beftehend, an ſich gefauft: Von den Zinfen fowol, als 
von dem Kehenrechte, Fauften fich die Befiger dieſer Höfe den 
21. Hornung 1475 mittelft 160 Pf. Pfenn. St. Galler Waͤh⸗ 
rung [08 222). ' 

Den 23. Brachmonat desfelben Jahres Fauften ſich, unter. 
- Bermittelung der Obrigkeit und mittelft der Summe von 90 
Gulden, die Appenzeller am Berg, ob Thal, von den Faſtnacht⸗ 
pähnern und dem Falle los, welche fie bisher -dem Eloſter 
St. Gallen zu entrichten gehabt hatten 182). 


129) Urk. Nro. CCCCLXIL. 
130) Urf. Nro. CCCCLXVIL 
131) Wr. Nro. CCCCLXXIH. 
139 Urt. NRro.CCCCLAÄXV, 
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Verſchiedenes Über Eigenthumsverhältniſſe Verkomm— 
niß mit dem h. Geiſt⸗Spital in St. Gallen. 

Der Abt ließ den Kirchenzehenten zu Appenzell durch ſeine 
Zehentmeiſter, die aber Appenzeller ſein mußten, einziehen. Die 
erſten, die wir finden, ſind, 1468, Joͤri Bronner und Konrad 
Haslower 132), 

Den 8. Maͤrz 1476 vermittelten Konrad Gademler, genannt 
Kulli, und Johannes Staͤmmele, Landſchreiber zu Appenzell, 
verſchiedene Streitigkeiten zwiſchen dem h. Geiſt⸗Spital in 
St. Gallen und den een kenn, welche nach St, Marga⸗ 
rethen⸗Hoͤchſt pfarrgendffig waren. Diefer Bermittelung zufolge _ 
Fauften ſich diejenigen Appenzeller , welche am gemeinen Hol, 
Wun und Weide Antheil hatten, vermittelft einer Summe von 
25 Pf. Pfenn. St. Galler Währung von der Leiftung der Fafts 
nachthühner und der Frondienfte los ; zugleich follten fie von 
Gericht und Zwing (der Herrfchaft) von St. Margarethen, 
wohin fie früher, laut den Briefen der Eveln von Ende, welche 
ber Spital befaß, gehörten, befreit fein, ausgenommen, was 
den Forſt betreffe '?*), 


Brittes Kapitel, 


Bom Ende der burgundifchen Kriege, bis die Appenzeller die 
Buße wegen des Glofterbruches bezahlten. 


1477 — 1491. 





Streit mit der Stadt St. Gallen uber Gerichtsbarkeit. 

Der naͤmliche Möttele, Bürger von St. Gallen, den wir 
fhon oben in Streit mit Appenzell verwickelt fanden, gerieth 
feither in neuen Zwift mit mehren Appenzellern. Der Gegen» 





133) Archiv zu Appenzell Tr. 4 - 
134) Urt. Nro. CCCCLXXVIIL 
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ftand dieſes Zwiſtes ift uns unbefannt. Möttele ließ feine 
Gegner vor das Hofgericht zu Rothwil laden. Der Rath von 
Appenzell, hiedurch bewogen, feiner Landsleute fich anzunehmen, 
fandte den 17. Sinner 1477 zwei Abgeordnete, Signer und 
Fuchs, an den Gr. Rath zu St. Gallen, mit der Bitte, daß 
diefer den genannten Möttele anhalte, die appenzeller Lands 
leute, wie ed Bünde und Spruͤche mit ſich bringen, vor den 
‚ eigenen Gerichten derfelben zu verflagen. Diefe Abgeordneten 
ſollten fich zugleich erflären, daß die Appenzeller dafür halten, 
die Gerichtäbarkeit in Sennwald gehöre ihnen zu. 

Leutfried Möttele erwiederte, ald die Richter das Gefchäft 
haben vornehmen wollen, fei fo fehr zum Frieden geredet wor⸗ 
den, daß beide Parteien fidy entfchloffen haben, durch unpars 
teiifche Schiedrichter über den Streit fprechen zu laſſen; an 
dem hiefür beftimmten Tage feien dann aber die Sennwalder 
nicht erfchienen, um die Anläße audzufertigen, und er fei naher 
gendthigt geweſen, diefelben vor ein fremdes Gericht zu laden, 
und glaube auch, bei dem erlangten Spruche bleiben zu follen 
und fodern zu dürfen, daß er bei demſelben gefchügt werde. — 
Die Appenzeller hingegen waren der Meinung, fie feien ein 
Ort der Eidgenoſſenſchaft, und es muͤſſe daher die Rechtsſache 
an fie zuruͤckkehren N, Hieruͤber begehrten fie Antwort. — Der 
Rath von St. Gallen gab dieſe dahin, er wolle wegen Forſteck 
ein billiges und gleiches Recht annehmen; über dieſes Aner- 
bieten habe er ſchon mehremal eine Antwort begehrt und begehre 
ſie jeßt wieder; fobald die Appenzeller ihm hierüber antworten 
werben, fo werde von feiner Seite wegen Moͤttele's Gefchäft 
auch Antwort erfolgen. — Die appenzelifchen Gefandten ver⸗ 
fprachen, diefed an ihre Gemeinde zu bringen. 

Es folgte ein. Briefmechfel, der ung unbekannt ift. Nachher 
fandten die St. Galler Abgeordnete vor den sweifachen Lands 


1) So verftehe ich die Worte: „Sy mainten, Sy wär ein Ehaffte 
ganzer Aydgnopfchaft und warend die Ding föliche ehehaffte halb 
uffgefchlagen.“ 
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zath, der aber keine Antwort ertheilte. Erft den 28. Hornung 
ließ biefer durch feine Boten, Zidler und Fuchs, dem Rathe 
von St. Gallen eröffnen, wenn derfelbe den dafigen Leutfried 
Möttele anhalten werde, daß dieſer ihre Lanbleute aus ber 
Acht laſſe, fo wollen! fie wegen der andern Sache zu einem 
freundlichen Tage fich einfinden, und, wenn man nicht einig 
werben ſollte, von einem Rechtöfpruche reden. Die St. Galler 
gaben das gewünfchte Berfprechen, mit dem beigefügten Ber ı 
dinge jedoch, dag Möttele’d Gegenpartei, die ſich zu einem 
gütigen Spruche verftanden habe, zuverläßig den Rechtstag 
befuche ; diejenigen aber , welche Moͤttele noch nicht foͤrmlich 
verklagt habe, follte er vor dem Gerichte ihres Wohnortes bes 
langen. In Beziehung auf Die Angelegenheiten der Bürgerfchaft 
erffärten ſich die St. Galler bereit , einen Vergleich zu verfuchen, 
foderten aber, daß die Appenzeller, wenn diefer Vergleich nicht 
zuftande fommen follte, noch am nämlicyen Tage ſich erffären, 
wo fie dad Recht annehmen wollen, 

Den 14. April wurde der gütliche Tag gehalten. Bon Seite 
der Stadt wohnten demfelben bei der Bürgermeifter, der Reichs⸗ 
vogt, der Unterbürgermeifter, Joͤri Gmuͤnder und der Bauberr; 
von Appenzell waren zugegen der Ammann Zidler, Fuchs und 
Uli Broger. Die Appenzeller begehrten, daß Jedermann, wer 
im Gebiete ihrer Gerichtöbarfeit wohne, entweder ihren Ges 
richten, Zwingen und Bännen gehorche, oder ihr Landrecht 
oder Burgerrecht aufgebe. In Beziehung auf die rüdftändigen 
Zinfe verlangten fie Aufſchub, bis die betreffenden fieben Orte 
der Eidgenofjenfchaft einen Tag halten werden ?). St. Gallen 
begehrte Bedentzeit, erflärte ſich aber in Betreff der ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Zinfe, daß der Rath feine Angehörigen nicht hindern 
koͤnne, ihr Recht zu fuchen. 


2) Man kann daraus abnehmen, daß es ſich um Geſchaͤfte handelte, 
‚welche nicht das Land Appenzell ſelbſt, fondern die Vogtei im Rhein: 
thal angiengen. Abfchiedefammlung in Zurich, Bd.I, 1424 - 
14%, im Archive zum Fraumünfter. 

II. ®. ’ 
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Den 8. Weinmonat fandten die St. Galler wegen dieſes 
Gefchäftes ihre Rathsboten Safob Zyli, Kaſpar Zollikofer und 
Hans und Stephan Grübel nach Appenzell. Den 29. Winter 
monat wurde Ulrich Häring ald Gemeiner (Obmann) Möttele'd 
geſetzt. Diefer beſtimmte den gütlichen Tag auf Dienstag nad) 
Katharina. Schon am Donnerdtage vor Katharina erfchienen 
aber der Ammann Zidler und Othmar Fuchs vor dem Stadt: 
rathe zu St. Gallen und erflärten im Namen ihrer Obrigkeit, 
fie haben wegen der verfallenen Zinfe eine Gemeinde gehalten 
und diefer alle darauf bezüglichen Briefe vorgelefen, worauf 
diefelbe befchloffen habe, daß man die Briefe halten wolle; was 
hingegen den Untergang (Befichtigung des ftreitigen Gegen 
ſtandes, oder der Grenzen) von Forſteck betreffe, fo halten die 
Appenzeller dafür, das Gericht zu Sar gehöre ihnen, und «8 
fomme ihnen vor, der Weg von Sar-auf Forſteck fei enger, 
als früher; fie feien an Ort und Stelle geweſen, haben Zeugen 
verhört und ben Streit zur Zufriedenheit beider Parteien beis 
gelegt, daher fie wünfchen, daß man dieſes Gefchäft nunmehr 
als heendigt gelten laffe, fo wie fie dasſelbe auch in Ruͤckſicht 
auf die beiden Männer wünfchen, welche gefrevelt haben und 
von ihnen beitraft worden feien. — Die St. Galler bezengten 
ihre Freude darüber, daß die Appenzeller die Briefe, welde 
‚die Zinfe betreffen, halten wollen; über den Untergang, mein 
ten fie, werde man wol einig werden, wenn jeder der beiden 
freitenden Theile in Begleit eines unparteiifchen Mannes ſich 
an Ort und Stelle begeben werde; in Beziehung hingegen auf 
die beiden Frevler behaupteten fie das Recht, vdiefelben zu 
ftrafen, da dad Gericht von Forſteck, in deffen Gebiet gefrevelt 
worden fei, ihnen zugehöre °). So ſcheint diefer Streit beendigt 
worden zu fein, da man feine weitere Erwähnung desſelben 
findet. 


3) Protofoll der Stadt St. Öallen. 
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Die Appenzeller ziehen den Burgundern zu. 


Als die Schweizer von ihrem Feldzuge nach Lothringen auf 
dem Ruͤckwege begriffen waren, fuchte der Fürft von Oranien 
durch Geldanerbietungen fie für feine Dienfte zu gewinnen. Die 
Tagherren in der Schweiz hingegen hatten dem König, Ludwig . 
einen Zuzug von 6000 M. bewilligt. VBermittelft der Einwohner 
der Freigrafichaft Burgund und der. Hilfe von ungefähr 3000 
Schweizern, unter denen viele Appenzeller waren, gelang es 
dem Füriten von Oranien, die Freigraffchaft Burgund einzus 
nehmen. Bei Gy und bei Dole war es zu ernften Gefechten ger 
kommen, in welchen Schweizer gegen Schweizer mit ihrer. 
gewohnten Hartnädigkeit fochten. Auf beiden Seiten mögen um 
3000 Schweizer, mehr als in allen Schlachten mit dem Her⸗ 
zoge von Burgund, umgefommen fein. Bon den Appenzellern 
kamen fehr wenige zurüd *). 


Sütliche Ausgleihung zwiſchen den Kirchgenoffen in Thal. 


Schon feit geraumer Zeit hatten fid) die Leute in Thal 
beflagt, daß ihre Kirchgenoffen am Berge immerfort Stüde 
von der Allmende ſich aneignen und daraus Güter für ſich 
machen. Der Rath fand daher gut, daß unter-feiner Vermittes 
ung alle Antheilhaber zufammenfommen und fich vergleichen. 
Zu diefem Zwed ernannte er im Brachmonat 1476 feinen 
Bogt im Rheinthal, Hermann Schwendiner, den Landfchreiber 
Johannes Stämmele und Othmar Fuchs. Die verfchiedenen 
appenzeller Rooden ernannten folgende Abgeordnete: Trogen: 
Joͤrg Schläyfer im Bald und Hans Kuſer; Hirfchberg: Hermann 
Gyger; Kurzenberg: Uli zu Brenden, Hand Schedler, Heini 
Tobler und Heini Bänziger. Thal bezeichnete für dieſes Gefchäft 
feine SKirchenpfleger , den Altammann zu Nheined, Hans 
Rosbacher, Hand Jaͤckle von Thal, Heini Mele, genannt 
Hein?’8 Heini, von Buchen und Konrad Sig, Landmann zu 


4) Badian’s Chronik 5.462. Schilling 388. 
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Appenzell; Rheineck ſandte ſeinen Ammann Heinrich Guger, 
den Stadtſchreiber Lienhard Gaßer, Heinrich Luͤthe und Hans 
Haagburger; Thal, von Seite der Gemeinde, den Ammann 
Hand Meßmer, Heini Luͤthe, Konrad Niederer und Konrad 
Moſer, und Buchen Heini Zuͤnd, Hans Mele, Heini Somp 
und Heini Ruͤſt. Dieſe ſaͤmmtlichen Abgeordneten ſetzten dann 
die Marken und verordneten, daß dieſe je zu fuͤnf Jahren 
ſollen beſichtigt werden, und kuͤnftig eine Buße zu bezahlen 
habe, wer ohne Einwilligung der Thaler Haͤuſer auf die 
Allmende bauen, oder Krautgaͤrten darauf anlegen ſollte °). 


Erbauung einer Eapelle in Brüllisan. 


Wie die Bevölkerung und der Reichtum bed Landes zus 
nahmen, fo mußten fich auch die Kirchen vermehren. Den 
Bewohnern von Brüllisau war es beſchwerlich geworden, täglich 
nad) Appenzell zu geben, um die Meffe zu hören. Sie bauten 
daher eine eigene Gapelle, und im Jahre 1478 geftattete 
ihnen Abt Ulrich, nad erfolgter Einwilligung des Leutpriefterd 
zu Appenzell, Pelagius Zwingger, diefe Gapelle einmweihen zu 
laffen; vorbehalten wurde jedoch, daß ohne Erlaubniß des 
Abtes und des Leutpriefters in der neuen Capelle feine gottes⸗ 
dienftlichen Handlungen vorgenommen und die Einkünfte des 
Ießtern durch diefelbe auch nicht gefchmälert werben dürfen ©). 


Ein neuer Zug nad) Bellen;. 


Die Urner, fchon lang lüftern, Bellenz wieder zu erobern, 
bemügten biefür den Anlaß, ald unter der Regierung der 
MWittwe des ermordeten Galeazzo Sforza, Herzogs von Mai: 
Jand, einige Mailänder Holz in einem Walde haueten, welchen 
die Urner als ihr Eigenthum anfprachen. Alfobald zogen einige 
freiwillige Urner qus. Die Eidgenoffen, den 4. Wintermonat 
1478 in Lucern verfammelt, mißbilliigten dieſen Schritt fehr, 

5) Urk. Nro. CCCCLXXXL 
‚6) Urk. Nro. CCCOLXXXII. 








weil fie hofften, den unbedeutenden Streit in Guͤte beisulegen. 
Es fand fich die herzogliche Regierung wirklich bereit dazu. 
Die Eidgenoflen fchrieben daher an alle zugewandten Orte, 
daß fie feinen andern Mahnungen Folge Ieiften, als denjenigen 
von der ſaͤmmtlichen Eidgenoffenichaft 7). Schon den 13, aber 
berichtete Uri den auf den folgenden Tag beftimmten Auszug 
mit dem Banner, mahnte alle Stände, zu folgen, und bat die 
zugewandten Orte um treues Auffehen. Den 17. ließen ſaͤmmt⸗ 
liche Eidgenoffen diefem Begehren eine Mahnung zu förmlichem 
Auszuge folgen. Der Abt von St. Gallen hatte 100 Mann 
zu liefern ®); 94 Mann ftarf zog die Hülfe_bed Abtes den 
29. Bintermonat, wahrfcheinlich zu gleicher Zeit mit den Appen⸗ 
zellern, nach Uri“). Schon früher waren die Truppen der 
näher liegenden Stände ausgezogen. Den 19. hatten die zuerft 
Angelangten das Dorf Iragna gebrandichagt, nachher aber 
dasfelbe vermittelft einer Urkunde, als ein fchweizerifches Dorf 

erfiärt, fo daß ed nun von fernerm Schaden gefichert. blieb. 


7) Brief der Eidgenoflen an den Abt von St. Gallen im Eopir: 
buche Abt Ulrich's 5. 189. 

8) Originalbriefe a. a. O. 

9 A. a. O. F. 190. Wie v. Arx, II, 355, ſagen konnte, ber 
Abt habe 416 Mann geſtellt, iſt unbegreiflich. Wenn es auch in 
Tſchudi's Supplementen fo heißt, wie Fuchs, I, 119, Anm. 39, 
ſagt, ſo verdient doch die Angabe der Regierung des Abtes mehr 
Glauben. Die ältern Chroniken melden zwar nichts von den 
Appenzellern; es hat aber dieſes nichts zu bedeuten. Sie reden 
eben ſo wenig vom äbtiſchen Zuzuge; die Briefe der Eidgenoſſen 
und Urner aber reden von allen zugewandten Orten. Uebrigens 
haben die alten Chroniken die Appenzeller eben ſo wenig bei den 
Belagerungen von Zürich, St. Jakob, Granſon, Nancy, Gy und 
Dole erwähnt, während doch für die Theilnahme der Appenzeller 
an dieſen Waffenthaten unzweifelhafte Beweiſe aufgefunden wur⸗ 
den. Da auch ſpäter die Appenzeller wieder Truppen nach Irnis 
(Siornico) ſenden mußten und zwar dreimal ſoviel, als der Abt, 
fo ift das ein neuer Beweis, daß fie ach bei diefem frübern 
Zuge gewefen feien, zu welchem fie wahrfcheinlich 300 M. geliefert 
baten. Auch bier Pönnen wir übrigens wahrnehmen, daß Mai, 
bei allem Anfcheine von Mnrichtigkeit, doch öfters recht hat. 
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Inzwiſchen, ald die Hälfeoslfer von Bern, Solothurn und 
Freiburg bereitd auf dem Marfche waren, eilten die Boten 
diefer drei Stände, Junker Rudolph yon Erlady und Alts 
venner von Archer von Bern, Altfchultheiß Kunzmann Vogt 
von Solothurn und Altfchultheiß Petermann von ZTavillard 
von Freiburg, voraus, um wo möglich vor dem Beginne der 
Thätlichleiten den Frieden zu vermitteln. Beide Parteien 
willigten ein, bie Bermittelung zu verfuchen, und bie Vermittler 
wurden in Bellenz freundlich aufgenommen. - 

Die Eidgenoffen aber, als fie, ungefähr 10,000 Mann 
ftarf, fich vereinigt hatten, durchzogen plündernd die Riviera 
und die Herrfchaft Bellenz, zogen gegen den Berg Caraſſo, 
vielleicht fogar über denfelben in das Verzascathal und über 
den Berg Känel (Monte Genere) gegen Lauis (Lugano ). 
Als fodann die Urner vernahmen, daß der Abſchluß des 
Friedens fehr nahe fei, und dag man nur noch eine Antwort 
von Mailand erwarte, die in wenig Tagen eintreffen könne, 
fo beredeten fie die Zürcher und andern Eidgenoffen, einen 
Sturm auf Bellenz zu verfuchen. Der Sturm fand flatt, 
während die eidgenoͤſſiſchen Vermittler fich noch in der Stadt 
aufpielten. Das Volk in Bellenz vermuthete ein Einverftändnig 
zwifchen diefen und den Stuͤrmenden. Die Befehlshaber hatten 
Mühe, jene vor der Wuth des Volkes zu ſchuͤtzen und diefelben 
in das eidgenöflifche Lager zu retten. Hier überhäuften ſich Die 
Eidgenoffen beider Parteien mit Vorwürfen. Die Vermittler 
reiften ab ; mit ihnen wahrfcheinlich Die Mannſchaft von Bern, 
Solothurn und Freiburg. 

Als die maildändifche Regierung vernahm, daß Bellenz 
belagert werde, ſchickte fie alfobald Hülfe ab, dieſen Ort zu 
entfegen. Es zogen die Neifige unter dem Bicegrafen Peter 
Franz, den Grafen Johannes und Baptift Anguillarien und 
andern Anführern über Lauis; das Fußvolk führte Ambrofius 
Longhegnanus, vormals Befehlshaber im Eaftel zu Mailand, 
über Como, Dongo und den St. Joͤri Berg. Zugleich mahnte 
Mailand den Markgrafen von Mantua, Friederich Gonzaga , 


1 
durch Boten zu ſchneller und zahlreicher Hütfe, um dem Vor⸗ 
dringen der Eidgenoſſen Einhalt zu thun. 

Die Eidgenoſſen, durch den Abmarfch der Berner, Frei, 
burger und Solothurner beinahe auf die Hälfte vermindert, 
als fie hörten, daß die Mailänder von zwei Seiten heran⸗ 
ruͤcken, Bellenz zu entfegen, entichloßen fich, ebenfalls abzu⸗ 
ziehen. Die Beforgniffe, daß durch den Feind, durch Schnee 
und Froft ihnen die Lebensmittel, vielleicht fogar der Rückzug 
abgefchnitten werden könnte, mußten diefen Entfchluß befördern. 
Mit Ausnahme von 100 M. von Uri und 25 M. aus jedem 
der drei Stände Zürich, Rucern und Schwiß, zufammen 175 M., 


die ald Befagung in Irnis blieben, Tchrte das ganze Heer in - 


die Heimath zurüd. Auf der Reife verloren aber die Appenzeller 
und Sarganfer (vielleicht follte ed beißen Rheinthaler, da diefe 
mit den Appenzellern zogen) 50 bis 60 Mann durch den Sturz 
einer Lauine. Sie wurden von berfelben überfallen, als fie 
ind Tremolathal traten; ihr Jauchzen hatte fie abgelöft; mit 
vielen Menfchen riß fie auch mehre Saumpferde in den Abgrund. 
Am folgenden Tage wurden mehre der Verungluͤckten noch 
lebend hervorgezogen; die obige Zahl aber fand man todt, ober 
fo fehr verwundet , daß fie bald ftarben. 

Den 20. Chriſtmonat wurden die in Irnis zurücgebliebenen 
175 Eidgenoffen, welche durch 600 Liviner verftärft worden 
waren, von wenigitend 10,000 Maildändern angegriffen. Mit 
Berluft von 1800 M. wurde die Uebermacht der Angreifenden 
zurücgefchlagen. Sobald die Kunde von diefer Schlacht in bie 
Schweiz gekommen war, verfammelte fi, den 14. Jaͤnner 
1479, ein Tag. Auf diefem wurde befchloffen, die Befagung 
im Rivinerthale zu verftärfen; Appenzell hatte 30 Mann zu 
diefer. Verfiärfung beizutragen, Die den 29. in Uri, oder 
Urferen eintreffen follte, aber bald wieder zurückkehrte, weil 
der Friede mit Mailand abgeredet wurde '°), 


10) uUeber die Abweichungen dieſer Darſtellung von den frühern f. Ge: 
fhihtforfher VII, 386 ff. 
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Als den 24. Maͤrz des naͤmlichen Jahres eine Tagſatzung 
zu Lucern gehalten wurde, begehrten auf derſelben die Ge⸗ 
ſandten von Rothwil, vom Fuͤrſten und von der Stadt St. Gallen 
und von Appenzell, daß auch ihnen, wenn der Frieden mit 
dem Herzoge von Mailand geſchloſſen werde, die Unkoſten dieſes 
Zuges vergütet werden 22). Es ſcheint dieß auch wirklich 
geſchehen zu ſein, denn in dem Friedensvertrage, der den 
29. Herbſtmonat vollſtaͤndig ausgefertigt wurde, fiel den Eid⸗ 
genoſſen eine Entſchaͤdigung von 24,000 Gulden zu, um unter 
die Kriegsleute vertheilt zu werden '*). 


Die Stiftung der Kirche in Teuffen. 


Neben der fleigenden Bevölkerung und dem wachſenden 
Wohlſtande mußte ganz befonderd auch das immer entichiebenere 
Streben nad) voller Unabhängigkeit von den Fremden bei den 
Appenzellern dad Beduͤrfniß eigener Firdjlicher Einrichtungen 
befördern. So gefchah ed, daß fchon im Sahre 1477 die Bes 
wohner von Teuffen daran arbeiteten, ſich von der Mutterfirche 
zu St. Laurenzen zu trennen !?), Ueber die weitern Fortichritte 
der Sache wiffen wir nichts, bis die Urkunden von 1479 ung 
fernern Aufichluß geben. Die Bewohner von Teuffen wandten 
ſich allervorderft in einer Bittfchrift an den Abt von St. Gallen, 


11) Abfhiedefammlung im Archive zu Bern, B. 1447 — 1489, 
F. 187. 

42 Müller, V, 184. Es wird mol zu verftehen fein, daß Diefes 
Geld nach der Anzahl der Mannichaft unter die Eantone habe _ 
müflen vertheilt werden, da diefe während des Zuges den Gold 

bezahlten. 
Bon der kilchen wegen Sn Roten, ald man jeßo maint ze buwen 
ift von den 10 $. pf. der Filhen wegen, fo Herr Niclaus Mayer 
ſchuldig ift. St. von Linggenhagern wegen mit jm reden, da; er 
fi) Tafle benegen an der Verkündung an verlüten vnd ver- 
fchießen ıc. möllen das nit vergünften von der kilchen wegen 
nach Her Niclaufen ze ſchicken und den lütprieſter ze fchifen vnd 
verfuchen tun als man ſy richten müge. Protokoll der Stadt 
St. &allen, vom 1. Weinmonat 1477. 
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in welcher fie mit rübrender Linfachheit das Bebürfnig einer 
eigenen Kirche und Pfarrei bewielen. Wegen ber Weite und 
Befchwerlichkeit ded Weges, befonderd während des Winters, 
fagten fie, ſeien ſchwangere Frauen zu frühen Geburten aus 
gefeßt, wie eine folche unlängft einer Frau auf dem Kirchwege 
begegnet fei; Kinder fterben oft, ehe fie das Sacrament der 
heil, Taufe empfangen haben , und werden dadurch der Ans 
ſchauung Gottes beraubt, was die Leute tief befümmere; erft 
fürzlich feien zwei Männer geftorben, ohne das h. Sacra⸗ 
ment der legten Delung zu erhalten. Soldye traurige Bors 
fälle, klagten fie weiter, ereignen fich immer öfter, feit die 
Bevölkerung doppelt, oder dreifach größer. geworden ſei; darum 
allein, und nicht aus eigennügigen Abfichten,, bitten fie um die 
Erlaubniß zu Erbauung einer eigenen Kirche, von deren Noth⸗ 
wendigfeit der Abt ſich am beften überzeugen könnte, wenn er 
umparteiifche Männer in alle Häufer ſchicken würde, um ben 
wahren Zuftand der Sache zu erfahren ?*), 

Der Abt übergab nun ven Teuffern ein Verzeichniß der Bes 
Dingnifje, unter welchen er ihnen den Bau einer eigenen Kirche 
bewilligen wolle. Er foderte nämlich, daß fie ihn als Lehen⸗ 
herrn und Eollator der Kirche anerkennen und zur Bezeugung 
dieſes Verhältniffes an Oftern und Pfingften jedesmal acıt Tage ' 
lang Feine Kinder in ihrer Kirche taufen laſſen, fondern alle 
nad) St. Gallen bringen; daß fie ven Kreuzgang in das Elofter 
fortfegen,, und daß namentlich demjenigen, welcher am Ofter» 
dienstage ftattfinde, aus jedem Haufe eine erwachſene Perjon 
mit einer wenigftens 20) Pfund fchweren Kerze beimohne. 


Sie follten ferner 200 Gulden an den Bau des Muͤnſters, dem 


Lentpriefter zu St. Raurenzen 500 Gulden, der Stadt St.Gallen 
400 Gulden, und der Gemeinde St. Georgen 4 Gulden für 
jedes Haus bezahlen, das diefelbe durch diefen Wechfel vers 
lieren werde; für die übrigen Loskaͤufe aber follten fie fich mit 
St. Taurenzen und St. Georgen verjtändigen. Das Cloſter 


⸗ 


14) urt. Nro. CCCCLXXRV. 
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Wonmenjtein follte nicht nach Teuffen pfarrgendffig fein, und 
Niemand in das neue Kirchipiel aufgenommen werben , der 
außer den appenzellifchen Örenjen wohnen würde. Die Grenzen 
des Kirchipield wurden beftimmt, wie folgt: von Schmidlins⸗ 
bruck follten fie der Tiefe nach bid an die Gemeinde Gais, die 
Grenzen derfelben entlang, gegen den Gäbris, bis an die Ge⸗ 


meinde Trogen, den Örenzen diefer Gemeinde nach bie Mett- 


manneck, von dort, in gerader Richtung, bis an die Landmarf, 
auf Steine und von bier, überall den Landmarken nach, bie 
wieder nach Schmidlinsbruck gehen. In diefem Bezirke befanden 
fi vamals 75, oder 76 Fenerftellen '°), 

Ueber diefe Vorfchläge des Abtes wurde unterhandelt, und 
dann, den 24. Heumonat 1479, der Stiftungsbrief ausge⸗ 
fertigt. Laut demfelben wurbe die Kirche Sohannes dem Täufer 
gewidmet und dem Leutpriefter ein jährliches Pfrundgeld von’ 
30 Pf. Pfenn. geftiftet 20). Den 28. Herbftmonat beftätigte der 
conftanzifche Generalvicar Alles. Am nämlichen Tage vers 
pflichteten ficy der Ammann Hand Remißhuber, der Altammann 
Konrad Rug und Heine Hartfch, Hauptmann zu Tablat, ſchrift⸗ 
lich, dag fie nächften Sommer, vierzehn Tage vor Johannis 
des Täuferd Tag, an das Münfter 120 Gulden, dem Leut⸗ 


. priefter zu St. Laurenzen 300 Gulden, der Kirche zu St. Georgen 


70 Gulden und der Kirche zu St. Laurenzen 120 Gulden bes 
zahlen wollen. Hieraus erfehen wir, daß ed gelang, von den 
Foderungen des Abtes eine nicht unbedeutende Summe abzu⸗ 
marften 27). Die Bewohner. von Teuffen, welche bisher nad) 


St. Georgen Firchgenöffig gewefen waren, verpflichteten ſich, 


ebenfalls fchriftlich, dem Priefter dafelbft, wenn ihm etwas an 


feinem Einfommen abgeben follte, es erfegen zu helfen "®). 


Es ſcheint, daß in der Folge die zwei Kirchen von St. Lau⸗ 


15) Url. Pro. CCCCLXXXVI. 
16) Urk. Nro. CCCCLXXXVL. 
17) Urt. Nro. CCCCLXXXVIL 
18) Urf. Nro. CCOCLXXXIX. 
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renzen und St. Leonhard in St. Gallen mit einander uneinig 
geworben, welcher von beiden das von ben Teuffern fchuldige 
Geld gehöre, und dag deßwegen die Zahlung aufgefchoben worden 
ſei. Der Rath von St. Gallen fchrieb nämlich, erft den 16. Heu⸗ 
monat 1481, nadı Teuffen, daß die Zahlung zurüdbehalten 
werden möchte, bid ausgemacht fein’ werde, wen das Geld 
gehöre '°). 

Der Leutpriefter von St. Raurenzen hatte Zinfe in der Ge⸗ 
meinde Teuffen zu beziehen, die zu feinem Pfrundeintommen 
gehörten. Die Schuldner verweigerten nun die Bezahlung dieſer 
Zinfe, in der Meinung, diefelben feien im Losfaufe begriffen. 
Der Rath von St. Gallen richtete demnach im Auguft 1481 
das fchriftliche Begehren an die Obrigkeit von Appenzell, daß 
diefelbe die Teuffer anhalten möchte, den Abt, oder fonft es 
mand, ald Richter in diefem Streit anzuerkennen; wenn dieſes 
nicht gefchehen würde, fo koͤnnte dem Leutpriefter vom Rathe 
nicht verwehrt werden, das Recht zu fuchen ?°). Beide Parteien 
wurden fodann angewiefen, den Entfcheid dem Abte zu übers 
Iaflen, der diefen den 7. Brachmonat 1482 dahin gab, daß 
die Zinfe nicht im Loskaufe begriffen feien. *°). 

Die Quittungen Über die geleifteten Zahlungen fehlen zwar; 
ba aber der Rath von St. Gallen die für ihn ausbebungenen 
300 Gulden empfteng, wie man benn aud) weiß, daß diefe 
Summe von ihm ohne Zins ausgeliehen wurde °?), fo müflen 
wol audy die übrigen Zahlungen entrichtet worden fein. 


Die Appenzeller und St. aller beforgen Kornmangel. 


Graf Eberhard von Wärtemberg hatte einen Streit mit den 
Edeln von Friedingen. Beide Parteien waren Nachbaren im 
Hegau, wo ben Friedingen die Burg Hohenfrähen gehörte, das 


1) Protokoll der Stadt St. Saflen. 

20) 9. a. 9. 

21) Urk. Nro. CCCCXCY. 

22) Ratheprotofoll der Stadt St. Gallen vom 7. Brake 
monat 1482. 
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nahe dabei liegende Schloß Maͤgdeberg aber und das Dorf 
Muͤhlhauſen Eigenthum der Grafen von Wuͤrtemberg waren. 
Die Friedingen, nachdem ſie ſich durch Buͤndniſſe verſtaͤrkt hatten, 
ſchickten dem Grafen ihren Abſagebrief. Dieß bewog den Grafen, 
die von den Reichsſtaͤdten zerſtoͤrte Burg Maͤgdeberg durch eine 
neue Baſtei wieder haltbar zu machen, den 27. Weinmonat 14 
ſeiner Lehenmaͤnner aufzubieten und ſeinen Unterthanen zu unter⸗ 
ſagen, die Maͤrkte in der Grafſchaft Nellenburg und der Schweiz 
zu beſuchen, oder Lebensmittel dahin zu führen °®). 

Die Appenzeller und St. Galler aͤußerten durch ihre Boten 
den in Zucern und am 18. Weinmonat in Zürich verfammelten 
Eidgenofien ihre Belorgniffe hierüber. Die Eidgenoffen be 
fchloßen daher, Abgeordnete von Zürich und Schwig zu den 
Öfterreichifchen Räthen nach Zell, zu ven Edeln von Friedingen 
nach Hohenkraͤhen und zum Grafen von Würtemberg zu fenden, 
fobald Appenzell und St. Gallen den Tag _beftimmen werden, 
an welchen biefelben in Stein eintreffen follen. Diefe Abge⸗ 
ordneten follten die Deffnung des Paffes bewirken und zwifchen 
den Kriegenden vermitteln °*). Im Wintermonat hatten Die 
Abgeoroneten zu Rothwil eine Zufammenkunft mit dem Grafen. 
Diefer verfprach zmar Gutes, Außerte aber auch, man Eönne 
ihm nicht zumuthen, daß er feinen- Feinden den Bortheil gönne, 
ihr Korn sheuer zu verfaufen, um das Geld wider ihn zu ge 
brauchen ?°). Es fcheint nachher dieſes Gefchäft ohne weitere 
Folgen für unfere Gegend beigelegt worden zu fein, ba wir 
feine fpäteren Spuren mehr von demfelben finden. 


Appenzeller in franzöfifhen Kriegsdienften 
Den 29. Heumonat 1480 fchrieben die Eidgenoffen von Lucern 
aus den zugewandten Orten, daß fie einen Vertrag mit König 


233) Sattler IV, 165. Wahrfcheinlich ift dad Datum unrichtig, Da die 
St. Galler und Appenzeller fhon früher beforgt waren. 

24) Abfhiedefammlung im Archive zu Bern, 8. 1447—1489, 
F. 217. | 

25) Sattler IV, 165. 
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kudwig XI. von Frankreich abgeſchloffen und ihm Hülfe zugefagt 
haben; diefem Berichte fügten fie die Mahnung bei, daß die 
Mannfchaft der zugewandten Orte auf Dienstag nach Laurenz 
in Lucern eintreffe, um dort den Sold.zu empfangen und ſich 
daun auf den Marfch zu begeben‘). Die Eidgenofien hatten 
dem König 6000 Mann bewilligt; ebenfoviele eilten ihm von 
allen Seiten bloß auf eigenen Antrieb zu, denn er zahlte den 
Fußgängern monatlich 13%, Gulden und 27 Gulden den Reis 
figen. Diefe eidgendflifche Hilfe 309 nach Chalons. Hier entlieg 
fie der König, der inzwifchen mit feinen Feinden einen Waffen; 
ftilftand verabredet hatte, mit. breimonatlichem Solde, den fie 
ohne Schwertftreich in drei Wochen, — fo lange währte ihre 
Abwefenheit, — erworben hatten ??). Einen. Theil der Frei⸗ 
willigen bebielt der König zuruͤck und bildete daraus eine Leib, 
wache fiir den Dauphin ?°). Die Uebrigen, fhon früher durch 
die Kriege von Waldshut und Burgund, jet wieder Durch dieſen 
neuen Zug, an ein lieberliched Leben, an Muͤſſiggang und 
Rohheit gewöhnt, fuchten ihren Unterhalt durch Diebſtahl und 
Mord. Die Eidgenoffen fahen ſich durch das gefährliche Gefindel 
zu dem harten Beichluffe genoͤthigt, daß, wer nur den Werth 
eines Strickes ftehle, gehenkt werden folle. In kurzer Zeit 
wurden auf diefe Weife, eine Frucht der fremden Kriegsdienfte, 
1500 junge rüftige Männer gerädert, gehenkt oder enthauptet ?°). 


Gegen Ende des nämlichen Jahres fcheint der König die 
Werbung neuer Truppen verfucht zu haben. Es fchrieb nämlich 
den 31. Ehriftmonat Hand Egg, Landammann zu Frauenfeld, 
an Appenzell, den Fürften und die Stadt St. Gallen, er habe 
von Zuͤrich Befehl, im Namen aller Eidgenoffen fie zu warnen, 
daß fie feine Soͤldner nach Frankreich ziehen laffen, ehe mit 


236) Briefan Abt Ulrich in deflen Eopirbuch H, Nro. 1420, 5. 66, 
im Staatsardhive zu St. Gallen. 

27) Schilling 400— 402. 

28) Anshelm 1, 211. 

29) Reding vu, 6%. 
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dem König ein Vertrag gefchloffen fein werde °°). Es ift nicht _ 
leicht, zu erflären, warum nur franzöfiiche Gefchichtfchreiber, 
und feine ſchweizeriſche, des nachher wirklich erfolgten Ber- 
trages (Einung) erwähnen. Bon jenen vernehmen wir, ed habe 
ber König im Herbſtmonat 1481 den Eidgenoffen bewilligt, 
daß ihre Angehörigen, wenn fie in Frankreich wohnen, Feine 
Nogaben bezahlen und bei Todesfällen die Erben des Ver⸗ 
ftorbenen das hinterlaffene Vermögen desſelben gleich ven Ein; 
gebornen erben und beziehen mögen ). Eben fo auffalfend ift 
ed, daß die Eidgenoffen im Heumonat 1428 die Appenzeller 
von Zürich aus abermals warnten, dem König Ludwig feine 
Truppen zuziehen zu laſſen, bis fie einen Vertrag mit ihm ge: 
fchloffen haben werden *2); aus dem gleichen Zeitpunfte ver- 
nehmen wir nämlich, wie bei dem General von Esquerdes, 
ald er feine Truppen an die Grenzen von Artois verlegt und 
mit ihrer Menge vor den flamänbifchen Gefandten fich gebrüftet 
habe, 6000 Mann Schweizer gewefen ſeien, die dann auch 
‘zur Einnahme von Aire mitgewirkt haben ?®), 


Anſtände mit dem Abte von St. Sallen wegen St. Mar: 
garethen Höchſt Loskauf der Leibeigenenvon Grimmen: 

. ftein. 

" Abt Ulrich war nicht nur darauf bedacht, das Glofter durch 

neue Erwerbungen zu bereichern, fondern er bemühte ſich auch, 

alle Gerechtſamen desſelben in Ordnung zu bringen und fchrift- 


30) Copirbuch Abt Ulrich's H, Nro.1420, 5.32, im Staatsardive 
zu St. Gallen. Sowol diefer Brief, ald auch die Kunde, daß 40 M. 
von Altftädten, das damals mit den Appenzellern ziehen mußte, 
bei diefen Zügen von Freiwilligen geweſen feien, bezeugen hinrei⸗ 

: chend, daß auch Appenzeller diefelben mitgemacht haben. Badian's 
Eollectaneen. 5.148, b. 

31) Traite historique 12. 

32) Abfhiedefammlungin Bern, B. 1447 — 1489, 8.7. 

33) Memoires de Jean de Troye, in der Collection ete. de Petitot, 
XIV, 104. Es berriht über diefen Gegenftand ein Dunkel, das 
auch wir nicht zu erhellen vermögen. 
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lich abzufaffen. AU Gemeindsoffnungen ’*), welche aus dem 
Gebiete des Gotteshanfes und aus dem Rheinthal vorhanden 
find, wurden unter diefem Abte niedergefchrieben. Zuerft brachte 

er feine Gerechtfamen zu St. Johann Höchft mit dem Herzöge 
Siegmund von Defterreich ind Reine. Wir haben wiederholt 
bemerkt, wie biefer Drt früher mit Fußach und St. Margas 
rethen nur. Eine Gemeinde gebildet habe. Es waren daher auch 
die Rechte der Wögte, oder Oberherrn, und des $Territorial- 
oder Gerichtsherrn, auf beiden Ufern des Rheines die nämlichen. 
Die Appenzeller aber, Die wegen des Mangels an Elaren Rechts⸗ 
fenntniffen Feine deutlichen Begriffe von diefen Berbäftniffen 
hatten, glaubten gewöhnlich, der Abt begehre zuviel und wolle 
ihre Rechte fchmälern.. Als er fie num zu Bereinigung ihrer 
beidfeitigen Gerechtfamen in St. Margarethen Höchft auffors 
derte, wandten fie fid) deßhalb an den Rath der Stadt St. Gallen. 
Diefer beftimmte auf den 11. Herbfimonat einen Tag nadı 
Appenzell, an welchem der Abt feine Anfpräche vorbringen und 
der Spitalmeifter von St. Gallen swildhen | beiden Parteien 
vermitteln jollte. 


2 

Dieſe Vermittelung ſcheint aber nicht gelungen zu ſein. Nicht 
nur wurde ein anderer Tag auf Michaelis feſtgeſetzt, ſondern 
es fchikten auch der Rath von St. Gallen und jener von 
Appenzell ihre Boten nach Zurich und Lucern, diefen Orten 
das Gefchäft zu entwickeln und fie um ihre Mitwirkung zu bitten, 
damit der Abt feine Neuerungen machen könne ®5), Wirkfid; 
erliepen die Eibgenoffen den 18. Herbfimonat von Lucern aus 
eine Ermahnung an beide Parteien, daß fie dieſes Gefchäft 
gütlich beifegen,, Feine Thätlichkeiten beginnen, feine Neuerungen 
machen, und lieber ihnen Nachricht geben, wenn fie ſich nicht 


34) Offnung hieß man, wenn an dem Maiengericht die alten Beute aus 
den beiwohnenden Freien über die Gerechtſamen des Gerichts befragt 
wurden und fie eröffneten. Erſt im 15. und ſpaͤtern Jahrhunderten 
wurden diefe Gerechtſamen aufgefchrieben. 

5) Rathsprotokoll der Stadt Gt. Ballen. 


— 


verſtaͤndigen koͤnnten 20). Die Unterhandlungen dauerten bis 


den 13. Maͤrz 1483. An dieſem Tage wurde ein Vertrag be⸗ 


ſiegelt, dem zufolge die Verordnungen in beider Namen kund⸗ 
gemacht, die Berfammlungen zu Hangarten, Trutzen (?)u.a.m. 
ausgekuͤndet werden und von den Bußen ein Drittel den Appens 
zellern und zwei Drittel dem Abte gehören follten; die Appen⸗ 
zeller foßten hingegen ausſchließlich, wie bisher, den Blutbann 
und die vier Ungerichte befiten ?7), 

Sm nämlichen Fahre, nachdem der Abt vom H. Geiftfpitale 
zu St. Gallen die Herrfchaft Grimmenſtein gekauft hatte, be» 
willigte er den dahin gehörigen Leibeigenen, deren mehre Lands⸗ 
leute von Appenzell waren, fi) um 200 Gulden rhein. von 
der Leibeigenfchaft loszukaufen. Diefer Loskauf wurde durch 
Ludwig Seiler von Lucern, der Schirmorte Hauptmann, und 
durch den Schultheißen von Wil, Konrad Gurras, vermittelt °°). 


Der Stanzer Bertrag. 


Zurich, Bern und Lucern ſchloſſen unter fich einen beſondern 
Bund, in welchen fie auch Freiburg und Solothurn aufnahmen. 
Uri, Schwig und Unterwalden wurden dadurch mißtrauifch 
und meinten, die Städte fuchen, vermittelft dieſes Bundes 
ein Uebergewjcht zu erlangen ?°) Schon auf manchem Tage 
hatte man ſich darüber geftritten, als endlich ein großer Tag 
auf den Chriftmonat 1481 nach Stanz feftgefeßt wurde. Auch 
an die zugewandten Orte Appenzell und St. Ballen, fo wie an 
Freiburg und Solothurn, ergieng die Einladung, diefem Tage 
beisumohnen *°), Die drei Länder behaupteten, das Bürgerrecht 
der drei Städte mit Freiburg und Solothurn fei dem Bunde 


36) Tihudifhe Abſchiedeſammlung im Archive zum Fraumünfter 
in Zürich, B. 1471— 1499. 

37) Urt. Nro. CCCCXCVIL 

38) Urk. Nro. DO. 

39) Zu jeder Zeit werden in einem Föderativſtaate Bündniſſe unter ein- 
zelnen Staaten Mißtrauen erregen. 

40) Müller V, 244. 
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zuwider, und namentlich habe Lucern das Recht nicht gehabt, 
ohne ihre Einwilligung diefem Bürgerrechte beizutreten. Die 
Städte fagten hingegen den Lucernern Hülfe zu. Drei Tage 
lang zanfte man ſich. Umfonjt anerboten ſich Solothurn und 
Freiburg großmäthig, dem Bunde zu entfagen, damit die Eid» 
genoffenfchaft nicht aufgelöft werde. Am Abend des dritten 
Tages giengen alle Boten vol Zorn und Groll auseinander. 
Schnell verbreitete fih die Nachricht und mit ihr. Schreden 
und Betruͤbniß. Da dachte der Pfarrer zu Stanz, Heinrich im 
Grund, gebürtig yon Lucern, fein Freund Nikolaus von der 
Flue wüßte vielleicht Rath. 

In vollfommener Abgefchiedenheit, ganz ber Betrachtung 
göttlicher Dinge geweiht, lebte Nikolaus in feiner Einfiedelei 
im Ranft; aus frühern Zeiten aber kannte er die Menfchen 
und ihre Berhältniffe. Nicht nur war er nämlich von frühern 
Zeiten ber Gatte und Vater, fondern er hatte auch die mais 
ländifchen Feldzuͤge mitgemacht. Jetzt gaben ihm feine Froͤmmig⸗ 
keit und der Ruf, daß er ſich blos mir dem täglichen Genuffe 
der heiligen Hoſtie nähre, das Anfehen eines Heiligen. Zu 
diefem Freunde nun eilte nody in der Nacht der Pfarrer, Rath 
bei ihm zu holen, wie die Trennung der Eidgenoffenfchaft koͤnnte 
vermieden werden. | 

Nikolaus betrachtete dad Ganze aus dem höhern Geſichts⸗ 
punkte der Pflicht und der chriftlichen Liebe. Unparteitich unter: 
fuchte er, was recht fei, und worüber die Eidgenoffen durch 
ihre Leidenfchaften verblendet werden. Dann trug er dem ‘Pfarrer 
auf, was er in feinem Namen den Eidgenoffen vortragen folle*’). 
Er rieth nämlich und bat, daß die Städte ihren, den übrigen 
Orten mißfälligen und nur unter fich gefchloffenen Bund aufs 
heben, und daß hingegen die Länder beherzigen, wie treu Freis 





41) In der handfchriftlichen Chronik des jungen Etterlin, deren Ori⸗ 
ginal in Lucern, die Abfchrift aber im Elofter Muri ſich befindet, 
wird die Sache von ihm, der bei der Verſammlung ald Gehülfe 
feines Waters, des Stadtichreibers, zugegen war und allo den 
meiften Glauben verdient, fo erzählt. 

II. Bo, 9 
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burg und Solothurn in ihren Nöthen ihnen beigeftanden haben ; 
nur der alte gemeinfchaftliche Bund folle fortan alle Orte ver: 
einigen, in biefen aber auch Freiburg und Solothurn aufs 
- genommen, hbrigens jedoch der Hag nicht zu weit geöffnet 
werden; bie Streitigkeiten der Orte unter einander möchten fie 
Fünftig durch Schiedrichter,, gleichviele für jede der betreffenden 
Parteien, entfcheiden laſſen, und in ben Kriegen das eroberte 
Land nadı den Orten, die Beute aber nad) der Anzahl der 
Mannfchaft verteilen; endlich ſollen fie in keine fremden Händel 
ſich mifchen , der Unterbrädung Eräftig wiederfichen , gute 
Nachbarſchaft halten, das Vaterland nicht um Geld feilbieten 
und vor Parteiungen jich hüten ). 

Der Glaube an die Heiligkeit des Dianned, verbunden mit 
der Klarheit und Nichtigkeit feiner Vorfchläge, wirkte auf die 
Boten, daß fie durch den Pfarrer zu einer neuen Sigung fich 
erbitten Liegen. Nicht umfonft. Das Geläute der Glocken von 
einem Ende der Schweiz zum andern verkündete dem frohlockenden 
Volke, daß neues Zutrauen unter die Eidgenoſſen zuruͤckgekehrt 
und ihre Verbindung noch enger geworben fei. : 

Das Ergebniß diefer Verfühnung ift der flanzer Vertrag. 
In diefem wurde beftimmt, dag Fein Ort den andern feinblich 
anfalle, oder fchädige, wenn. das aber gefchähe, bie Äbrigen 
Orte den Bebrängten beiftehen. Die Fehden von Privatlenten 
gegen einen Ort follten nach dem Bertrage firenge beftraft 
werden; eben fo Jedermann, wer Gemeinden oder Berfammluns 
gen ohne Wiffen und Willen der Obrigfeiten veranftalten wuͤrde. 
Niemand follte das Bolt gegen feine Obrigkeit aufwiegeln, und 
die Obrigfeiten ſollten einander helfen, die Ungehorfamen zu 
ftrafen. Der fempacher und der Pfaffenbrief follten beſtaͤtigt 
fein. Auf Kriegszeiten hin fagten alle Stände einander treue 
Hulfe zu. Erobertes Land, Leute, Städte, Schlöffer, Zinfe 


42) Diefes der Sinn feiner Raͤthe; die eigenen Worte von ihm ſelbſt, 
oder des Pfarrers, find nirgends aufgezeichnet; dem Abſchied die⸗ 
ſe s wichtigen Tages ſah wol noch Niemand. 
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und andere oberherrlichen Rechte follten unter die acht alten 
Orte, die Beute hingegen ſollte, nach der Anzahl ihrer Mann» 
Adaft, unter alle Eidgenoſſen vertheilt werden. Der Vertrag 
follte für alle Orte und für die Zugewandten verbindlich fein 
und je zu fünf Sahren, wie bie Bünde felbft, befchworen werben. 
Den 22. Chriſtmonat 1481 wurde die folgenreiche Ueberein⸗ 
funft befiegeit *?). 


Der Zug nad Venedig und feine Folgen. 

Ad die Benetianer mit ihren Verbündeten den Herzog von 
Zerrara, Hercules von Efte, befriegten, fuchten auch fie 
fhweizerifche Soͤlbdner, deren Tapferkeit weit umher berühmt 
war. Es gelang ihnen, unter andern auch 300 Appenzeller und 
Rpeinthaler anzuwerben, bie im Jahre 1482, unter dem Haupt: 
mann Schöri von Appenzell und Luͤtiner (Kientenant) Hans 
Rouer von Altftädten auszogen **). Wahrfcheinlich fanen fie - 
unter denn Befehl des venetianifchen Generald Robert von San 
Severino zu fiehen, der damit umgieng, von den Ferrarefen 
die Polefina zu erobern, unter welchem Namen die Inſeln ver: 
einigt wurden, welche durd) den Po, die Etſch, den Tartaro 
und andere Fluͤſſe in einer Gegend gebildet werden, die noch 
jet denfelben Namen trägt. In diefer Gegend waren die beiden 
feindlichen Heere den Ausduͤnſtungen der Moräfte fo fehr aus- 
gelegt, daß wenigfiens 20,000 Mann durch Krankheiten hin N 
gerafft wurden *°). Auch die appenzeller Officiere unterlagen mit 
dem größten Theile ihrer Mannſchaft der Anftedung. Es kamen 
kanm 60 Mann zuruͤck, Die vielleicht den Keim jener Seuchen 
mit ſich brachten, welche in dieſem und dem folgenden Sabre im 
Appenzelferlande herrſchten?) Traurige Folgen der Geldgier! 


43) Ur. Nro. CCCCXCIV. Es ift dieß der erfte uns befannte diplo- 
matifch genaue Abbruch des wichtigen Bertrages. Anshelm I, 
6 — 254. N 

4) Badian’s Eollectaneen 3.149 a. ' 

%) Sismondi XI, 218 - 221. 

46) Badian’s Eollectaneen 3.149 a. 
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Den 29. Brachmonat des folgenden Jahres 1483 kamen 
venetianiſche Geſandte mit viel Geld nach St. Gallen, unter 
dem Vorgeben, daß ſie nach Frankreich reiſen wollen. Abt 
Ulrich, der von dem Papſte beauftragt war, zu verhindern, 
daß ſchweizeriſche Soͤldner angeworben werden, mochte voraus 
von ihren Planen unterrichtet ſein, und verſagte ihnen, als 
Gebanuten des Papſtes, das Geleit durch ſeine Lande. Die aus 
dem venetianiſchen Kriege heimgekehrten Soͤldner, ſo wie die 
Hinterlaſſenen der auf dieſem Zuge Umgekommenen, meinten, 
noch Anſpruͤche zu haben; das Volk hoffte, das Geld der 
Venetianer zu pluͤndern. Die Stadt St. Gallen hingegen, die 
viel Handel mit Venedig trieb, wollte die Geſandten ſchuͤtzen 
und ſperrte die Thore, um das Eindringen fremden Volkes 
zu verhindern. Bereits drohte man, die Stadt zu erſtuͤrmen. 
Der Fuͤrſt und die Stadt ſandten dann ihre Boten an den 
eidgenoͤſſſſchen Tag, welcher den 9. Heumonat in Bucern 
gehalten wurde, um ſich Raths zu erholen. Die Eidgenoffen 
antworteten denfelben , wenn die venetianifchen Gefandten 
fchwören und mit Siegel und Brief bezeugen wollen, daß fie 
feinen Auftrag haben, gegen den Papft, oder den h. Stuhl in 
Rom zu werben, fo folle der Abt ihnen bis an die zurcher 
Grenze und von dort an werden die Eidgenoffen ihnen ficheres 
Geleit geben; auch folle fie ein Bote von Zuͤrich auf venetianifche 
Untoften nad; Appenzell, und wo fie weiter Gefchäfte haben, 
begleiten; wuͤrden fie aber diefen Eid nicht ſchwoͤren, fo folle 
ihnen der Abt nur ſicheres Geleit bis zurück über den Rhein 
geben *7), Nach vierzehntägigem Aufenthalte verreiiten Die 
Benetianer. 


Neue Zwiftigfeiten mit dem Abte von St. Ballen. 


Es Ing im Bortheile der Appenzeller, des. Abted und der 
St. Galler, daß der Abt auf fein Recht, das Rheinthal an- 


47) Berner Abfchiedefammliung 8. 1447— 1489, 5. 317; Ba: 
dian’s Chronik. 
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ſich zu loͤſen, völlig verzichte. Wie viel den Appenzellern daran 
gelegen war, dürfen wir nicht erft erläutern; der Abt hoffte, 
ed werden nach dieſer BVerzichtleiftung die Appenzeller dem 
Glofterbau zu Rorichach weniger widerfireben ; die Stadt 
St. Gallen mußte Überhaupt fehr wuͤnſchen, daß der Fürft 
feine Macht nicht durd; den Befiß des Nheinthals vergrößere, 
Die Ordnung der gegenfeitigen Gerichtsbarkeit gab den Vor⸗ 
wand, einen Tag in St. Gallen zu halten. Der Abt wohnte 
demfelben perfönlicy bei; im Namen der Appenzeller famen 
kandanımann Hand Mofer, der Altammann Hermann Zidler, _ 
Ulrich Lanker, Vogt zu Rheined, Hermann Schwendiner , des 
Raths, Hand Stämmele, Landfchreiber, und der Landweibel, 
Hans Luße. Die. Stadt St. Gallen ordnete ald Bermittler 
ab den Reichsvogt Ulrich Barnbühler, den Bogt zu Steinach, 
Hans von Bonbül, Ulrich Keller, Sädelmeifter, und Gallus 
Kapfmann, Baumeilter. Den 19. Mai 1486 gelang es den 
Bermittlern, die Urfunde audzufertigen, in welcher der Abt 
auf Die Einlöfung des Rheinthals verzichtete, zu weldyer er 
vor kurzer Zeit die Einwilligung des Kaifers fo muͤhſam 
erlangt hatte *°). 

Roc im nämlichen Sahre machte der unermüdliche Abt 
neue Anfpräche an die Rheinthaler. Die Appenzeller wurden 
dadurch veranlaßt, in der Fälteften Winterszeit, den 28. Ehrift- 
monat, eine Landsgemeinde zu halten *°), in deren Folge die 
St. Galler fich bemühten, den Streit zu vermitteln. Die Ver⸗ 
mittelung fcheiterte, als fie im Brachmonat 1487 bereits einige 
Bergleichdartifel aufgefett hatten. Der Abt wendete fich hier- 
auf an Zürich, erhielt aber hier die Weifung, daß es den 
Appenzellern, ald Voͤgten des Rheinthals, zuftehe, uͤber Streitig- 
feiten des Territorialheren mit den Unterthanen zu ſprechen °°). 


. 


48) Ur. Niro. DX. 

49) Brief von Landammann und Rath im Archive der Stadt . 
St. Ballen, Tr. XXV, 89. \ 

0) Badian’s Chronik. 
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Der Abt, fo ungern er es that, mußte ſich nun doch bequenten, 
die Appenzeller um Schiebleute zu bitten; es ordneten diefelben 
den Landammann Schwendiner, den Altammann Hand Mofer, 
Othmar Fuchs und den großen Hand Stämmele biefür ab, 
weiche den 6. Auguft 1487 die Offnung für die Gemeinden 
Marbach und Berne fchriftlich abfaßten °?). 

Der Abt wandte ſich nun an Die Altſtaͤdter und Abergab ihnen 
einen Rodel, auf welchem alle Gerechtſamen verzeichnet waren, 
die er bei ihnen zu haben behauptete. Da die Altftädter feine 
Anfprüche übertrieben fanden, fo wandten fie fih an ihre 
Bögte, die Appenzeller; der Abt hingegen wollte die Sache 
lieber dem Rathe der Stade St. Gallen zur Vermittelung über; 
tragen. Da die Appenzeller und Altftädter feinem Wunſche 
ertfprachen,, fo wurde der Zwiſt von St. Galliſchen Schied⸗ 
richtern entſchieden °°). 


Der Bundesfhwur. 


Auf Befehl der Eidgenoffen mußte den 8. Heumonat 1487 
eine Landögemeinde verfanmelt werden, an welcher im Ramen 
fammtlicher Stände ein Abgeordneter erfchien, der dem Bolfe 
ben Bund, den ſempacher und den PfaffensBrief und ben flanzer 
Bertrag vörlefen und dann dasfelbe den Eid ſchwoͤren ließ, 
. alle treu zu halten. In die acht alten Orte, nach Freiburg und 
Solothurn begaben fich für den nämlichen Zweck Gefandte aus 
allen Ständen, weil dafelbft ein gegenfeitiger Eid zu leiſten 
war, während in Appenzell und St. Gallen, wohin auch nur 
ein Bote kam, nur einerfeitd ein Eid gefodert wurde >). 

. 

Die Reisläufer. 

Seit dem Tode der Erbinn von Burgund hatte ihr Wittwer, 

Herzog Marimiliun von Oeſterreich, die Regentfchaft über ihre 


51) Urk. Nro. DXIH. 
52) Badian’s Chronik. 
53) Tſchudi'ſche Abfhiedefammlung: in Zürich, 3. 1471-149. 
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Beſitzungen angetreten. Geit diefer Zeit aber, und feit der 
Verlobung feiner Tochter mit dem franzöfifchen Dauphin, waren 
feine Unterthanen immer unrubig und wurden dabei heimlich 
von den Franzofen unterftägt. Der Herzog fuchte daher, im 
Jahr 1485, Eidgenoffen\anzumwerben, und wirklich gelang es 
ihm, gegen die Verbote der Öbrigfeiten, deren bei 3000 in 
feine Dienfte zu bekommen **). Es müffen auch Appenzeller 
darunter gewefen fein, da die im Auguft zu Zürich verfammelten 
Eidgenoſſen nach Appenzell fchrieben, man folle die Aufwiegler®*) 
ſtrafen, welche dem Herzog Marimilian Soldaten zuführen”), 
Der Herzog ſchickte nachher eine Gefandfchaft von Ort zu Ort, 
am Mannfchaft anzumwerben; die Eidgenoſſen befchlogen aber 
dennoch auf einem in Zürich den 18. Chriſtmonat 1485 gehal⸗ 
tenen Tage, „dieſes Geläuf abzuftellenv, und berichteten ihren 
Beſchluß auch nach Appenzell, mit beigefügter Mahnung, die 
Aufwiegler zu fangen und zu firafen °”). Ein gewifler Ritter 
Gaͤchauf aus dem Thurgau war befonders bemüht, Dem Herzog 
ans dem Thurgau, dem Appenzellerland und ber Umgegend 
Mannfchaft zuzuführen; die Eidgenoffen befahlen daher im 
Jänner 1486, ihn gefangen zu nehmen, wo man feiner habhaft 
werden Tonne °°), Der König von Franfreih, Karl VOL, 
ſuchte durch große Verfprechungen, diefe Söldner dem Herzog 
abwendig zu machen, und wußte auch beinahe die Hälfte der; 


ſelben an ſich zu locken. 


Nach der Beendigung des Krieges ſchickten beide Parteien die 
Angeworbenen zuruͤck; der König von Frankreich drohte ſogar, 
diejenigen: henken zu Laflen, welche nicht nach Haufe ziehen 
würden. Auf allen Seiten war man unzufrieden über diefen 


54) Anshelm I, 390, | 

55) So nannte man die Anführer, welche für eigene Rechnung und ohne _ 
Erlaubniß der Obrigfeiten Söldlinge für fremde Dienfte warben. 

5%) Abſchiedeſammlung inBern, B. 1447— 1489. 

37) Abſchiedeſammlung des Pfr. J. Jak. Tſchudi in Glarus, 

im Beſitze des Herrn Decan Zwicki in Mollis. 

58) A. a. O. 
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Zuzug, Der König von Frankreich Flagte, die Söldner haben 
große Befchenfe angenommen und feien doch nicht ſaͤmmtlich zu 
ihm übergegangen. Die Soͤldner hingegen befchwerten fich, die 
Könige (der Herzog war im Hornung 1486 zum römischen König 
erwählt worden) haben ihre Verfprechungen nicht gehalten. 
Den König von Frankreich nannten fie nur den » hogerichten 
Zwergu, und den König der Deutichen den » Depfel-König. 
Ihren eigenen Obrigfeiten warfen fie vor, fie nehmen jelber 
Penſionen und feien nur gegen die Söldner fireng’’). Die 
Eidgenoffen befahlen den 2, Wintermonat von Zurich aus, daß 
man alle heimfehrenden Knechte ind Gefängniß lege und jeden 
fo lang darin behalte, bis er 5 Pfund Buße bezahlt und eidlich 
verfprochen habe, nie mehr ohne Bewilligung der Obrigkeit in 
fremde Dienfte zu ziehen”). Diefe Strenge half aber nicht 
viel, deun ſchon im Brachmonat 1487 warb der genannte 
Ritter Gaͤchauf wieder Soͤldner für Um ©’). 

Als im Jahr 1488 der König von Franfreich in einen Krieg 
mit dem Herzog von Bretagne verwidelt wurde, fuchte auch 
er wieder, eidgenöffifche Hülfe zu werben. Schon zu Anfang de 
Jahres zögen ihm 3000 M. von St. Gallen, Appenzell, aus 
dem Dberland und dem Thurgau zu. Die Eidgenoſſen befchloßen 
hierauf den 12, März zu Lucern abermal, daß man die Auf 
wiegler gefangen nehme und ſich berathe, wie die Knechte beftraft 
und bem Reislaufen Grenzen gefebt werden koͤnnen °). Im 
Heumonat ftellte Bern den Autrag, daß den Appenzellern ald 
Beſchluß mitgetheilt werde, die Reislaufer feien ale ehrlos ind 
„Todtenbuch ze fchriben. 08), und follen auch von ihnen nicht blos 
mit Geldbußen beftraft werden; wenn fie Das nicht beobachten 
wollen, ſo werde man allen Ständen das Recht geben, bie 
Heimfehrenden gefangen zu nehmen und diefelben felbft zu 


59) Ansheim I, 392. 

60) Abſchiedeſammlung bes Pfr. 3. 3 Tſchudi. 
64) A. a. O. 

62) A. a. O. 

63) Anshelm IJ, 408. 
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befirafen **). Bon den Eidgenoſſen wurde dieſer Antrag dahin 
gemildert, daß fie den 9. Heumonar den Appenzellern fchrieben, 
fie follen ihre Leute mahnen, zurüczufehren; audy dem König 
wurde gefchrieben, er folle diefelben zuruͤckſchicken 6°). Im Wein: 
monat erflärten die Eidgenoffen den Appenzelern, dem Fürften 
und der Stadt St.Gallen fchriftlich, wenn dieſelben ihre Leute nicht 
su Haufe behalten und die Fortgelaufenen ftrafen, jo werden fie 
es thun °C). Appenzell, der Fürft und die Stadt St. Gallen 
fandten hierauf ihre Boten an den Tag in Zurich, den 15. Ehrift- 
monat, und baten die Eidgenoflen, denen fie ihre Verordnungen 
gegen das Neislaufen mittheilten, um Aufſchluß, wenn fie 
nicht fireng genug feien 87). 

Es lag aber nun einmal im Geifte des Volkes ‚ Auskommen 
und Reichthum in fremden Kriegsdienſten zu ſuchen. Die Menge 
der Ungehorfamen war fo groß und die Ehrfurcht vor der Obrig⸗ 
feit und den Geſetzen fo gering, daß auch die ſchaͤrfſten Maß⸗ 
regeln ohne Erfolg blieben. Nicht blog dem Könige von Frank: 
reich, fondern auch feinem Feinde, dem Herzog von Bretagne, 
zogen fortwährend NReisläufer zu, fo daß bei der Schlacht von 
St. Aubin wieder Eidgenoffen gegen Eidgenoſſen fochten. Nicht 
nur die Verordnungen der Appenzeller blieben vergeblich; es 
theilten auch diejenigen anderer fchmweizerifcher Obrigfeiten das 
naͤmliche Los. So verboten die Züricher fchon 1489, Penſio⸗ 
nen und Gaben fremder Fürften anders anzunehmen, als in 
der gemeinen Sädel; das Verbot wurde aber von den ange 
fehenften Häuptern, die dasſelbe hätten handhaben follen, zu. 
gleicher Zeit Abertreten, ald es gemacht wurde 6°). 


64) Berner Abfchiedefammlung, B. 1487 — 1491. 

65) Zuriher Abfchiedefammlung, Bd. I, 1424— 1490. 

66 Tichudi’fche Abfchiedefammlung in Zürich, 8.1471 — 1499. 

67) Zuriher Abfhiedefammlung, B. J, 1424 - 1490. 

68) Aeg. Tschudii Chronicon Helveticum. Vol. VII, 1472— 1499, 
p. 304. 
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Auslöfungen, Belehnungen und Barticularverträge. 

Sm Sabre 1479 hatte Hand Koppenhan, am Stoß wohn- 
haft, einen Zwift mit den Genoſſen des Hofes Rictle, der aus 
Auftrag des Rache von Appenzell und mit Bewilligung Ulrich 
Keller, Spitalmeifterd zu St. Gallen, durch Othmar Fuchs, 
Hermann Huber und Hermann Gronder den 24. Auguft bei- 
gelegt wurde °°), 


Den 28. Weinmonat 1482 kauften Hand im Wiler, Hans 
Buͤchler, Martin, Gebhard und Hänsli Giger, Els Pfoſtin, 
ihre Mutter, und Hand Käftle, alle in Niederwilen, in ver 
jetigen Gemeinde Walzenhaufen wohnhaft, die Zinfe los, welche 
fie von ihren Gütern Niedermwilen und Heldenftabel dem Hand 
Kolb und feinem Sohne Buͤrki in Rheineck jährlich zu geben 
fchuldig waren. Es beftanden diefelben in drei Malter beider 
Kernen, halb Fäfen (Dinkel) und halb Haber, in einem Viertel 
„ guter Kuͤh⸗Butter, zehen Hühnern, fünfzig Eiern und 1 Pf. 
8 Schill. guter conflanzer Münze, Die Loskaufsſumme betrug 
52 9.5 Schi. Pfenn. Landwährung ”°). 


Der Spital zu St. Gallen befaß den Haberzehnten zu Wolfen- 
fchwenbe, Beltfchwende, Schönengrund, Weiß in Schönen: 
grund, Gaishaus und Ganzerfchwende, Vogelſchwende, Grund, 
Sonderle, auf der Ef, Käferen, Boden, Schoranz, Haner⸗ 
loch genannt, Heillofen, Stoden, Schnellenbühl, Tannersech, 
Stockho, Haltingaden, Tel, Ofterbühl,, Engerſchwil, Ruͤtſch⸗ 
wil und am vordern, mittlern und bintern Hoͤgg; die Beſttzer 
diefer Güter Fauften den 13. Brachmonat 1483 denfelben 
ſaͤmmtlich um 45 Pf. Pfenn. St. Galler Währung los 7°). 


. Den 26. Inner 1484 verkaufte Marquard v. Ems von 
Hohenems an Leonhard Keller, wohnhaft zu Birkenfeld, den 
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69) Urk. Pro. CCCCKC. 
70) Urk. Nro. CCOCOXCVI. 
71) Urk. Nro. DE 
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Zehnten zu Gerfchwende und Birkenfeld um 8 Schill. Pfenn. 
jährlichen Pfenninggelds ?°). 

Es Hatten Rudi, Haͤnsli und Ulrich Schlumpf Zwiftigfeiten, 
das Hagen, Düngen und Fahren auf ihren Gütern zu Ed, in 
der Gemeinde Herisau, betreffend. Laut einer Urkunde vom 
22. Jänner 1484, befiegelt durch Hand Schmid zu Herisau und 
Hans Gmuͤnder zu Sturzeneck, wurden diefe Zwiftigfeifen durch 
Ulrich Gmünder, Enz Tanner und Sohanned Stämmele ver 
mittelt ”>). 

Sm nämlichen Jahre befaßen die Edeln von Ems noch 
62 Kloben Flachögehnten ?*), den folgende damaligen Bewohner 
der gegenwärtigen Gemeinde Balzenhaufen zu bezahlen hatten: 
Wolf Keller 20, Wolf Hans 10, Hans Sturzenegger 15, Ulrich 
Bärlocher 15 und Hand Mor 2 Kloben ?°). 

Der verftorbene Hans Rüte, Frühmeffer zu Herisau, hatte 
eine Sahrözeit von 10 Schill. Pfenn. ewiges Geldes geftiftet, 
weiche dann der Kirchherr Ullrich Anshelm zu Herisau um 
10 Pf. Pfenn. für die -Leutpriefterei daſelbſt ankaufte; für 
die Sicherheit diefer Leiftung gab Hand Meyer zu Sturzenef 
feinen halben Antheil an den Rechten und Gerechtigkeiten des 
Gutes Ed und ded ganzen Hofes Sturzened zu Pfand, und 
die Einwilligung Simon Geltpfrand’s, Decans und Statthalter 
Des Abtes Ulrich, und ded Conventes, deſſen Lehen das Gut 
Ed war, wurde den 15. Heumonat 1485 verfchrieben 7°). 

Den 7. Ehriftmonat 1485 übertrugen Abt und Convent von 
St. Gallen das Lehen Hub, welches Rudi Hablügel beſeſſen 
batte, dem Sohne dedfelben, ebenfalls Rudi feined Namens, 
welcher zu Ramsau wohnte 77). 


72) Urt. Nro. DIE, ' 

73) Regifter alter Berträge, Nro.62, im Landesarchive zu Herisau. 

74) Der Flache wird in unferer Gegend feit undenklihen Zeiten Werch 
genannt, weil er foviel Arbeit, nach unferer Mundart Werh (Werd) 
erfodert. 

75) Urt. Pro. CXLIL 

76) Urk. Nro. DV. 

77) Urk. Rro, DVII. 
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Den 27. Brachmonat 1487 kauften Hans und Jos Künzler 
von dem’ Frauenklofter Magdenau den Hof Walzenhaufen, 
begrenzt durch die höchfter Allmend, Bernharten Wißy, Schoͤ⸗ 
nenbuͤhl, Dachenreute und Allmansberg, um 290 Pf. Pfenn. 
St. Galler Währung ?°). 

Da die Altftädter eine deutliche Erklärung zu befißen wuͤnſch⸗ 
ten, wie man die Gemeinmwälder benügen dürfe, fo vereinigten 
ſich die beiden Obrigfeiten, welche die Hohen und niedern Gerichte 
dafelbft beſaßen, ihre"Abgeorbneten an Ort und Stelle zu 
fenden, um darüber zu entfcheiden. Bon Appenzell waren gegen» 
wärtig Hermann Schwendiner, Landammann, Hermann Zid- 
ler und Hand Mofer, Altammänner, Othmar Fuchs, Enz 
Populis und der Landfchreiber, Hand Stämmele; von Seite. 
‚ Abt Ulricy’8 erfchienen Fridolin Studi von Glarus, der vier 
Scirmorte Hauptmann, Ulrich Tallmann, Heinrid; Staiger, 
Stadtichreiber zu Lichtenfteig, Hand Wacherle, Ammann im 
Thurthal, und Heinrich Appeler, Altammann zu Capell, welche 
ben 12. März; 1488 den Enticheid befiegelten ”°). 

Der Ammann und die Gemeinde zu Altſtaͤdten hatten feit 
längerer Zeit einen Streit mit den Hofleuten im Rietle wegen 
eines Hags, worüber fie den Entfcheid endlich neun Männern 
übertrugen. Diefe waren Wälti Signer, Uli Nägelin und Hans 
Stämmele von Seite des Rathes zu Appenzell, Othmar 
Steiger, Stadtammann und die beiden Altftadtammänner Hans 
Steiger und Joſeph Ritter von Altftädten, Uli Thomann Walfer, 
Uli Togmann und Haͤnsli Schweis; von ihnen wurde den 
4. Heumonat 1488 der Entſcheid in Form eines Spruchs 
gegeben ®°), . 

Den 31. Mai 1490 verkaufte Jakob von Grünenftein den 
drei Brüdern Hans, Rudi. und Joͤrg Sturzenegger und den 
drei Brüdern Egli, Peter und Egli Sonderegger alle feine 


78) Urt. Nro. DXIV. 
7) Urt. Nro. DXVL 
80) Url. Nro. DXVIL 
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Gerechtſamen auf den Hoͤfen Steinigacht und Knollhaus um 
150 Pf. Pfenn. 8). 


Grenzberichtigungen. 


Die Kirchhoͤren Appenzell und Huntwil hatten ſchon ſeit 
laͤngerer Zeit einen Grenzſtreit gehabt; im Jahre 1479 wurden 
daher vom Rathe zu Appenzell aus jeder dieſer Gemeinde zwei 
Maͤnner abgeordnet, naͤmlich von Appenzell Uli Broger und 
Laurenz Staiger und von Huntwil der Altammann Ulrich 
Waibel im Sonder und Hans Gmuͤnder, welche durch ihren 
Spruch vom 3. Weinmonat die Grenzen folgendermaßen feſt—⸗ 
festen. Bon Porterdalp auf dem Kammen follten fie in Uli 
Wildenſteiner's Weid auf die Ef gehen, wo diefe und Tailer's 
Weid zufammenftogen, von dort in den Weißbach und von deſſen 
Urfprung abwärts bis dahin, wo der Schwarzbadh in den Weiß- 
bach mündet, von dort aufwärts auf die Goͤpſe, dann auf 
die Höhe, den Gräben und der Schnees und Waffer-Scheide nach 
bis in die Buche, zu der Marf, die dort gefegt wurde, und 
von der gemeinen Höhe abwärts bie in den Bugbach, diefem 
nad) bis in den Buchbach, von wo aus diefer die Örenze bildete, 
bis er fich in die Sitter ergießt, worauf die Grenze der Sitter 
nad) abwärts ſich bis dahin zog, wo dieſe den Rothbach auf- 
nimmt ®?). 

Die Gemeinden Huntwil und urniſch, die fruͤher unter dem 
naͤmlichen Ammann geſtanden hatten, wurden wahrſcheinlich 
ſchon zur Zeit des Befreiungskrieges von einander getrennt, 
aber noch immer waren ihre Grenzen unbeſtimmt. Es ordneten 
Landammann und Rath die drei Miträthe Kuni Kunz, Uli 
Broger und Konrad Haslauer ab, diefe Grenzen feftzufegen, 
was auch den 3. Wintermonat 1478 gefchah. Die Grenzen 
giengen nach diefer Beftimmung von der Urnäfch in den Weiß⸗ 
bach, an demfelben aufwärts bis an den Färchenbach und diefem - 


si) Urk. Nro. DLXII. 
82) Urk. Nro. CCCCXCI. 
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Walther Kuchimeiſter von St. Gallen hatte eine Appen⸗ 
zellerinn, Adelheid Baumann, geheirathet und wohnte in Appen⸗ 
zell °*). Der edle Sinn dieſes Pares verdient auch in der Landes⸗ 
gefchichte ein Denkmal, wie fie ein folches in den Herzen der Ars 
men bis auf ferne Gefchlechter gewonnen haben. Im Jahre 
1483 ftiftete diefes Par mit Bewilligung des Papftes Sirtus 
eine Capellanei am h. Dreifaltigkeitsaltar in der Pfarrkirche zu 
Appenzell 95); eben dasſelbe ftiftete zwei Jahrszeiten, die jetzt 
noch am Mittwoch vor Fronfaften, zu Pfingften und am 
8. Herbftmonat gefeiert werden. Seit Sahrhunderten nügte 
diefes Par aber befonders durch die Schenkung eines beträdit: 
lichen Stuͤcks Boden, das Rietle genannt, unweit des Dorfes 
Appenzell, an die Armen ?°). Roc, in den Jahren 1816 und 
1817 hat diefe Schenkung viele Armen, welche Erdäpfel darauf 
pflanzten, vom Hungertode errettet. So iſt es jederzeit wichtig, 
mit Weisheit wohlzuthun; biefed edle Par gewährt und dag 
erhebende Gefühl, daß die Segnungen der Dürftigen das Ans 
denken folcher Geber nach Jahrhunderten noch feiern, und 
wabrlich, ed hat eben ſowol verdient, der Vergeſſenheit entzogen 
zu werben, ald der Held, der ſich auf dem Schladhtfelde opfert. 


Die Beweggründe des Elofterbaues in Rorſchach. 

Der unrubhige Abt Ulrich) erfüllte zwar feine Pflicht, indem 
er unermuͤdet Danach tradıtete, die Verlüfte des Cloſters wieder 
einzuholen; wie ed aber Menfchen zu gefchchen pflegt, die feine 
böhern Begriffe von ihrer Beftimmung haben, fo wurde auch 
er über diefem Streben fo einfeitig, daß er weder prüfte, ob 
feine Begehren, noch ob die Mittel rechtmäßig feien. Tag und 
Nacht fann er darauf, welche neuen Foderungen er an das 
Land Appenzell und die Stadt St. Gallen machen und auf 





94) Handichrift ohne Titel, im Befike der Familie Biſchofberger in 
Appenzell, F. 589. 

95) Urk. Pro. CCCCKCVIL. 

96) Jahrzeitenbuch in Appenzell. 
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weichen Wegen er am beiten feine Zwecke erreichen Tonne. Darum 
hatte er auch immer auf einem Tifche neben feinem Lager eine 
jefertafel liegend, um alles aufzuzeichnen, was ihm einftel, 
wenn ihm der Schlaf gebrach. So famen ihm immer neue Diane, 
und mit Klugheit führte er aus, was ihm auf dem Herzen lag. 
Wir haben bereitd vernommen, wie Abt Kafpar die Vogtei 
über die Landichaft des Gotteshaufes der Stadt St. Gallen 
verfauft hatte, diefer Kauf aber durch die Bemühungen der 
Eonventunlen , den damaligen Kellner Ulrich Nöfch an der 
Spite, rüdgängig gemacht und Ulrich Roͤſch dann zum Pfleger 
des Cloſters ernannt worden mar. Er ſchlug bieranf der Stadt 
St. Gallen vor, das Elofter durch eine Mauer von der Stadt 
zu trennen, was diefe aber ablehnte. Nun kam er auf den Ein⸗ 
fall, ein neues Elofter in Rorſchach zu bauen. Schon im Jahre 
1468 ftellte er in einer Denkfchrift die Gründe zuſammen, 
welche die Sonventualen bewegen follten, ihm beizuftimmen. Sn 
diefer Denffchrift fuchte er zu entwickeln, wie die Stadt St.Gallen 
anf ungerechte Art eine Reicheftadt geworden feis wie fie durch 
den Spruch zu Bern um 8000 fl. Gerechtſamen erworben habe, 
die mehr als 30,000 fl. werth feien; daß das Cloſter über 
6000 fl. Unfoften gehabt habe, um den Verfauf der Vogtei 
ruͤckgaͤngig zu machen, und daß ohne die Aufmwiegelungen der 
St. Galler die Appenzeller nie daran gedacht haͤtten, ſich frei 
machen zu wollen. Da nun das Cloſter fuͤr die feindſelig 
geſinnte Stadt wie ein. offenes Haus und nichts darin vor der⸗ 
felben ficher fei, fo werde es nöthig, ohne diefes Cloſter zu 
verlaffen, noch ein anderes unter der Regel des h. Benedict zu 
erbauen, worin alle Schriften ficher wären, von welchem aus 
alle Beft isungen des Glofters, die fi vom Toggenburg bis an 
die Örenzen des Npeinthals, gegen Sar und jenfeits ded Sees 
erſtrecken, leicht beforgt werden, wohin Sedermann leicht 
fommen könne, und wo auch Sedermann Obdach und Nahrung 
finde. Diefed neue Glofter, fügte er bei, follte eine Kromg des 
Ordens, alles Gute, was hochgelehrte Leute bilde, koͤnute darin 
gepflanzt und ed müßte weine Eins und Beſchluß bed ganzen 
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Landesu werben; Alles müßte ſich dort beifammen finden, was zu 
einem geiftlichemund redlichen Gotteshauſe gehöre, ald: Waffer, 
Hol, gute Luft, Quellwaſſer, Bäche, die durch das Gottes: 
haus fließen, Korn, Wein, Heu, Streue, Obſt, Fifche, Krebfe, 
frifches Fleifch, Vieh, Butter, Käfe, Ziger, Steine und Sand; 
eine folche Stelle finde ſich bei Rorfchach, zwilchen dem Dorfe 
und dem Schloffe, gleich weit von beiden, von jedem Drei bie 
vier Armbruftfchüffe entfernt, auf einer Anhöhe liegend, wohin 
es leicht zu kommen fei, und wo man vortrefflichen Gründ finde, 
da der ganze Berg eine Steinmaffe fei; hier muͤſſe man vor 
Allem eine Wohnung für die Geiftlichen bauen, worin jeder 
feine Zelle finde, deren jede ihren Garten mit Wafler habe; 
ferner ein abgejonderted Krankenhaus, ein Pfrundhaug, . eine 
für Geiftliche und Weltliche gelegene Abtei mit einem Rathhaufe, 
einem Richthauſe und einem Gefängnißthurme, ein Gaſthaus, 
Scheuern und Staͤlle, mit Kornboͤden uͤber denſelben, Alles von 
Stein; die Haͤuſer für die Küfer und zur Aufbewahrung ber 
Fäffer müffen, wie alled Uebrige, wegen Feuersgefahr mit ro⸗ 
then Ziegeln gedeckt und zudem Mühlen, Schleifen, Saͤgemuͤh⸗ 
Ien, Glocken⸗ und andere Thuͤrme zur Vertheidigung, ein Archiv, 
ganz aus Stein, erbaut und diefed Alled mit Waffergraben und 


Bollwerken umgeben und mit Ziehbruͤcken verfchloffen werden. 


"Alles dieſes, fo fchloß er, fei leicht zu bewerffteliigen, da man 
zwei Bäche durch das Cloſter leiten koͤnne und im Umfang ſelbſt 
ſich eine reiche Quelle vorfinde, die fuͤnf Brunnenroͤhren voll 
Waſſer liefere, das nach allen Gebaͤuden vertheilt werden koͤnne; 
auch Steine finde man im Ueberfluß, und der Boden, wel⸗ 
cher ſeiner Fruchtbarkeit wegen die groͤßten Annehmlichkeiten 
gewaͤhre, ſei bereits Eigenthum des Cloſters 7). 


Vorbereitungen zum Cloſterbau. 
Der Abt ſuchte nun vor Allem die Eidgenoſſen zu gewinnen 
und fie günftiger' für das Cloſter, als fir die Appenzeller und 
St. Galler zu ſtimmen. Er fand hiefür fein geeigneteres Mits 
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— 





“ 


147 . 


tel, als den vier Orten Zürich, Lucern, Schwit unb- Glarus 
die Vogtei über fein Cloſter anzutragen, fo dag fie abmechfelnd 
beftändig einen Hauptmann in Wil halten würden, dem er zu 
befolden hätte °®). Unter den Gonventualen waren zwar mehre 
diefem Vorſchlag abgeneigt und übergaben dem Abt, ald er 
von Zürich zuruͤckkam, ihre Gegenvorftellungen in Form eines 
Liedes 29); der Schritt war aber fchon Hefchehen und auch wirk⸗ 
lich nothwendig, um den zu erwartenden Widerftand der Appen⸗ 
zeller und St. Galler zu befiegen. Die Unterſtuͤtzung der ans 
gefehenften unter diefen Orten fuchte der Abt ſich zudem durch 
Geſchenke an die Häupter derſelben zu fichern, indem er dem 
Bürgermeifter Johannes Waldmann von Zürich und dem Schuft: 
beißen Johannes Feer von Lucern, jedem einen Schuldbrief von 
1200 Goldgulden gab 19%), Noch war aber auch die Erlaubniß 
fchwierig, daß zwei Cloͤſter unter einem Abte ftehen; der Abt 
verfertigte daher eine Denkſchrift, Die er wahrfcheinlich nach Rom 
fandte ?°%), um von dem Papfte felbft diefe Erlaubniß zu er; 
halten, die dann aud) wirklich den 23. Mai 1483 ausgefertigt 
wurde 102), 

Am Dienstag nach Lätare- Mitfaften des Jahres 1485 ließ 
der Abt, während er felbft fehr Eranf lag, durch den Bauherrn 
des Cloſters, den Conventual Konrad Karrer von Winterthur, 
den Grundftein zu der Ringmauer des Fünftigen Cloſters legen. 
Zu gleicher Zeit Faufte er im Dorfe Rorſchach zehn Häufer, 
ließ diefelben niederreißen und an ihrer. Stelle eine Schifflände, 
ein Zolls und Waghaus (Gredhaus), zwei Wirthshäufer und 
ein Badhaus, Alles inner einer mir zwei Thoren verfehenen 
Einfriedung, erbauen '9°). 


I 


98) Badian und v. Arx II, 396. 
99) Urk. Nro. DXXIV, Lied Niro. 1. 
100) Badian, 483; Acta monasterii 5. Galli Tom. II, F.428, 
101) Wr?. Nro. CCCCXCIX, 
102) Urk. Nro. D. 


— 


103) Copirbuch Abt Ulrich's, B.XXIII, 5.197, im Staatsarchive 


zu ©t. Gallen. Ich folge in Beſtimmung der Jahrzahl dieſem, 


. 
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. Ans Beforgniß, dag feine Nachfolger feine Plane nicht voll- 
führen möchten, wenn er fterben follte, verfaßte der Abt noch 
während feiner Krankheit eine neue Denkfchrift, worin er mit 
folgenden Gründen die Nothwendigkeit feined Unternehmens 
zu beweifen fürchte: 1. es feien die Beamteten und Dienftleute 
des Cloſters, als: der Ganzler, Hofmeilter, Landammann, 
Schreiber, Unterfchreiber, Koch, Kellner, Pfiſter, Portner „ 
Weinſchenk, Hausknecht, Markſtaller, Pfründer u. f. f., meifteng 
Bürger von St. Gallen, welche den Eid der Stadt auf fich 
haben; 2. ed werden die meiften Rathichläge ded Convents den 
St. Gallern verrathen; 3. fchon öfter feien Bürger bewaffnet in 
das Elofter gefommen und haben die Zimmer bes Abtes und der 
Eonventualen durchſucht; 4. lieberliche Weiber und Trunfens 
bolde laufen nach Belieben durch dag Glofter; 5. das Gaſthaus 
fei einft abgebrannt; 6. man trage viel Brod, Kerzen, Fleiſch 
u, dgl. aus dem Clofter weg; 7. man habe wegen der Brunnen 
feine Ruhe; 8. die Buͤrger nehmen auf dem Brühl Alles vor, 
was ihnen nur einfalle, ſchießen, beluftigen ſich mit Steins 
ſtoßen, Wettlaufen, Reiten und Fahren, tanzen im Heu und 
trocknen ihre Leinwand; 9. das Elofter kaͤme in große Gefahr, 
wenn Feuer ausbrechen, oder Jemand aus dem Glofter einen 
Bürger erftechen follte; 10. es habe in der Stadt viel Trink 
fiuben, aus denen leicht ein Tumult entftehen könnte, wenn der 
Abt einen Streit mit der Stadt hätte; 11. Heu, Stroh und 
andere Dinge feien im Hofe vor den fremden Bettlern nicht ſicher; 
12. eben fo wenig ficher feien im Baumgarten Aepfel, Kraut, 
und Zwiebeln, und vor den Hunden die Hühner, Pfauen und 
Schweine; 13. die Bürger wollen nicht dulden, daß die Waſſer⸗ 
leitungen nach dem Cloſter über ihr Gebiet geführt werden; 
14. man könne die Wälder zu Hedern, Bruden, im Watt und 
auf dem Romonten nicht ſchuͤtzen; 15. die Bürger leiden es nicht 
gerne, wenn der Convent in der Stadt Eier und Fiſche faufen laffe; 


obfhon Badianin feiner Thurgauergefchichte 5.298 und v. Ar x II, 
dieſes Ereigniß ein Jahr früher ftattfinden laſſen. 


4149 


— nt 
— ſ—ee 


16. man hoͤre beſtaͤndig pfeifen, ſchreien, jauchzen und trom⸗ 
meln; 17! ſehr oft habe man im größten Frieden, ſelbſt waͤh⸗ 
rend eidgendffiiche Gefandte im Clofter geweien feien, aus der 
Stadt Steine in das Cloſter geworfen; 18. man fchieße mit 
Handbuͤchſen und Flopfe zunaͤchſt am Klofter; 19. dad Troms 
peten und anderes Gefchrei daure immerfort; 20. „So ift em 
»großer Auflauf mit leichtfertigen Leuten, Sie feyen Pfaffen, 
»Möndye, Freyheits Buben, leichtfertige Frauen und taube 
„Leute, das nimmer ein Ende hat und Niemand weiß ob man 
erficher-ift odernit, das ein große Befchwerde ift dem Herren und 
„den Geiftlichen,, und auch die Frauen in dem Frauenhaus um 
„das Cloſter pfeiffend und umberfchwärmend.» 21. Das Bruns 
nenbett und die Fiſche im Brunnen werden befchädiget; 22. das 
Gotteshaus habe bei dem Cloſter weder Mühle, noch Säge 
muͤhle, noch » Pleumwel u; 23. die Priefter zu St, Laurenz vers 
folgen diejenigen im Muͤnſter mit Kreuzgängen, Meffen uud 
anderen Dingen; 24. er, der Abt, fei unerwartet, im Beifein 
der Eidgenoffen und Prälaten , geftochen worden, und auf dem 
Glodenthurme habe man ihn umbringen wollen ?°*). 

Als in der Folge Kaiſer Friederich nad) Eonftanz kam, erhielt 
der Abt, den 17. Auguft 1485 , aud) von ihm die Bewilligung zu 
dem entworfenen Glofterbau ?°°). Um nun ficher zu fein, Daß ders 
felbe auch bei feinen eigenen Gotteshausleuten feinen Widerftand 
finde, verfertigte er noch eine Denkſchrift, durch welche er dies 
felben von der Nütlichkeit des Baues zu überzeugen fuchte ; zus 
gleich aber bemühte er fich, fie dafür als für ihren eigenen Vortheil 
zu gewinnen. In diefer Abſicht machte er mit den Gotteshaus: 
leuten in der alten Landſchaft, im Toggenburg und im Rheins 
thal einen Bertrag, dem zufolge diefelben durch drei von ihnen 
frei gewählte Männer den’ Bau beforgen follten; diefe Männer 


\ 


104) Badian. Wenn aud, die meiften diefer Gründe an ſich unwichtig 
find, fo wird man ihre Bedeutung für die Sittengeichichte und die 
Cbarakteriſtik des Abtes nicht verkennen. 

105) Urk. Nro. DVI 
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diefer Stadt ausgeſchrieben habe; auf den 17. fei ihnen in 
Lucern der Bortritt vor den großen Rath zugefagt worden; fie 
werden ſich daher trennen, zwei von ihnen auf Bern reifen und 
die andern beide, nach beenbigter Conferenz in Lucern, zuruͤck⸗ 
kehren. Zugleich danken fie fuͤr Mittheilung der Vorfälle in den 
Gottedhanslanden und rathen, mit dem Leuten daſelbſt für 
Abftellung ihrer Beſchwerden und übertriebener Neuerungen 
.. gemeinfchaftliche Sache zu machen, fich aber vor Allem wohl 

zu hüten, was dem Gotteshauſe, oder den Eidgenoſſen Schaden 
bringen koͤnnte '°*). 


Die St. Saller befeftigen ihre. Stadt. 


Während fo die Gefandten beider Parteien die Cantone ber 
reilten,, fchrieb der Gonvent dem Abte, wie er zwar ber von 
den Eidgenoffen zugelagten Sicherheit fich freue, fich aber doc 
der Unruhe wegen der in St. Gallen herrſchenden Aufregung 
nicht erwehren fönne; täglich feien hundert Mann beichäftigt, 
einen Graben ringe um die Stadt zu ziehen, und allgemein 
äußern füch Die Bürger, fie wollen lieber, daß in ihrer Stadt 
fein Stein auf dem andern bleibe, ald daß fie einem Rechter 
fpruche fich unterwerfen, oder dem Abte für den erlittenen 
Schaden einen Pfenning vergüten würden. Schon am folgenden 
Tage baten die Gonventualen den Abt um die Erlaubniß, fih 
an einen fihern Ort zurüczuziehen, denn das Graben währe 
immer. fort, alltäglidy verfammle ſich der Rath, und feine 
Berbandlungen werden fehr geheim gehalten, fo dag nur ver- 
laute, die Geſandten haben bei den Eidgenoffen Fein gutes 
- Gehör gefunden '?°), 


Berhbandlungen der Eidgenoffen. Umtriebe des Abtes. 


Der angekündigte Tag wurde den 24. Auguft in Rucern 
wirklich gehalten. Die unparteiiſchen Cantone beſchloßen, beide 


124) Driginalbrief im Archive der Stadt St. allen. 
13) Acta monasterü S. Galli VO, 285 — 237. 
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Parteien auf St. Verena Tag nach Ing vorzuladen; wenn bis 
dahin der Streit nicht koͤnne beigelegt werden, ſo ſollen beide 
Parteien mit hinreichender Vollmacht erſcheinen, damit nicht 
noͤthig werde, ſie nach den Buͤnden zum Rechte zu mahnen, 
wie die vier Schirmorte es vorhaben. 

Der Abt war inzwiſchen auf neue Umtriebe gekommen, damit 
die Eidgenoſſen gewiß zu den Waffen greifen, wenn die Appen⸗ 
zeller und St. Galler ſich dem eidgenoͤſſiſchen Rechte nicht fuͤgen 
wollten. Unter dem Vorwande naͤmlich, daß er und ſein Con⸗ 
vent den weltlichen Dingen ſich entziehen undſich ausſchließlich 
ihren geiſtlichen Geſchaͤften widmen moͤchten, machte er den 
vier Schirmorien den Antrag, ihnen alle feine weltlichen Ges . 
rechtfamen über die Gotteöhaudlente,, nebft dem Rechte; das 
Rbeinthal einzuldfen (auf weiches ex bereits urkundlich ver⸗ 
zichtee hatte), abzutreten. Dieſer Antrag mußte für die vier 
Schirmorte fehr lockend fein; ihre Boten beichloßen daher, 
denfelben zurüdzubringen und zugleich zu berathen, wieviel fie 
dem Abte bezahlen und ob fie nicht auch Uri, Unterwalden 
und Zug Antheil gewähren wollen, übrigens aber die ganze 
Sache fehr geheim zu halten ??°), Zu gleicher Zeit wettete der 
Abt mit den Häuptern der Schirmorte, namentlic, mit dem 
Schultheißen Hapfurter von Lucern, hundert Goldgulden, daß 
die Eidgenoffen, wenn auch bie Appenzeller und St. Galler das 
Recht nicht annehmen follten , diefelben doch nicht mit Gewalt 
der Vaffen dazu zwingen werden?7). 

Den 28. Auguſt trafen die Boten der Schirmorte in Wil ein 
und reſtien von hier nach St. Gallen. Ihre Bewirthung koſtete 
dem Abte zehn Gulden, wobei wol auch Geſchenke moͤgen einbe⸗ 
griffen geweſen fein 120). Der Convent ordnete den Abt ſelbſt und 
Gotthard Giel mis unbeſchraͤnkter Vollmacht nach Zug ab 20). 


126) Tſchudi'ſche Abſchiedeſammlung, Bd. 1471 — 149, im 
Archive zum Zraumünfter in Zürich. 

177) Chronicon Hermanni Schenkii Ül, 540, 

18) Urk. DXXUL 

129) Acta monasteril 5 Galli VII, 290, 


we... 11 


162 


— — 


— Ze 


Die St. Galler und Appenzeller. fangen an, die Better 
bausleute aufzuwiegein. 3 

Wir ſahen, daß die Gotteshausleute bald nach dem Eloſter⸗ 
bruche, ungeachtet der Ermahnungen der Geſandten aus den 
Scdirmorten, Unzufriedenheit zu äußern anſtengen, welche die 
St. Galler zu fleigern und für ihren Bortheil zu benuͤtzen trach⸗ 
teten. Sie bebienten ſich dazu eines. Bauern von Loͤmiſchwil, 
Namens Othmar Gerfter, der, wie Abt Ulrich, rothe Haare 
batte und ſich haͤnfig mit den St. Gallern berieth °°°). Diele 
Umtriebe bewogen die Gotteshauslente, ebenfalls eine Gefandt: 
Schaft an die vier Schirmorte abzuordnen, um demfelben ihre 
Klagen gegen den Abt vorzutragen. Schwitz benachrichtigte den 
Albt von diefer Geſaudtſchaft, damit er felbit gleichzeitig mit 
derſelben eintreffen und fich gegen feine Unterthanen vechtfertigen 
koͤnne ?° * 


Die weitern Berbandlungen der Gidgenoffen. 


Deu 2. Herbſtmonat verfammelten ſich alle Orte, Bern and 
genontmen, in Zug und fuchten bie Parteien zu vermitteln, 
oder fie zu bewegen, einen Anlaß auf Schiebrichter einzugeben. 
' Alle Bemühungen blieben fruchtlod. Es bezeichnet aber den 
Geiſt diefer Tagfakung, daß ed als eine frevelhafte Rede in 
den Abſchied derfelben aufgezeichnet wurde, ald der Landammaun 
der Appenzeller , Hermann Schwenbiner , fprach : „Lieben Eid⸗ 
„guoffen find davor, der appt von fant gallen gatt daruff und 
npertreitt (verdreht) und, damit wir Eidgnoßen an ein andren 
„oder zu Erieg ond in groß nott ond arbeit Fament, Davor find 
„lieben Eidguoſſen⸗. Dan befchlog endlich, zu Haufe neue 
Verbaltungsbefehle einzuholen, dann wieder in Lucern zu⸗ 
fanmenzufommen und Bern dringend einzuladen , ebenfalld eine 
Geſandtſchaft dahin abzuordnen '?*), 


. 430) Wr. DXXIV, Lied Nro. 3. 
131) Acta monasterii S. Galli VII, 294. 
132) Abſchiedeſammlung in Zurich, Bd. J. 
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As fodann die Boten der Eidgenoſſen ven 9. Herbſtmonat 
in Lucern verfammelt waren, brangen Die vier Schirmorte 
nachdrädlich darauf, baß die Appenzeller und St. Galler bei 
deu Bünden gemahnt werben, das eidgenoͤſſiſche Recht amzus 
nehmen. Nur mit großer Mühe gelang eö ven ſechs unparteiiſchen 
Orten, dieſes zu verhindern, indem fie nämlich verfprachen, 
ungefanmt durch Gefandte diefelben gu bewegen, daß fie es 
freiwillig thun; zudem wurbe ansbrüdkich vorbehalten, daß 
auch die unparteiiichen Orte ihre Mahnung ergehen laſſen, wenn 
es ihnen nicht gelingen follte , die Appenzeller und St. Galler 
zu bercden '??), 

Einige Bewegungen unter ben Toggenburgern fcheitten deu 
Abt veranlagt zu haben, den 13. Herbfimonat eine Gemeinde 
zu Luͤtisburg zu verfammeln und durch feine Abgeordneten an 
diefelbe fich gegen die Beichuldigungen der Appenzeller und 
St. Galler zu rechtfertigen ??°. 


Die Boten der unparteiiigden Orte in Appenzell und 
u‘ St. Sallen. 

Den 29. Herbſtmonat ritten die Boten der ſechs uuparteiiſchen 
Drte nach Appenzell und St. Gallen, um dafelbft zu den ver; 
fanmelten Gemeinden zu fprechen. An der Landsgemeinde zu - 
Appenzell gieng.es ziemlich vob zu. Es wurde Öffentlich ges 
fagt, am Montag vor dem Glofterbruche haben zwölf Männer 
den Abt umbringen wollen; mehre Hauptleute trugen darauf 
au, daß man ſich vor Wil lege, den Abt abſetze und ihn zer⸗ 
reiße, wenn man feiner habhaft werde. Zudeflen hoͤrte man 
doch die Vorträge der Eidgenoffen, der Toggenburger und 
Fuchs Geriter’s ruhig an; am Ende aber wurde einhellig bes 
ſchloſſen, „daß man mit den Eidgnoffen folt reden, daß der 
Abt die Päpftlichen Bullen nnd die Kaiferlichen Fryheiten ſoll 


133) Tfhudi’fche Anfchiedefammlung, Bd. 1471 — 149, im 
Archive zum Sraumünfer in Zürich. 
434) Urt. DXXUL 
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„bernd geben und tobt und ab ſyn, und ba nit nie fol buwen 
„werden und ſich deß alles der Abt und der Konvent verfchriben, 
"das zu halten; auch was in den Muren zergängt und zer 
ubreochen ift, ſoll Alles todt und ab fon, und dag ihm ein Heller 
„mit daran geben werd. Doch fo went fi einen fruͤntlichen 
„Tag verſtahn an den Enden, fo fi binfommen mögen“. Den 
12. Weinmonat berichtete Bottharb Biel dem Abte diefen Be 
ſchluß, jedoch mit dem Unterſchiede, es fei der endliche Beichluß 
der Appenzeller dahin gegangen, fie wollen ihre Boten nadı 
St. Gallen fenden und dann mit diefer Stadt gemeinſchaftlich 
eine Antwort geben. 

Mit dem Beſcheide der Landögemeinde begaben ſich die Ger 
fandten der unparteiifchen Orte nach St. Gallen, in der Hof 
nung, bei dem Rathe daſelbſt befieres Gehör zu finden. Ald 
‚fie. hier mit allem Nachdrucke baranf drangen, daß die Appen⸗ 
zeller und St. Galler in einen. Anlaß willigen, erwiderte Land 
ammann Schwendiner, der audy zugegen war, „fy wollen ee 
„lyb vnd gut wider daran binden und Gott walten Ion, dann 
„es denen futteten Kloftermönchen nitt zympte, fölfichen Hoch⸗ 
„muth ze tryben, und diewil fü gaiftlich werend, fölte niemand 
„daran ſyn, das man inen um fölicher fachen willen zum 
Rechten ſton föltes. Ammann Steiner von Zug antwortete 
ihm: „Herr Ammann, wir wifend wol, das deß Abt ein 
„Kloſtermoͤnch iſt, aber man dörfte Deunoch recht, vecht la fon, 
„und das niemand abfchlachen«. ALE fie vom Rathhauſe hin 
untergiengen, fagte der Ammann Steiner zu Schwendiner: 
„Herr Ammann, ir band ain ruchen rock an⸗, worauf Schwen⸗ 
Diner erwiderte: „Ja, aber ber Mann darunter it noch vil 
rücher , als ettigen lieb ſye "2°)n. 


Folgen des Benebmens der Appenzeller und St. Galler. 


Sobald der Abt vernommen hatte, daß der Verſuch einer 
Vermittelung mißlungen fei, begab er fidy ben 9. Weinmonat 


135) Urt. Nro. DIXI u. DXXI; Vadian 5.511. 
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nach Zürich und bewirkte bafelbft die Einberufung einer Tags 
fagung nach Baden. Er felbft begab ſich den 12. mit mehren 
Begleitern dahin. In langer Sigung bemüßten ſich die ſechs 
unparteiifchen Orte, die Schirmorte, welche die Appenzeller 
mahnen wollten, von dieſem Borhaben abzubringen; bimwieder 
füchten auc die Schirmorte, bie andern zu bewegen, ihnen 
gegen Appenzell und St. Gallen beizuftehen. Dem Landammann 
Schwendiner, , der unterbeflen im Anstritte war, wurde endlich 
die Zeit zu fang; er fprengte die Thuͤre des Verſammlungs⸗ 
faaled ein und ſprach: „Wann habt ihr’ö nun Thalaͤme ers 
„rathen; ed were lengſtens gnug geweſen⸗. Alle Geſandten 
waren uͤber dieſen Trotz entruͤſtet; ſogar der zweite Geſandte 
von Appenzell, Landweibel Luͤße, fühlte das Unſchickliche dieſes 
Benehmens und ſagte zum Landammann: »Amman, du 
»föltert das nit thun han⸗20). Das Ergebniß dieſer Tags 
ſatzung, die bis zum 18. Weinmonat währte, iſt und unbelannt. 

In der Nacht vom 18. auf den 19. Weinmonat, Radıts 
am 11 Uhr, zogen Appenzeller, St. Galler und Gotteshaus; 
leute in der. Stadt St. Gallen mit lautem Hujen (ein aus⸗ 
foderndes Gefchrei), Froh'oden, Trommeln und Pfeifen herum, 
Sie famen auch in das Cloſter, wo fie dem Hofmeifter Rudolf 
von Steinach und dem Sanzliften Thalmaun, dem nämlichen, 
weicher die falfchen Briefe gemacht hatte, die Thuͤren einſpreng⸗ 
ten und dann beide gefangen auf bad Rathhaus der Stadt abs 
führten, um bier von ihnen zu erfahren, ob der Abt norgehabt 
habe, in Rorfchach eine Feltung und ‚Stadt zu erbauen. Die 
Gefangenen murben aber bald mieber losgelaſſen, weil man 
ihnen Feine Eröffnungen abzugewinnen wußte. Doctor Hur 
entgieng einer Ähnlichen Behandlung, weil er in die Freiftätte 
(die Kirche) flüchtete. Tobend und laͤrmend prahlten die Volks⸗ 
haufen, wenn alle Schweizer kommen und noch tauſend Teufel 
mit ihnen, fo wollen fie ed mit allen aufnehmen ??”). 


= 





136) Badian a. a. O. 
137) Vergl. den Brief der fürſtlichen Räthe in Wil an den 
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Inzwiſchen hatte Lucern bereitd Glarns fchriftlich ermuntert, 
die Mahnungen an Appenzell, St. Gallen und Lie Gotteshaus⸗ 
leute zu unterzeichnen und abzufenben. Die ſechs unparteiifchen 
Orte ließen es fich aber fortwährend fehr angelegen fein, den 
Bürgerkrieg zu verhindern. Bern ordnete feinen Schultheißen Wil⸗ 
beim von Diegbadı und Anton Schön , Uri Heinrich Imhof und 
Sand Muheim, Unterwalden Hand Eufter, Zug Hand Ytt den 
alten von Aegeri, Freiburg den Benner Hand Strobfad und 
Solothnrn Nikolaus Kunrat ab, zu denen auch der Biſchof von 
Conſtanz und Boten der Städte Eonftanz, Wil, Biſchofzell, 
Arbon und der Graffchaft Toggenburg fich geſellten, um anf 
dem Wege der Bermittelung dem Ausbruche ded Krieges zuvor⸗ 
zufommen. Das größte Hinderniß der Bermittelung war ſchein⸗ 
bar der Umſtand, daß jede Partei Kläger fein_wollte; eigent: 
lidy aber hinderte der Abt diefelbe am meiften, weil er durch 
den Krieg zu gewinnen hoffte und daher immer einen Bruch 
berbeizuführen fuchte. Er behauptete, es ſtehe ihm zu, feine 
Gegner vor das Recht zu fodern, weil fie dad Eloſter gewalts 
tätig zerftört und ihn gefchädigt haben. Die St. Galler und 
Appenzeller hingegen glaubten, ihnen ſtehe die Klage zu, weil 
der Abt durch den Elofterbau in Rorfchach die Verträge verlegt 
babe; ſchon Abt Egloif habe fich verpflichtet, dad Geld, das 
ihm die Appenzeller zahlen wuͤrden, nur mit ihrem uud der 
St. Galler Vorwiſſen wieder anzulegen; eine ähnliche Ber: 
bindlichkeit Habe, laut des von den. vier Orten zu Bern aufge 
richteten Briefed, Abt Kafpar gegen die Stadt St. Gallen 
übernommen; endfich gehöre ja das ganze Vermögen dem Cloſter 
St. Gallen und nicht demjenigen zu Rorſchach. 

Die Boten von Bern, Uri, Unterwalden und Zug fchlugen 
nun vor, daß den ſechs unparteiifchen Orten überlaffen werde, 
über alle gegenfeitigen Anfprüche in Minne, oder Recht zu 
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Abt, Tr. 154, B. 2, act. 15, im Archiv zum Fraumunſter in 
Züri, mit Chron. H. Schenkii UI, 544, dem 2. Lied in der 
Urk. Nro. DXXIV u. Urt. DXXII. 
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fprechen, dag aber voraus die Gotteshansleute die Oberherrichaft 
des Abtes und jeiner vier Schirmorte anerfennen, und fodann 
die drei Parteien nicht gelöndert , fondern am nämlichen QTage 
und in dem nämlichen Spruche verglichen werden follen ?°®), 
Endlich gelang es den ſechs Orten, die St. Öaller, Appenzeller 
uud Gotteshausleute zu einem Anlaße zu bewegen, der nad) 
diefen Grundlagen abgefaßt wurbe, mit dem Unterſchiede je, 
doch, dag das Gejchäft der Appenzeller und St. Galler zuerſt 
uud getrennt von demjenigen der Gotteshausleute behandelt 
werden follte; auch wurde bedungen, daß zuerft die Appenzeller 
uud St. Galler und nachher der Abt ihre Klagen vorbringen. 
Mit dieſem den 27. Weinmonat 1489 befiegelten Anlaße vers 
veiften dann die Gefandten 23),  \ 


Die Gotteshausleute. 
Wir haben oben berichtet, daß Othmar Berfter von Loͤmi⸗ 
ſchwil, wegen feiner rothen Haare auch Fuchs Gerfter genannt, 
im Einverfiändniffe mit St. Sollen baran gearbeitet habe, bie 


Gotteshausleute dem Abt abwendig zu machen, und daß Ahns 


liche Umtriebe auch im Toggenburg gefchehen feien. Die Toggens 
burger ließen fich indeffen nicht zum Aufruhr bewegen; wir 
fahen fie vielmehr bemüht, für die Vermittelung zu wirken. 
Syingegen gelang eö Gerſter, die Gotteshausleute allmälig uns 
ruhig zu machen, Auf den 21. Herbitmonat reurde eine Landes 
gemeinde nach Waldkirch, auf der Breite dafelbft, zuſammen⸗ 
berufen , ohne deu Zweck derfelben anzugeben. An diefer Landes 
gemeinde wurden ſodann fünf Abgeordnete erwählt, nm den 
Eidgenoſſen die Defchwerden der Gotteshausleute vorzutragen. 
Nach diefer Wahl. traten Abgeordnete von St. Gallen und 
Appenzell auf und fprachen zum ‚Bolfe: Lieben Fruͤnd, wir 
«babent dad nuͤw gotzhus und den Kandel ba gebrucht nit wider 


138) Archiv der Stadt St. Ballen, Tr. IX, act. 37,1 b; Be 
diand Thurgauer Sefhichte 301. 
139) Urk. Rro. DIXV. 





168 _ 
uch, getan, fonder zerfiört dad Morbhus, das wider uͤch und 
und gemacht ift, und al damit zu fchaffen gewannen hatten , 
"barumb bebarfft jr und nit forgen, denn wir wend uͤwer gut 
afruͤnd fin, lip und gut zu dich ſetzen und uͤwer befchwerten und 
„nüiwerungen, die wider uͤwer Frygung find . dem jnen und uͤch 
„helffen fryg machen umb alle Ding.“ Zu Befeftigung diefer 
nenen Freundichaft luden die Appenzeller alle St. Galler nud 
Gotteshausleute ein, bei Anlaß der Kirchweihe, deu 22. Herbſi⸗ 


monat, zu ihnen auf einen Tanz zu fommen. Biele nahmen 


diefe Einladung an und wurden von den Appenzellern gaſtfrei 
gehalten. | 

Der Ammann von Rorſchach verfammelte hierauf, ben 
4. Weinmonat, ebenfalls eine Gemeinde ?*°), Er trug derfelben 


vor, wie viel Neuerungen der Abt’ feit zwanzig Jahren aufge 


bracht und wie viel neue Befchwerben er ihnen auferlegt babe. 
Die Lente yon Grub, Nengersried, Wiefen und Timbach 
flimmten dem Ammann bei; ein gewiſſer Trilfer von Timbach 
klagte, er fei fechd Gulden gebüßt worden, weil er Rebhuͤhner⸗ 
eier aus einem Nefte genommen habe, Wären nicht die Ror⸗ 
ſchacher uud die Beſatzung des Schlofles dafelbit dem Abte treu 
geblieben, fo wäre fchon an diefem Tage dad ganze Amt Rors 
ſchach von ihm abgefallenz; bei diefen Berhältniffen aber bes 
ſchraͤnkte ſich der Abfall auf Timbach 1*'), 

Zwei Tage ſpaͤter, den 6. Weinmonat, kamen Abgeordnete 
von zwanzig Gemeinden der Landſchaft des Gotteshauſes, unter 
ihnen Fuchs Gerſter, der Ammann von Tablat, Maͤnner von 
Summeri, Goßau, Waldkirch u. ſ. w. nach Rorſchach, um 
and) die Bewohner dieſes Ortes zu bewegen, ſich an fie anzu⸗ 
fchließen , indem fie vernommen haben, daß auch dieſelben aͤhn⸗ 


140) v. Arx Il, 411, fagt, e& fei diefe Gemeinde den 9. Weinmonat, 


in Folge einer Ginladung der Gemeinde zu Waldkirch, gehalten 
worden, und beruft fi) auf den zürcher Abfchied vom 22. Wein: 
monat, we aber nichts dergleichen zu finden iſt; überhaupt zeuget 
auch feine Darftellung des Cloſterhruches von feiner Ingenauigleit. 


‚ 141) Wet Nro. DXXIL. DXXIE, Laufer’s Beiträge IV, 186. 
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liche Klagen , wie fie, gegen ben Abt hätten; die Rorſchacher 


lehnten aber alle Theilnahme ab, neil von ken Schirmorten 
und dem Abt ihnen Abftelung ihrer Klagen verheißen werben 


fei. Es ſchickten hierauf auch die Appenzeller und St. Safer in 


der naͤmlichen Abficht ihre Boten nach Rorſchach, aber wieder 
font. Der Stadtfchreiber (wahricheinlich von Wil) verwendete 
fih zu Gunften bes Abtes; wenn der nicht wäre, fagte ber 
Eonventual Konrad, fo gienge es bier auch nicht gut. 


Mit diefen Berichten erbielt.der Abt auch Nachricht von’ 


Herrn Jakob von Hoͤchſt, daß die Appenzeller dem Salzmann 
und andern feiner Beamteten befoblen haben, aus dem dieß⸗ 
jäßrigen Beine feine Schulden zu bezahlen, ben Reſt aber dem 
Gomvente und nicht ihm abzuliefern; die Gotteshausleute, 


weiche ſehr gefchäftig feien, ruͤhmen fich des Beiltaudes ber. 


St. aller, bisher haben aber weber diefe, noch die Appen⸗ 
zeller, fich in ihre Angelegenheiten gemiicht; die Gotteshausleute 
feten nicht einig und haben nun an einer Gemeinde zu Loͤmiſchwil 
die Anzahl ihrer Boten verdoppelt und benfelben den Auftrag 
ertheilt, darüber zu wachen , daß in Baden fein Vergleich mit 
dem Abte zu ſtande fomme, in welchem fie nicht auch einbegriffen 
feten ’**), Inzwiſchen dehnte ſich der Aufruhr immer weiter aus 
mund verbreitete ſich bis Romanshorn und nach andern Orts 
fchaften im Thurgau, in welchen ber Abt die niebern Gerichte 
befaß. Diefes bewog die den 22. Weinmonat in Zurich vers 
fammelten Eidgenofjen , ihren Landvogt ind Thurgau zu ſchicken, 


um daſelbſt größeres Übel zu verbüten; «8 war nämlich von 


Gotteshausleuten gehört worden, man müfle eine neue Eidge⸗ 

noſſenſchaft errichten, und prablende Appenzeller wollten wiſſen, 

das Thurgam werde es bald auch mit ihnen halten ?*°). 
Während die Tagfatung in’ Zürich verfammelt war, ers 


142) Driginalbriefe, Tr.154, 8.2, act. Hü. 15, im Archive zum 
Sraumünfter in Zurich. 

143) Tſchudi'ſche Abfhiedefammlung, B. 1471 — 1499 in dem 
genannten Archive. 
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mahuten Landammann und Rah mb gemeine Landleute zu 
Schwitz durch ein Schreiben die Gemeinden Tablat, Strauben⸗ 
zell und Romonten nebft ihren Anhängern, zu dem Gotteshauſe 
zuruͤckzukehren, und fügten das Beriprechen hinzu, daß fle fär 
Abftelung iprer Beſchwerden fich verwenden wollen !**). Den 
24. Weinmonat ermahnte der Abt felbft die Gotteshauslente 
ernit und liebreich, daß fie fich wieder an ihn anfchliegen '*°). 
Nicht nur waren aber, bei der ſtarken Aufregung der Gemuͤther, 
dieſe Ermahnungen fruchtlos , fondern andy die biäher dem Abte 
treu gebliebenen Gemeinden fielen nun von ihm ab. 

Es vereinigten fich nämlich die Gotteshauslente son Rorſchach, 
Timbach, Soldach, Unterecken, Mörfchwil, Tablar, Goßan, 
Waldkirch, Romanshorn, Summeri, Muolen, Huͤggenſchwil, 
Bernhardzell, Loͤmiſchwil, Helfenihwil, Bergknecht, Zuswil, 
Ziberwangen und Weier, eine dritte Landsgemeinde in Wald⸗ 
kirch zu halten. Saͤmmtliche obrigkeitliche Perſonen von Appen⸗ 
zell uud St. Gallen erſchienen an dieſer Landsgemeinde. In 
ihrem Namen redete der Buͤrgermeiſter Varnbuͤhler von St. Gal⸗ 
len das Volk mit folgenden Werten an: „Lieben Herren, des 
„gotzhus halb- ſond ihr Fein coſten noch eutgeltnuß han. Aber 
„die Beſchwerden, Nuͤwrung und anders, fo Se und wir hand, 
„wend wir vorlommen wit unnferm lip und gut truͤwlich zemen 
„fegen , des willens find wir und bie von appenzell und fagent 
„das zu mit geluͤpten, Ere und Eyd, und darumb brief und 
»figel machen, In die Ewigkeit zu beharren.« Der Landammann 
von Appenzell ſtimmte zwar bei, mit Borbehalt jedoch der Bes 
Rätigung von Geiten des Rathes. Auch bie Gotteshausleute 
gaben ihre Zufage und befchworen diefelbe. Bürgermeifter Varn⸗ 
buͤhler beichloß die Landgemeinde, indem er fagte: „Wir 
werd nienen tagen mit Juen, deun wenn wir tagen wend, 
„So wend wir tagen an benen end, da wir fichrer ſeyen, als zu 
„Baden wir jetzt taget hand.⸗ “ 


144) Driginalbrief im Archive der Stadt St. Gallen. 
185) Originalbriefebendafelbk, Tr. IX, 33 
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Da fodann die Appenzeller die Zuſage ihres Landammanns 
beftätigten,, fo famen auch ihre Boten nach St. Gallen und 
halfen, den 27. Weinmonat 1489, die Urkunden ausfertigen 
und befiegeln, in welchen Die Appenzeller, St. Galler und 
Gotteshausleute gegenfeitig die Verpflichtung auf fich nahmen, 
einander bebülftich zu fein, daß man das Gotteshaus nicht 
ander&wohin verpflanze, und daß ihnen die Bullen des Papited 
und die Faiferlichen Freiheiten in Betreff des neuen Cloſterbaues 
ausgeliefert und zernichtet werben; ferner Daß. der Convent fich 
fehriftfich erklaͤre, nichts ÄAhnliches mehr zw unternehmen, und 
die Neuerungen abfielle. Am nämlichen Tage ftellten die Appen⸗ 
zeller und St. Saller.noch eine Urkunde aus, in welcher fie den _ 
Gotteshauslenten verfprachen, daß fie nie für den Schaden bes 
langt werden follen,, weldyer für den Convent aus dem Glofter- 
brauch erwachfen fei. Wahrſcheinlich ift dieſes der Grund, warm 
in dem bereite erwähnten Anlaßbriefe bedungen wurde, daß das 
Geſchaͤft des Gotteshauſes befonderd behandelt werben ſolle ?*°). 
Sehr wahrſcheinlich würde felbft die. Stabt Wil fich dieſer Ver⸗ 
einigung angeichloffen haben, wenn nicht am Tage der Laubs⸗ 
gemeinde ſelbſt ber Anmmann Dietrich (in der Halden, der juͤn⸗ 
gere) von Schwig und ber Landfchreiber von Glarus, auf ihrer 
Reife Aber Wil nad) Conſtanz, derfelben Huͤlfe verfprechen 
hätten, wenn fie ſich nur noch zwei Tage halte ?*7). 


Rückkehr der Sefandten der ſechs Orte. 


Schon den 25. Beinmonat, alfo noch ehe der Aula audge 
fertigt und befiegelt war, berichtete der berner Gefandte Wil 
helm von Dießbach den Conventualen, bie ſich ſchon kei ges 


146) urk. Nro. DXXVI. DXXVIL Beſchreibung der unruhen 
in des Gottshaus Landen, Te. 154, B.2, act. 31, im Ar⸗ 
chive zum Zraumünfter in Zürich. Sch enthob derſelben nur, was 
den Antheil bezeichnet, den die Appenzeller und St. Galler an diefen 
Unruhen nahmen; das Übrige gehört den Geſchichten des Thur⸗ 
gau's und des Cloſters as. | 

147) Im genannten Archive, Tr.154, 3.2, agt.9. 
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raumer Zeit in Wil aufhielten, daß er die St. Galler und 
Appenzeller dahin gebracht babe, fich einem Mechtöipruche zu 
unterziehen; nur über die Bedingungen bed Anlaßes fei man 
noch nicht ganz einig, aber dieſelben werben günftig für den 
Convent geſtellt werben ?*°). Am nämlicden Tage, ald ter 
Aulaß befiegelt wurde, verfaßten die Geſandten noch einen Abs 
ſchied gleichen Juhaltes mit dem Aulaße. Dießbach, Heinrich 
im Hof und Hans Ytt befiegelten diefen Abichied im Ramen 
aller Geſandten und verfandten ihn noch von St. Ballen aus 
an die vies Schirmorte,, indem fie die Mahnung beifügten, den 
Tag zn befuchen, weicher den 14. Sänner 1490 in Baden werbe 
gehalten werden, um den Spruch zu thun. Zu gleicher Zeit ber 
fahlen fie der Befabung des Schloffed Rorſchach, abzuziehen "*°). 

Als hierauf die Boten auf ihrer Ruͤckreiſe den 29. Weinmonat 
nach Wil kamen, begehrten daſelbſt die Gonventualen, an ihrer 
Spitze Johannes Biſchof, eine Abſchrift des Abſchieds von ihren, 
die denſelben auch bewilligt wurde. Als die Conventualen den 
Vermittlern einige Bemerkungen daruͤber machten, erwiderten 
ihnen dieſe, ſie ſeien noch muͤndlich mit den St. Gallern und 
Appenzellern uͤbereingekommen, daß alle Gebote und Verbote 
aufgehoben und alle Beamteten des Fuͤrſten ihm gehorſam ſein 
ſollen, und daß dieſer ſeine Renten und Guͤlten wieder einziehen 
moͤge; ferner, daß der Hofmeiſter und Talmann von ihren 
Urfehden losgeſprochen ſeien und der Handel nicht blos auf die 
jetzigen Schiedrichter, ſondern auf die ſechs Orte ſelbſt veranlaßt 
fein ſolle \°9), 


Anderwärtige Vorfälle zur Zeit diefer Unterhands 
(ungen und bis in die Mitte des Wintermonats. 
Waͤhrend bie Boten der ſechs unparteiifchen Orte in St. Gallen 
mit der Bermittelung befchäftigt waren, hielten die vier Schirm» 


148) Originalbrief imnamlichen Archive, Tr.154,8.2, act. 15. 
149) A. a. O. act. 16 und Urt. DXAXVIIL 

150) Brief des Conventualen Johann Biſchof vom 9. Wein⸗ 
monat 1489, Tr. 154, 3.2, act. 16, a. a. O. 
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orte nebft Uri, Unterwalden und Zug einen Tag zu Eucern, 
an welchem der Abt ihnen nochmals vorfpiegelte, daß er ihnen 
die hohe und niedere Gerichtöbarkeit in der Landichaft des 
Gotteshauſes abtreten wolle. Wir glauben anch, dem Abte nicht 
zu nabe zu treten, wenn wir vermuthen, er fei ed gewefen, der 
den Eidgenofien fagte, die Appenzeller und St. Galler ſuchen 
Huͤlfe beim fchmäbifchen Bunde. Huf die eidgendfiichen Boten 
machte diefe Mähre einen folchen Eindrud, daß ſie die Orte 
sur Berathung auffoderten, ob diefelben nicht auch an dem 
ſchwaͤbiſchen Bund eine Gefandtfchaft fchiden, oder wenigſtens 
fchriftlich fich erkundigen wollen , weſſen fie fich von ihm zu vers 
fehen haben ?°2), 


Ju dem erwähnten Schreiben Johann Biſchofes und der äbrigen 


Gonventualen wird bemerkt, die Appenzeller und St. Galler 
wollen nun ungefäumt eine Befandtichaft in alle Eantone fchiden. 
In einem beigelegten befondern Briefe äußert fich Bifchof gegen 
den Abt, obfchon der Abfchied in verfchiedener Ruͤckſicht uns 
förmlich, unbillig und rechtswidrig fei, fo halte er es doch für 
einen wefentlichen Vortheil, daß die Gegner das Recht ange 
nommen haben, denn "wie der Has jnn pfeffer kompt, So ıBird 
„er ſchwarz⸗. Es Habe wenig zu bedeuten, fügt er bei, daß die 
Gegner ihre Klagen zuerft vortragen können, benn fie werben 
ſchwerlich beweifen können, daß fie ihn vor Anfang des Baues 
gewarnt haben; follte er aber den Aulaß nicht annehmen wollen, 
fo möchte er es ihnen anzeigen, denn es fei in dieſem Falle 
befier , daß die Eonventualen noch in Wil bleiben 7°”), Sobald 
der Abt in Lucern, wo er fich damals aufbielt, deu Abſchied 
durch einen eigens hiefuͤr abgefandten Boten verhalten hatte, 
verfertigteer abermaleine Denkſchrift, Die er ſchon den 2. Winters 
monat nad) Bern und an bie übrigen unpartelifchen Orte, im 


151) Supplement. ad Tschudii Histor. Helvet. 1472 — 1604, Rro.1228 
in der Stiftsbibliothek in St. allen. 
152) Driginalbrief im Archive num Graumänger in Zürich, Tr.154, 
78.2, act.16. 
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deren Schuß er ſich empfahl, abſchickte. Wahrfcheinlich geſchab 
es nicht ohne feine Einwirkung, daß Zürich zwei Tage ſpaͤter 
den Abrigen fieben alten Orten die Antwort ber Gotteshausleute 
und den Bericht der Knechte zu Rorfchad; mittheilte und den 
Rath beiffgte, die acht alten Orte möchten ſich verſammeln, 
um ernſtere Maßregeln zu ergreifen ?°°), 

Es war fchon auffallend, daß die Landsgemeinde zu Waldkirch 
und die Berbinbung der Gotteshausfente mit den Appenzellern 
und St. Gallern zur nämlichen Zeit ſtattfand, ale diefe füch 
endlich zu dem Anfaße bequemten. Schon diefer Umftand dürfte 
vielleicht zu der Bermuthung berechtigen, eö fei den Gegnern 
des Abtes fo wenig, als ihm felbit, Ernft geweſen, fich einem 
Rechtöipruche zu unterziehen. Der folgende Vorfall fcheint eine 
ſolche Vermuthung zu beftätigen. Dem bereits angeführten Briefe 
von Dießbach's zufolge hatten die Bermitsler bedungen, daß Die 
Beſatzung des Schlofies Norfchach, aus Toggenburgern und 
Rorfchachern beitehend, und die 29 Eidgenofien, welche Wil 
beſetzt hielten, abziehen follten. Am nämlichen Tage nun, al 
die Vermittler von St. Gallen abreilten, den 29. Weinmonat, 
begaben fi der Ammann Schwendiner, ber Zanbweibel Lüge, 
Haͤusli Speting und Heinz von Speicher ald Abgeordnete von 
Appenzell, Gallus Kapfmann, Hand von Vonbuͤhl mit feinem 
Sohn und Herrli Ritz als Abgeordnete von St. Gallen, nebft 
den Ammann von Rorſchach, dem Hauptmann ab dem Berg 
u.a. m. als Abgeorbneten der fürftlichen Landſchaft, vor das 
Schloß Rorſchach und begehrten , daß die Befagung entweder 
zu ihnen herauskomme, oder fie einlafle. Da fich die Beſatzung 
zu feinem von beiden verſtehen wollte, fo fagte ihr der Aurmann 
Schwendiner : „Wir find hargeſchickt vom Land Appenzell, 
St. Gallen und von der Eandtichaft, uͤch zu bitten, ab dem . 
"Schloß zu ziehen, denn das unbillich fürnemen deß Abts 
„wellent wir nit me. Ir fond oc) wißen, daß wir uͤch nit me 
„da went han; umb das, Lieben gfellen, begeren wir uͤwer 





153) Acta monasterii S. Galli VH, 306. 308. 
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Antwurtt⸗⸗ Die Befagung erwiderte, fie fei ba auf Befehl der 
Schirmorte und ded Abtes und anerbiete fich, Einen aus ihrer 
Mite abzuordnen, um den Befehl ihrer Herren zu vernehmen, 
dem fie dann and) Folge leiten wolle. Schwendiner antwortete: 
„Wir wiſſent nuͤtz vor den vier Ortten zu fchaffen habend, dann 
netlich der Orten und Supeneßer haben ung nit wol gefchaffen 
„and haben gemacht und dem Abt fo viel geholffen, daß menger 
„bi denen niemermer möcht bliben». Auch der Landweibel nahm 
dad Wort: Ir tröftenn uͤch der vier Ortten und mainend, fo 
»fölten üch zu Hilf kommen, und waın jr wenen, Ir haben 
„Milch im Rapf, fo fchinet Ach der Mon darein⸗. Die Bes 
fagung fchlug ihnen hierauf dad Recht vor ſaͤmmtlichen Eidge⸗ 
noſſen, vor den fieben Seeftädten, vor zwölf Chriften, oder 
zwölf Juden vor, ganz nad) ihrer Auswahl. Der Ammann 
wendete fich hierauf nochmals an fie und ſprach: „Nu muß ich. 
wüch fagen, das ich ungern thuoe, und fagen Ach nu Vindtſchafft 
zu ewigen Zytten von aim Land zu Appenzell, von der Statt 
"St. Gallen und von der lantichafft, und ir follent in Ungnaden 
„ſtaun und fin, fo wol wird es niemer acricht, Ir und uͤwer 
»lib und guott follen allweg ußgichloffen fin... Am Freitag 
Abend famen dann 200 Mann mit Feldtrommeln, das Schloß 
zu umlagern.- Die Befatung that einen unerwarteten Ausfall 
und machte einige Gefangene !°*). 

Waͤhrend jene Abgevrbneten vor dem Schloſſe Rorſchach 
unterhandelten,, fandten bie Verbündeten den Bürgermeifter 
Barnbühler von St.Gallen, Klaus Roth, Fuchs Gerfteru,a.m. 
nad) Wil, wo biefelben den 29. Weinmonat fpAt in der Nacht 
anlangten. Am folgenden Tage trugen fie Schultheiß und Rath 
vor, wie fie vernommen haben, daß man fie verläumbet und 
ihnen angedichtet babe, daß fie die Stadt Wil belagern und 
fchädigen wollen, was ihnen nie eingefallen ſei; fie feien ferner 
beſchuldigt worden, daß fie das in Wil aufbewahrte Fäpnlein 
des Gotteshauſes abfodern wollen, und das fei eben fo unge: 


154) Urt, Rro. DXXX. 


gründet. Sie wiefen ſodann die Hrfunben vor, welche dem Abte 
And dem Bonvente unterfagten, etwas zu veräußern, und füg- 
ten die Beforgniß bei, daß der Abt gleichwol folche Plane haben 
möchte; auch fuchten fie zu beweifen, daß man die Unkoſten der 
Beſatzung des Schloffes Rorſchach wohl erfparen könnte, da 
es nie ihre Abficht geweſen fei, dasſelbe zu ſchaͤigen, und luden 
endlich die Wiler mit vieler Klugheit ein, fich ebenfalls mit 
ihnen zu verbinden. Die Wiler lehnten diefen Antrag ab, weil 
fie und die Bemeinden des Toggenburgd den Gelandten von 
Schwitz und Glarus, die hergelommen feien, verfprochen haben, 
dem Abte mit Leib und Gut zu helfen. Die Befandten von 
St. Gallen befchwerten ſich dann noch befonders Aber die Be⸗ 
ſchuldigung, daß fie beim fchwäbiichen Bund um Huͤlfe geworben 
haben 255, | 

Auch in einem Schreiben an Lucern, vom A. Wintermonat, 
befiagten ſich Buͤrgermeiſter und Rath von St. Gallen und 
Landammann und Rath von Appenzell über die vielen Lügen, 
die gegen fie ausgeftreut werden, namentlich aber ‚über die 
falſchen Beſchuldigungen, daß fie der Befagung von Rorfchach 
abgefagt ’°°), einen Angriff von Buͤrglen im Sinne gehabt, 
oder die Hilfe des ſchwaͤbiſchen Bundes nachgefucht haben; am 
Lauteften befchwerten fie fich befonder® über eine Schrift, Die im 
Lucern und Schwiß gegen fie verlefen worden fei !?7). 

Es ift zweifelhaft, ob die Appenzeller den 10. Wintermonat 


155) Urk. Nro. DIXIX. 

156) Wer fagte hier die Unwahrheit, diejenigen, weiche fo umſtuͤndlichen 
Bericht von diefer Abfagung geben, oder die beiden Räthe von 
St. Gallen und Appenzell? Schwendiner’s Charakter würde viel- 
leicht zu der Vermuthung berechtigen, daß er von ſich aus abge⸗ 
fagt und es feinem Rathe verfchwiegen habe; bie Abfendung von 
200 Mann zur Belagerung des Schlofles muß aber doch auf dem 
Gedanken bringen, daß beide Obrigleiten, im Gefühle ded Um 
rechtes, die Feindſeligkeiten zuerfki begonnen zu haben, und ahnend, 
wie fchmer ihren dasſelbe werbe angerechnet werden, es fieber 

niiedertraͤchtig haben abläugnen, als ihren Fehler geftehen wollen. 

157) Urt. Nro. DXXXI. 
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wirklich eine Landögemeinde gehalten haben, wie fie das in 
einem Schreiben an Lucern, vom 6. Herbſtmonat, verfprochen 
hatten. Diefe Landögemeinde Hätte Boten mit unumfchränfter 
Vollmacht an eine Tagſatzung abordnen follen, und fchon das 
Schreiben ſelbſt laͤßt vermuthen, daß diefed Verſprechen nur 
eine Ausflucht geweſen fei. Seither hatten fich zudem die Um⸗ 
Rände jo fehr verändert, daß beinahe beftimme angenommen, 
werden darf, bie Landsgemeinde fei nicht verfammelt worden !°°). 

Wir glauben, eine Urkunde des Cardinals Alarienfis, auf 
welcher Tag und Jahr nicht angegeben find, in dieſen Zeitpunkt 
verlegen zu dürfen. In diefer Urkunde beftehlt der Cardinal 
den St. Gallern und Appenzellern, unter Androhung des 
Banned, dad Clofter in Rorfchach wieder in feinen alten Stand 
berzuftellen,, den Abt und feinen Convent zu entfchädigen und 
ihnen gebührenden Gehorſam und Ehrfurcht zu erweilen. Er vers 
muthete aber, daß feine Befehle Feine Beruͤckſichtigung finden 
werden, und befahl daher von vorne herein dem Bilchof von 
Augsburg, daß er den St. Gallern ind Appenzellern, diefen 
aufrährifchen Untertanen des Cloſters, den Proceß vor geiftlis 
chen Gerichten mache und das Interdict Aber diefelben aus⸗ 
fpreche , dem gemäß die Glocken nicht mehr geläutet, die Lichter 
anögeldfcht „auf den Boden geworfen und mil Füßen getreten 
werben follten u. ſ. w. Zugleich ertheilte er dem Bifchof von 
Eonftanz den Befehl, dem Biſchof von Augsburg bei Vollziehung 
der kirchlichen Strafen behuͤlflich zu fein 129). 


Die Gefahr des Krieges ſteißt. | 
Die vier Schirmorte entichtoßen ſich, dad Schloß Rorſchach 
ſelbſt zu befetzen. Nachdem der Abt Kundſchafter hingeſchickt 
hatte, um zu erfahren, ob dieſe Beſetzung ſtattfinden koͤnne, 
ſaicien die vier Orte den 14. Wintermonat wirklich acht Knechte 
dahin ab '*°), 


158) Hriginalbrief im Staatsarchive zu Lucern. 
159) Urt. Nro. DXXXH, DXXXHL DXXXIV, 
160) urt᷑ Nero. DXXIIL 


Il. %o. , 1? 
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Den 18. Wintermonat befchied Kaifer Friederich die Appen⸗ 
zeller, in fünf und vierzig Tagen vor ihm, oder feinem Nichter 
durch Boten, mit voller Gewalt ausgerüftet, zu erfcheinen, 
um auf die Klagen feined Fiscals (öffentlichen Anklaͤgers) wegen 
des Cloſterbruches zu antworten 1°). 

Den 19. Wintermonat ließ der Abt eine Denffchrift an alle 
Stände abgehen, worin er benfelben die Vorfälle erzählte und 
die Hoffnung Außerte, das Benehmen der Appenzeller und 
St. Saller werde ihnen leid fein ?°°). 

Anf dem Tage, welchen bie vier Schirmorte den 25. Winter: 
monat zu Rucern hielten, fcheinen diefelben bereits feindfelige 
Maßregeln gegen die Appenzeller befprochen zu haben. Es 
wurde naͤmlich befchloffen, daß man die Sache wegen der Herr; 
fchaft uͤber das Gebiet des Abtes einſtellen wolle, bie man fehe, 
. welche Wendung „das Geſchaͤft⸗ nehmen werde. Es mag bar 

unter wol fein anderes Gefchäft als der Cloſterbruch verftanden 
geivefen fein, zumal in dem folgenden Artifel gefagt wird, jeder 
Bote fol zu Haufe berichten, wie ſehr fidy der Abt über den 
Abſchied von St. Gallen beſchwere, und zwar nicht fo fehr 
wegen der Beſtimmung, daß feine Gegner die Klage führen 
follen, als ‚vielmehr darüber, daß der Spruch ausſchließlich 
an die ſechs Orte gemwiefen fei, die mit den Appenzellern in eben - 
fo enger Verbindung ftehen, ald die Schirmorte mit ihm. Auf 
den 1. Chriftmonat wurde ein neuer Tag'nadı Zürich, beftimmt, 
auf welchem die vier Orte ihr Benehmen bei einer vollftändigen 
Tagfagung aller Orte verabreden wollten. Zudem wurde be 
fchloffen,, Abgeordnete an den ſchwaͤbiſchen Bund zu fenden, 
die Beitrafung des Gerfter aber und feiner Mitſchuldigen einfts 
weilen zu verſchieben 168). 

Die in Wil verſammelten Conventualen wußten noch immer 
nicht, ob der Abt ſich entſchloſſen habe, den Abſchied anunehmen; 


161) Urk. Nro. DXXXV. 
162) Urk. Nro. DXXXVL 


163) ven chie im Archiv zum Fraumünſter in Zürid), Tr. 154, 8-2, 
act.17. 
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in einem Briefe vom 29, Wintermonat ermahnten fie ihn dep 
wegen, daß er, fo lang fein Entſchluß nicht gefaßt fei, das 
Schloß Rorſchach forgfäftig bewachen laſſe; würde er hingegen 
den Anlaß annehmen, fo Fünnten, fügten fi fie bei, die Unkoften 
der Beſatzung erfpart werden ?°*), 

Den 2. Chriſtmonat verfammelten fich die Boten der vier 
Schirmorte in Zurich. Sie befchloßen, den Abfchied von 
St. Gallen nicht anzunehmen und aus jedem Orte zwei Boten 
an die übrigen ſechs Orte zu fenden, melche dort die Gemeinden 
verfammeln und ihnen vortragen follen, daß jener Anlaß ihrer 
Ehre und den beichwornen Bünden zuwider fei; eine eigene 
. Denkfſchrift, diefes zu beweifen, wurde den Gefandten mitges 
geben, damit fie diefelbe den Gemeinden vorlefen. | 

Bahricheinlich hatte der Konvent den Hauptmann der Bes 
fatung des Schloffes Rorfchad an den Abt nach Lucern abge⸗ 
ordnet, um Verftärfung der Beſatzung zu erhalten. Es wurde 
naͤmlich auf dem Tage in Zürich befchloffen, aus jedem ber 
vier Schirmorte zwei Mann auf Unkoften des Abtes in das 
Schoß zu legen; der Abt follte jedem Mann monatlich zwei . 
Goldgulden Sold, nebft der Nahrung und einem Goldgulden 
für den Aufs und Abzug geben; die beftimmten acht Mann . 
ſollten auf Donnerstag nad) Nikolaus auf dem Schloffe eins 
treffen, jeder aber allein abreifen und fich fo unbemerkt ale 
möglich an den Ort feiner Beftimmung begeben 108). Dem 
Hauptmann wurden für die Reife nach Lucern zehn Behemfch, 
nicht völlig drei Gulden jetigen Werthes, bezahlt; ed mögen 
daher die fiebzig Gulden, welche dem Abt überfandt- wurden, 
ſchwerlich blos für Neifefoften beftimmt gewefen fein '°%). 

Sobald die Appenzeller und St. aller Kunde erhalten hatten, 


169 Originalbrief im Staatsarchive zu St. Gallen. 

165) Urk. Nro. DXXXVDL. Sch theile diefe Urkunde deßwegen mit, weil 
fie im ſchweizeriſchen Diufeum, Sahrg. 1796, ©. 12, nicht diplo⸗ 
matiſch genau abgedrudt ift, und fogar Zeit und Ort der Ber: 
fammlung dieſer Tagfagung daſelbſt unrichtig angegeben werden. 

166) Wr. Nro. DXXIII. 
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daß die vier Schirmorte Boten an die uͤbrigen Orte ſeuden, 
ordneten auch ſie eine Geſandtſchaft eben dahin ab. Der Abt, 
der in Zuͤrich krank lag, bat hierauf dieſe Orte ſchriftlich, daß 
ſie den Boten ſeiner Gegner keinen Glauben beimeſſen moͤchten, 
bis er ſelbſt eintreffen koͤnne, und fie feine Verantwortung gehört 
haben werden 7), 

Es Tann nicht ausgemittelt- werden, ob vielleicht der Abt 
fchon jet gefucht habe, vom Kaiſer den Befehl zu erhalten, das 
Glofter in Rorſchach wieder aufzubauen, oder melche aubern 
geheimen Verabredungen er mit dem Faiferlichen Fiscal, Hein⸗ 
rich Martine, getroffen babe, Hingegen wiſſen wir, daß dieſer 
den 24, Ehriftnonat Hans Harfcher von Eplingen an den Abt 
ſandte, dent er benfelben als einen vertrauten Mann bezeich⸗ 
nete, welchem ber Abt fo volles Zutrauen ſchenken fönne, als 
wäre er felbft gegenwärtig, und dem er daher den Auftrag 
gegeben habe, ſich heimlich mit ihm zu befprechen; zugleich vers 
ficherte er den Abt, daß er in dem Handel allen Fleiß und 
Ernft anwenden werde !°®), 

Sobald die eidgendffifchen Söldner im Schloffe Rorſchach 
angelangt waren, begehrten fie von dem Beamteten des Abtes 
einen Centner Pulver, Blei, zwei Hadenbüchfen und taufend 
Pfeile, nebft Käfe'und Ziger, Der Beamtete wendete ſich an den 
Abt mit dem Begehren, daß ibm derfelbe Kaͤſe und Ziger ſchicke, 
denn obfchon er für einen Gulden Käfe gekauft habe, fo reihe 
das für fo viele Leute nicht bin. Aus dem Erlöfe des Weines 
in Linda habe er zwanzig Gulden Gold an die ſechszehn Knechte 
bezahlen müffen, weil feiner ohne zweimonatlichen Sold habe 
abziehen wollen, und aus dem Erldfe andern Weines müfle er 
Tuch anfchaffenz; für dreißig Gulden endlich habe er Salz, 
- Pulver und Mehl angeſchafft, um das Schloß mit den nöthigen 
Borräthen zu verfehen, Die damalige Befapung bed Schlofles 


167) Acta monasterli S. Galli VO, 321; tſchudiſche Urkunden⸗ 
f u ng, 3.2, Nro. 185, im Archive zum Sraumünfter in 
‚Zurich. 

168) Acta monasterii S.Galli VII, 319. 
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beſtund Iant feiner Augabe aus dem Spitlin von Rorſchach, 
Hand Waldmann, elf Knechten und drei Dinglerfnechten. 

Der Vogt von Rorichach, Hans Her, welcher ſich damals 
in Lindau aufhielt, gab den 20. Ehriftmonat dem Abte den 
fchriftlichen Rath, den Abfchieb der ſechs Orte nicht anzunehmen, 
aber auch den Schirmorten nicht zuviel zu trauen, weil fie ihm 
leicht das Geld abnehmen und ihn zuletzt ſtecken laſſen möchten, 
Der Ammann Graf von Rorſchach, fügte er bei, befuche, weit 
entfernt, feine Stelle niederzulegen, fleißig den Rath in 
St. Gallen; wegen ded Bundes mit dem Grafen Ulrich (?) 
folle er fich feine Hoffnung machen; Graf Hug von Montfort 
endlich begehrte einen Zoll von allen Schiffen, die auf dem 
Bodenſee fahren, und laffe Diejenigen, welche denfelben nicht 
bezahlen, nach Rangenargen aufbringen, was leicht Anlaß zu 
einem Kriege geben koͤnnte 7°°), 

Sjorg Pfund, Bogt auf dem Schloffe Rorſchach, und die 
Beſatzung dafelbfi berichteten in den letzten Tagen 1489 nach 
Schwitz, daß Mittwoch vor dem Neujahr die Gotteshanslente 
and allen Amtern dem Rath in St. Gallen beigemohnt haben, 
daß ihm aber die Verhandlungen dafelbft nicht befannt geworden 
feien; die Befabung des Schloffed habe nachher Die Bürger 
von Rorfchach erfucht,, eine Gemeinde zu halten, und dieſelben 
ermahnt, dem Abt und ‚den vier Orten wieder ‘Treue zn vers 
forechen; bie Gemeinde habe ihnen geneigted Gehör gegeben 
und geantwortet, fie denken ſchon lang darauf, wie fie fich von 
dem Bunde wieder Iosmachen könnten, denn fie wollen weder 
gegen den Abt, noch gegen die Schirmorte etwas Feindliches 
unternehmen, feien aber gewarnt worden, fich jegt nicht zu 
trennen, weil fie fonft ihres Lebens nicht mehr ficher wären; 
auf der großen Berfammlung zu Waldkirch haben fie gebeten, 
daß ihuen eine unparteiifche Stellung gewährt werben möchte, 
die andern feien aber unwillig über diefes Begehren geworden 
und haben die Spieße gegen fie gefällt; Gerfter habe gefagt: 


169) Staatsardhis in St. Gallen, classis2, cista 6, T.4, A.61. 
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mwellent ihr nit glich gern. zu uns ſton, fo mögent fi moi in 
valler teufel namen hinweg’ gon⸗, und hierüber erſchrocken 
haben fie dann wieder zu den Übrigen Gotteshauslenten ges 
ſchworen, jedoch nicht anders, ale dem Abt und den vier Orten 
ohne Schaden; fie rathen endlich den vier Orten an, eine Ge⸗ 
ſandtſchaft in alle vier ÄAmter abzuorduen 70). 

Am erſten Tage des Jahres 1490 Yielten die St. Galler eine 
Gemeinde, an welcher allen Bewohnern der Stadt verboten 
warte, in fremde Kriegsdienfte zu ziehen, bei Strafe, daß fie 
lebenslänglich als felpflücktig behandelt und Weib und Kinder 
ihnen nachgeſchickt würben. Zugleich wurde von der Gemeinbe 
befchloffen, daß Jedermann Harniſch, Waffen und Schuhe ber 
reit halte, obſchon Feine Überziehung: zu beforgen fei, und der⸗ 
ſelben angezeigt, daß die ſechs Orte verſprochen haben, die 
Stadt bei dem Abſchiede zu ſchuͤtzen, fo wie die Appenzeller und 
Gotteshausleute im Fall eines Angriffs gemeinfame Sache mit 
ihnen machen würden; übrigens ſei zu erwarten, daß auf Dem 
naͤchſten Tage zu Baden Alles in Ordnung fommen werbe 17°), 

. Da das Gerücht verbreitet wurde, die Appenzeller, St. Gal⸗ 


ker und Gotteshausleute wollen fi dem Sprüche der Eidge⸗ 


noffen unterziehen, fo berichtete der Bruder Simon Öeltpfrand 
dem Abte, daß. das nicht wahr fei, und ermahnte ihn, das 
Gerücht zu widerfegen; im Gegentheil, fügte er bei, flehen Die 
St. Galler immer noch in der Überzeugung, daß der von ben 
ſechs Orten nad) Baden ausgeichriebene Tag flattfinden werde, 
und haben deßwegen eine Berfammlung von Abgeorbneten aus 
alten Gegenden der Landichaft des Gotteshaufes veranfialtet, 
am eine Denkfichrift abzufaſſen, die alle Beſchwerden enthalte, 
welche genau nachgemwiejen werden können 272), 

Die Befagung des Schloffes Rorſchach bat ben Abt, der ſchi im⸗ 


170) Acta monasteriüi S. Galli VI, 327. 
171) A. a. D. 338, Brief von Bruder Konrad Hermann, 
Sonntags vor h. drei Könige Tag. 
172) —* .D.381, Brief an den Abt, geſchrieben am h. drei Koͤnige 
nd. 
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mer noch in Zürich außpielt, ihre Bitten an Zuͤrich um Buͤchſen und 
Pfeile zu unterſtuͤtzen. Zugleich bezeugte ſie ihre Zufriedenheit mit 
der Verpflegung und verſicherte ihn ihrer Treue; auch ſie glaubte 
übrigens noch, daß der Tag zu Zuͤrich Rattfinden werde 273), 

Die vier Schirmorte hingegen, fatt fi zum Beſuche des 
Tages in Baden anzuſchicken, ruͤſteten ſich zum Kriege und 
kuͤndigten den ſechs Orten an, daß fie jenen Tag nicht beſuchen 
werben. Hiedurch veranlaßt, ließen die Stände Bern und Freis 
burg fchon den 11., Unterwalden den 16., Uri den 17. und 
Zug den 24. Sänner fehr erufte Mahnungobriefe an die vier 
Orte abgehen; in dieſen Briefen aͤußerten ſie ihr Bedauern, daß 
die vier Orte nicht, dem Abſchiede gemaͤß, ſich in Baden ver⸗ 
ſammeln wollen, fuͤhrten ihnen zu Gemuͤthe, daß durch unbe⸗ 
ſonnenes Ergreifen der Waffen die Eidgenoſſenſchaft zerſtoͤrt 
werden koͤnnte und daß der Stanzervertrag die Art feſtſetze, wie 
Zwiftigkeiten unter den Ständen beizulegen feien, und ermahnten 
fie endlich, diefen Beftimmungen nachzukommen, die Vermitte⸗ 
lung der unparteiiſchen Orte anzunehmen und Feine Thaͤtlich— 
keiten gegen Appenzell, , St. Gallen und die Gottespausleute 
weber ſelbſt auszuuͤben, noch zu geftatten, daß Andere es thun 179), 

Den 12. Jaͤnner berief der Rath von St. Gallen alle Bürger 
vom 14. Sabre an zu einer Gemeinde und las diefer die Artikel 
vor, welche man in Baden hatte vorbringen wollen. Die Abges 
ordneten von Appenzell, der Stabt und ber Gotteähausleute 
verfammelten fid) auf dem Rathhauſe, diefe Artikel ind Reine 
zu bringen, um ſodann unbedenklich nach Baden zu verreifen, 
da bie ſechs Orte den Verbündeten verfprochen haben, fie bei 
dem Abjchiede zu ſchuͤtzen9). | 


173) Brief im Staatsardive zu Si, Ballen und abſchriftlich in meiner 
Sammlung. 

174) Archiv zum Fraumünſter in Zürich, Tr. 154, 2. 2, act. 33; 
Urk. Nro. DXXXVIU undein Brief von Freiburg in mei⸗ 
ner Sammlung. 

175) Acta monasterii S. Galli VII, 382, Brief, des Gonventes 
an den Abt zu Wil. 0 
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Am nämlichen Tage fchicten die vier Schirmorte Boten mit 
Briefen nach allen Gemeinden des Gotteshauſes, diefelben zu 
ermahnen, daß fie von dem Bunde mit Appenzell und St. Gal⸗ 
Ien zurüdtreten und ihnen denſelben aufkuͤnden ?7%). Am fol 
genden Tage berichtete die Beſatzung des Schloſſes Rorſchach 
den Boten der vier Drte, die in Wil erwartet wurden, daß fie 
Kayfmann von St. Gallen, der mit dem Uinterfchreiber von 
Lucern vor das Schloß gekommen fei, gefangen genommen 
babe und daher um Befehl bitte, wie fie fich dießfalls verhalten 
folle ; fie erwarte von den Eidgenoffen deſto beftimmter Billigung 
ihres Verfahrens, da fie vernehme, daß die Appenzeller und 
St. Baller einen Anfchlag gemacht haben, Werdenberg einzu, 
nehmen !77), 

Den 16. Sinner 1490 Iangten die Standesboten ber vier 
Schirmorte in Wil an. Hier erfunbigten fie fidy alſobald, welche 
von den Gotteshausleuten ihrer Mahnung, von dem Bunde 
zurüdzutreten, Gehorfam geleiftet haben, und verfammelten 
noch am nämlichen Tage eine Gemeinde in Wil, nachdem fie 
ſchon vorher eine Gemeinde aller übrigen Gotteshauslente auf 
den folgenden Tag nach Niederbüren zufammenberufen hatten. . 
Die Gemeinde von Bil verfprach nicht nur Treue und Gehor⸗ 
ſam, fondern übertrug fogar den vier Orten das Recht, Schult⸗ 
heiß und Räthe der Stadt bis zu gänzlicher Herſtellung der 
Ruhe zu erwählen. Weniger günftig für Die vier Orte lief die 
Gemeinde in Niederbären ab, Obfchon alle Mannfchaft vom 

. 16. Jahre au aufgeboten war, fo erfchienen von mehren Ges 
meinden nur einige Abgeordnete. Nachdem die Boten der vier 
Drte die Burg » und Eandrechte vorgelefen und die Gemeinde 
ermahnt hatten, zu ihren Pflichten zuruͤckzukehren, befchloß 
diefelbe, am folgenden Mittwoch eine Antwort nach Wil zu 
ſchicken 170), 

176) Wr. Nro. DXXII. 
177) Brief in der tſchudiſchen Sammlung, 3.II, Nro. 201, 


im Archive zum Fraumimſter in Zürkh. 
176) Wrt. Niro. DIXXIX. 
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Am folgenden Mithvoch hielten num die Gotteöhnusfente eine 
Gemeinde zu Goßau. Abgeorbuete von Appenzell und St. Gal⸗ 
len waren gegenwärtig. Nachdem über den Juhalt der von den 
Boten der vier Orte vorgelefenen Burg » und Laudrechte Ber 
richt erftattet worden war, fagte der Bürgermeifter Barnbühler : 
„ſy ſollint fich nichts an ſoͤlichs fürhalten keren, dann Sy bie 
—— hoͤher bringen wellen, denn Eng oder Fayfer. 27°), 

Die eidgenoͤſſiſchen Boten nahmen dieſe Hußerung in den Abs 
fchied auf, den fie an ihre Obern ſandten. 

Inzwiſchen ordneten die ſechs Orte Geſandte an bie vier 
Schirmorte ab, in der Hoffnung, dieſe durch münbliche Unter, 
haudlungen leichter zu bewegen, friedlichen Vorfchlägen Ges 
bör zu geben. Zuͤrich antwortete ihnen aber,mit dem Begehren 
um Huͤlfe, worauf diefelben an alle vier Schirmorte eine foͤrm⸗ 
liche Mahnung ergehen liegen, laut den Bünden, dem jempacher 
und bem flanzer Vertrag, bie alle von ihnen beſchworen worden 
ſeien, den Streit gütlicy beilegen zu laſſen 80). Den 20. Sänner 
baten fie noch von Zürich aus die Glarner, auf den 27. eine 
Gemeinde zu verfammeln, damit fie berjelben ihr Anliegen 
vortragen können 81). 

Die Beſatzung des Schlofles Rorſchach berichtete ohne weitere 
Unterfuchung alle, felbft die unwahrfcheinlichiten Gerüchte den 
Geſandten der vier Orte nach Wil; unter Anderm theilte fie 
denfelben mit, wie die Appenzeller und St. Galler ſehnlich 
wänfchen, daß die vier Orte gegen fie ausziehen ‚um ihnen die 
Bundesbriefe zerriſſen zuruͤckſenden zu koͤnnen; ferner, wie die⸗ 
ſelben Huͤlfe von Bregenz, Lindau und Conſtanz erwarten, und 
daß die Appenzeller auf Gelegenheit lauern, das Schloß Rorſchach 
einzunehmen, um es fobann bi auf den Boden zu fihleifen 82). 


179) Abſchied zu Wil vom 22. Jaͤnner, in der tſchudi ſchen Samm⸗ 
lung, 3. 1471 — 149, im Archive zum Fraumünſter in Zürich. 

480) Ark. Nro. DXL. 

181) Originalbrief in der tſchudi ſchen Sammlung, B. u, Nro. 207, | 
im Archive zum Sraumimßer in Zürich 

182) A. a. O. Rro. 208. — 
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. Den 21. Iämmer berichteten die zuͤricher Geſandten zu Wil, 
Altbürgermeilter Konrad Schwend, Felix Schwargmanrer und 
Felix Keller, ihrer Obrigkeit, daß vierhundert Appenzeller in 
Grub liegen, deren Borhaben ihnen unbelannt ſei; daß die 
St. Öaller große Büchfen über den See ber erhalten haben, 
deren eine fo groß fei, Daß man zwoͤlf bie vierzehn ſtarke Pferde 
gebraucht habe, um fie von Steinach gen St. Gallen zu brins 
gen, und daß fie vernommen haben, wenn es zum Kriege 
kommen follte, fo wollen die Appenzeller und ihre Verbündeten 
ein ſchwarzes Kreuz auf weißem Feld als Feldzeichen am 
nehmen ?°°), 

> Der Krieg beginnt. 

Den 21. Sinner nahmen die Verbündeten ganz nahe bei 
Rorſchach einen Laͤufer des Abted gefangen, obfchon er das 
Botenzeichen und die offen angehängte Buͤchſe trug; fie be; 
mächtigten fich dann feiner Briefe und öffneten diefelben. Die 
St. Galler legten zugleich eine Beſatzung von zweihundert Mann 
nach Rorſchach, und die Appenzeller und Gotteshausleute 
lagerten ſich um das Schloß. Da die Beſatzung des Schloſſes 
durch Mannſchaft aus der Umgebung verſtaͤrkt worden war, 
ſo drangen die Verbuͤndeten in die Haͤuſer derjenigen, die im 
Schloſſe lagen, und raubten, was fie daſelbſt fanden ?**). 

Sobald die in Wil verfammelten Boten der Schirmorte 
diejed vernahmen, kehrten mehre von ihnen noch am nämlichen 
. Tage nach Haufe zuruͤck, um ihre Obern unverzüglich Davon 
in Kenntniß zu fegen und zu begehren, daß Wil mit hundert 
Mann befegt werde; Felix Schwarzmanrer, Peter Ruß, Wernli 
Luͤtzmann und Peter Wiechsler blieben in Wil **) Zürich 
theilte diefe Nachricht fogleich den Geſandten der ſechs Orte mit, 
bie noch dafelbit verfammelt waren. Eilig reiten vier nach 
St. Gallen, während die übrigen fich nady Glarus und Schwitz 


183) Urk. Nro. DXLL 
184) Urt. Nro. DXLIL 
185) Url. Rro. DXXIIL 
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begaben, um die Lanbögemeinden zu bereben, ben Abichied von 
St. Ballen anzunehmen, wovon Zürich, fie durch Briefe abzu⸗ 
halten ſuchte 100). 

Den 24. Jaͤuner verſammelte ſich die Landsgemeinde zu 
Schwitz. Die Geſandten der ſechs Orte boten Alles auf, die⸗ 
ſelbe zur Aunahme des Abſchieds zu bewegen. Als dann aber 
Die von Bil zuruͤckgekehrten Boten. auftraten und dem Bolt 
erzäßften, es feien die Appenzeller und St. Galler fchuld, daß 
Die Gotteshausleute fich nicht mit dem Abte vertragen können, 
00 es haben diefelben gegen das Bölferrecht dem Käufer des 
Abtes die Briefe abgenommen und fie eröffnet, fo befchloß bie 
Laudögemeinde, die ſechs Orte zur Hälfe zu mahnen, um bie 
Ungehorfamen zu bezwingen. Vergeblich erinuerten die Gefanbten 
der ſechs Orte, daß, den Bünden gemäß, der Streit in Minne, 
oder durch richterfichen Spruch beigelegt werden möchte; Schwitz 
eilte, den Beichluß der Landsgemeinde noch am nämlichen Tage 
nach Glarus zu berichten 1°”), 

- Die vier Boten der ſechs Orte waren inzwilchen im Schiofe 
Rorſchach eingetroffen. Hier fuchten fie, einen Waffenſtillſtand 
von drei oder vier Tagen zu vermitteln; nicht nur wurde ders 
felbe aber von dem Bürgermeifter Zyli von St. Ballen und 
Den appenzeller Räthen abgelehnt, fondern fogar, während - 
die Geſaudten füch in dem Schloſſe befanden, in dasſelbe ‚ges 
ſchoſſen *°®), 

Zug Ind noch ben 7. Sänner die ſechs Orte gu fich ein, um 
zu berathen, was num zu thun ſei 1°%). Den 1. Hornung wurbe 
dafelbft befchloffen, nochmals Gefandte nach Zürich, Kucern 
und Schwiß abzuordnen, die mit allem Fleiß und Ernſt den 
Krieg verhindern follten. Zugleich gieng cine Gefandtichaft an‘ 
die Gotteshausleute ab, diefen zu erklären, wenn fie ſich den 


186) Urt. Nro. DXLII. 

187) Urt, Nro. DXLIV. 

188) urt. Nro. DXLV. 

189) Archiv zum Fraumunſter in Zürich, Tr. 154, 3.2, act,33. 
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vier Orten nicht unterwerfen nnd ihnen gehorfem feien, fo 
werde man den vier Orten, ihren Mahnungen gemäß, helfen, 
fie mit Gewalt zu zwingen '°°), 

Den 28. Jänner rüdte eine eidgenoͤſſiſche Befagung von bu 
dert Mann in Wil ein. Der Abt fchichte Kundſchafter aus, 
zu erfahren, was in St. Gaflen vorgebe '?’). Ungefähr u 
diefe Zeit langten auch päpftliche Bullen an. Ziemlich ähnlichen 
Inhaltes mit dem bereit erwähnten Schreiben des Cardinals 
Alarienſis, foderten fie die Appenzeller und St. Galler auf, 
das Cloſter wieder herzuftellen und den Abt zu entſchaͤdigen, 
widrigenfalls fie vom Bifchof von Augsburg, unterfiägt von 
Siſchof von Conſtanz, mit allen uͤblichen germen in Daun und 
Interdict erfiärt würden 19%). 

Schon den 27. Jaͤnner hatte Zürich die Mannſchaft zum 
Zuge gegen Appenzell ausgehoben ?°°), Den 30. Jaͤnner bes 
richteten die Schwiger nach Glarus, daß fie ſeibſt And die von 
Uri den 2. Hornung mit ftarter Macht ausziehen werden ?**). 
Den 2. Hornung zogen 2000 Lucerner unter dem Hauptmann 
Peter Frankbauſer 15) ins Feld; auf ihrem neuen Panner war 
der Ölberg gemalt. Zu ihnen fließen 3000 Züricher unter dem 
Altbürgermeifter Konrad Schwend, ungefähr 1300 Schwiger 
unter dem Landammann Ulrich Aufdermaur und 1710 Mann 
von Glarus, aus dem Toggenburg, von Utznach und Gaſter, 
unter dem Ammann 308 Küchle von Ölarus 2260). Schon lagen 


1%) Abſchiedeſammlung des Hrn. Schultheißen v. Müli— 
nen, 8L 

191) Urt. Nro. DXXOE 

492) Urt. Nro. DXLVI. DXLVIL DXLVII. 

193) Wr. Nro. DXLIX, 

1%) Urk. Nro. DL. 

195) Chronicon Lucernense, auf der Stadtbibliothek in Lucern, ver: 
faßt vom Stadtichreiber Ludwig Feer, nad) dem umſtändlichern 
Berichte, der im Stadtbuche Nro.7, 3.47 u. 52 ff. enthalten if. 

196) Abſchied vom 9. Weinmonat 1490, in der tfchudifchen Abfchiedes 
Bl 3. 1471 — 1499, im Archive zum Braumünfter in 

u 
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die vier Orte, 8000 Mann ſtark, in Wil; ſchon hatten fie ben 
Gotteshausleuten wegen ihrer Untreue, und weil fie fich mit 
den Appenzellern und St. Gallern verbündet haben, ihren Abs 
fagebrief '°7) zugeſchickt, ale Zurich und Glarus, wahrſcheinlich 
veranlaßt durch bie. von Zug ‘her eingetroffene Gefanbtfchaft 
ver fechs Orte, noch Boten nach Bern aborbneten. Diefe Boten 
ſollten fich Aber Bern’ Mahnung befchweren und auch hier 
Huͤlfe gegen: die Verbündeten. begehren. Es ward ihnen zur 
Antwort, alle Muͤhe und Arbeit, welche die fromme und friebs 
fante Stadt Bern biöher auf dieſes Gefchäft verwendet habe, 
fei lediglich in der Abſicht geicheben,, die Ruhe, den Nutzen und 
die Ehre der Eidgenoſſen zu befördern; zu diefer Zeit, während 
10,000 Mann vom fchwäbifchen Bunde, deflen Abfichten man 
wicht kenne, an den Grenzen ſtehen, fei eö ſehr gefährlich, 
einen Bürgerkrieg anzufangen , deſſen Ausgang nicht vorzufehen 
wäre; Bern mahne alfo nochmals, den Span einem gütlichen, 
oder rechtlichen Spruche zu uͤberweiſen und nicht fo gewaltfam 
mit denjenigen zu verfahren, die, nicht weniger, als der Abt, 
mit der Eidgenoflenfchaft verbänder, Leib und Gut für diefelbe 
aufgeopfert haben nud ferner zu wagen bereit feien, fo wie fie 
fich erboten haben, dad Recht zu nehmen, und das jebt noch 
thun wollen; Damit übrigens bie vier Orte fich nicht über Bern 
beſchweren können, fo werde es nächften Donnerstag den 11. 
mit feinem Panner, fammt den Bundeögenoffen von Eolothurn 
und Freiburg ausziehen, Leib und Gut zu ihnen fegen und thun, 
was frommen Leuten gezieme; die vier Orte möchten aber nicht 
eilen, fondern abwarten, bis alle Orte beifammen fein wers 
den '°®), Gleichzeitig warnte der Rath von Bern die Stadt 
&t. Ballen vor Thätlichkeiten und fchrieb an den Hauptmann 
Adrian von Bubenberg, dag er die Unruhen im Bebiete des 
Gotteshauſes ungern fehe und feine Mannfchaft nur ausrüden 
laſſe, um feinen Vorſtellungen mehr Gewicht zu geben; zugleich 
497 Archiv der Stadt St. Ballen, Tr. IX, 37. 
18) Schweiz Mufeum 1796, ©. 51. 
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wurbe Dem Hauptmam empfohlen, fich feine Maͤhe renen iu 
laſſen, um eine Bermittelung zu bewirken 79°), 

Während aber Bern mit feinem Zuzug zögerte, eilten der 
Abt und die vier Orte, welche die Abficht burchichaut haben 
mögen, deſto mehr. Den A. Hornung 1490, Abends fpät, 
fam die Borhut der Züricher in Wil an. Sie begehrte von dem 
Convent im Hofe Brod und Wein und drohte, felbft zu neh⸗ 
men, wenn ihr nicht entiprochen werde. Wirklich wollte fie zum 
drittenmale die Kellerthuͤre einfprengen, und nur mit großer 
Mühe konnten es die Conventualen verhindern, bie endlich der 
Hauptmann Schwend mit der Hauptmacht eintraf. Auch bie 
Schweine wollte fie wegnehmen, gieng zu der Scheune. wo der 
Zehenten aufbewahrt wurde, ſpreugte das Thor ein und nahm, 
oder verberbte das vorräthige. Heu. und die Garben. Borwürfe 
erwiberte fie mit ber Drohung, die Leute zu erſtechen; über 
den Abt ftieß fie eine Menge Schimpfworte and. Nach zweis 
tägiger Raſt z0g den 6. Hornung dad gefammte Heer, 8000 
Mann ſtark, die Zuricher und Lucerner durch den bürener 
Wald, die Mannfchaft van Schwig und Glarus über Flawil 
auf Goßau, wo fie ſich vereinigten, ohne Wiberkand anzu 
treffen 200), 
Benehmen der Verbündeten. 

Die St. Galler hatten eine Befagung von 50 Maun unter 
dem Hauptmann Othmar Wildreich in das Schloß Oberberg 
gelegt. und mit einiger Mannfchaft, welche Ulrich Sperle ans 
führte, dag Dorf befegt. Auf die Nachricht, dag die vier Orte 
ſich zum Auszuge bereiten, rüjteten auch die Verbündeten 29°), 


19) Miſſivenbuch zu Bern. Das Datum biefer Briefe it entweder 
falich eingetragen , oder von mir falfch abgefchrieben worden. Der 
Brief an St. Gallen lautet. vom 6. Wintermonat 1490 und ders 
jenige an Bubenberg vom Freitag. Ich vermuthe, jener fei am 6., 
diefer am 12. Hornung geichrieben worden. 

200) Mrt. Nro. DLL 

201) Da alle Nachrichten von den Greigniffen im Canton Appenzell 
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Die St. Galler ernannten Heinrich Zyli zu ihrem Feldbaupt⸗ 
mann, Hans Ramsberg zum Pamerherrn, Herlin Ritz zum 
Faͤhnrich und Rudi Iſelin zum Hauptmann beim Faͤhnlein. 
Biſchof Otto von Sonnenberg kam von Conſtanz auf St. Gallen, 
den Rath zu bereden, daß er friedlichen Vorſchlaͤgen Gehoͤr 
geben moͤchte. Man ſcheint, ihm geantwortet zu haben, wenn 
die vier Orte den Abſchied von St. Gallen annaͤhmen, ſo wuͤr⸗ 
den die Verbuͤndeten ſich gern dem Spruche der ſechs Orte 
unterziehen. Er begab ſich dann nach Wil, zu den Hauptleuten 
der ſechs Orte; den 5. Hornung ſchrieb er aber von Schwarzen⸗ 
bach aus nach St. Gallen, daß er umſonſt Alles angewendet 
habe, die Schirmorte zur Annahme des Abſchiedes zu bewegen, 
und bereits ſei von denſelben der Abſagebrief den Gotteshaus⸗ 
leuten zugeſchickt worden *°°). . | 

Sobald die St. Galler vernahmen, dag die Mannfcaft der 
vier Orte in Wil angefommen fei, zogen fie nody am nämlichen 
Tage, den A. Hornung, mit 700 Mann nach Oberberg. Ald 
fie auf dem Breitfelde ſich mit den Gotteshausleuten vereinigt 
hatten, ließen fie die Appenzeller, die in Herisau an der Lebe 
lagen, einladen, zu ihnen zu ftoßen, damit man fich gemein, 
fchaftlicy zur Gegenwehr vorbereite. Die Appenzeller ſchlugen 
ed ab; wir vermögen nicht, auszumitteln, ob dieſes geſchehen 
ſei, weil fie ihr Land nicht jedem Einfalle preisgeben wollten, 
oder weil vielleicht Schwendiner's Partei ſchon damals abges 
nommen hatte und eine friedlichere zu größerm Gewichte gelangt 
war. Gewiß ift, daß das Appenzellerland ‚weil Toggenburg 
gemeinfchaftliche Sache mit dem Abte machte, von Ennetbuͤhl 
bis Goßau jedem Einfall offen fiund, und daß die Stellung auf 


fehlen, fo müflen wir unfern Bericht aus Eritifcher Zufammen: 
ftellung der Mitteilungen Badian’s und der Urkunden fo gut als 
möglich entwerfen. | 
202) Archiv der Stadt St. Gallen, Tr. IX, Nro. 37, e. Aus 
diefein Briefe, fo wie aus der Urkunde Nro. DLI, erhellet, daß 
der Abt damals nicht zu Wil geweien ſei, wie Badian und nach 
ihm v. Arx II, 418, angeben. ’ - j 
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dem, Breitfelde ſehr Übel gewäplt war, das Appenzellerland zu 


vertheidigen, zumal man fchon Spuren hatte, daß ein Theil 
der Gotteshausleute wenig geneigt war, fich zu fchlagen. So⸗ 
bald nun die Eidgenoffen nicht nur ohne Widerftand bie Goßau 
vorgerüdt waren, fondern auch die Gotteshausleute auf dem 
ganzen Wege ſich ihnen ergeben und verfprochen hatten, am 
folgenden Tag ihnen zu fchwören, fo mußten die Appenzeller 
beforgen, das ganze Gewicht des Krieges werde jet auf fie 
fallen. Sie fandten daher den 7. Hornung Boten an die Ge 
fandten der ſechs Orte, ungewiß, wo dieſelben aufzufinden 
feien, und baten in einem dringenden Schreiben, fie möchten 
Alles anwenden, eine Bermittelung zu bewirken; ſollte dieſes 
unmöglich fein, fo möchten fie ed ihnen berichten, damit fie 
„Bott den Allmächtigen, der das wahr und oberft Recht if, 
»fin liebe Mutter Mariam und die lieben Heiligen anrufen und 
„zu Hülf nehmen und mit der Hülf und Troft verfuchen“, ob 
fie ſich / unbillichs Hochmuths ermehren mögent. =), 

Es famen dann an Einem Tage zwei Schreiben, von Uri 
und Unterwalden ob dem Wald, von Wil lautend und wahr 
fcheinlich ald Antwort; beide berichteten, daß die Schirmorte 
den Abfchied nicht haben befiegeln wollen ?°*). Auch traf bie 
Kunde ein, daß A000 Mann von den Gotteshausleuten ohne 
Waffen nach Goßau gekommen feien, um fich den vier Orten 
unbedingt zu unterwerfen und ihnen Gehorfam zu fchmören. 
Endlich langten noch die Abfagebriefe der vier Orte an, be 
gründet auf die Zerfiörung des Cloſters und darauf, daß fie 
die Gotteöhausfente dem Abte, dem Convente und den vier 
Orten abtrännig gemacht, ſich mit denfelben verbindet und 
die Söldner der vier Orte auf dem Schloffe Rorfchach ange 
griffen haben, Alles wider die beftchenden Buͤnde ?°°), 


203) Urt. Niro. DLIL 


204) Stadtarchiv zu St. Gallen, Tr. IX, 37, b. 
205) So lautet nämlid der Abfagebrief an St. Ballen, Stall: 
archiv Tr. IX, 37; denjenigen an Appenzell fand ich nirgends. 
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Der Frieden wird eingeleitet und geſchloſſen. 

Am Abend vorher, Samstags in der neunten Stunde, hatten 
die Grafen Joͤrg von Werdenberg und Sargans und Gaudenz von 
Maͤtſch aus dem eidgenoͤſſiſchen Lager nach St. Gallen um freies 
Geleit für 8 — 10 Perfonen gefchrieben,, indem fie hoffen, den 
Frieden noch vermitteln zu koͤnnen ?°%), Ein ähnlicher Antrag 
mag auch an Appenzell gefchchen fein; das Ergebniß davon _ 
war folgender Entwurf zu einem Friedengfchluffe. 1. Die Appens 
zeller jollen ihre oberherrlichen Rechte im Rheinthal und in der 
Herrſchaft Sax den vier Orten abtreten, jedoch ohne Schmäle- 
rung der defondern Rechte von Gorporationen, oder einzelnen 
Derfonen. 2. Diefelben follen die Beflimmung , wieviel fie nod) 
an Geld zu bezahlen haben, ganz den vier Orten anheimftellen. 
3. Der Ehre dev Appenzeller foll gefchont werden, und fie follen 
ihres Leibd und Lebens ficher fein, mit Ausnahme der Anftifter, 
gegen welche die vier Orte vor den appenzellifchen Gerichten 
Magen mögen; über den Ammann Schwendiner follen hingegen 
die vier Orte fprechen. 4. Die Appenzeller follen den St. Gals 
Iern feinen Beiftand mehr leiſten. 5. Sie follen fchwören, den 
Bund mit den Eidgenoſſen in allen Städen treu und feft' zu 
halten, 6. Ale Schriften nnd Roͤdel, die Bezug auf ihre Ger 
rechtfamen im Nheinthal und der Herrfchaft Sar haben, follen 
fie an die vier Orte audliefern. 7. Ale gefchehenen unbeliebigen 
Äußerungen ‚ fo wie audy alle Feindfeligfeiten folen gegenfeitig 
aufgehoben, feinem Theile fchädlich und freier Handel und 
Wandel wieder hergeſtellt fein 207). 

Soweit die urkundlichen Thatſachen. Den vorhandenen Be⸗ 
richten zufolge duͤrften die Verhaͤltniſſe zwiſchen St. Galken und 
Appenzell ſich allmälig auf folgende Weife entwidelt haben. 
Wahrſcheinlich wirden die Appenzeller und St. Galler zugleich 
206) 9.0.9. Tr. IX, 371. Auch die Urkunden Nero. DLV u.DLXXXV 

beveilen, daß die Unterhandlung diefer Grafen dem Friedens ſchluß 


in Rorſchach vorangegangen ſei. — 
HN Urk. Nro. PLV. 
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zum Frieden aufgefodert. Da nun dieſe ſich nicht dazu ent⸗ 
ſchließen wollten, ohne zu wiſſen, was die Appenzeller vorhaben, 
ſo zogen ſie in der Nacht vom Samstag auf den Sonntag nach 
Herisau und begehrten eine Gemeinde auf ben Sonntag Morgen. 
Die Appepzeller mochten jchon willen, daß ein Artikel des vor 
geſchlagenen Friedens von ihnen fodere, ſich von den St. Gab 
fern zu trennen, und lehnten ed daher ab, mit ihnen cine Ge 


meinde zu halten, fondern hielten eine folche allein. An diefer 


Gemeinde blieb ed noch ungewiß, ob die Friegerifche, oder bie 
friedliche Partei fiegen werde; nur foviel wurde entfchieden, 
daß ſowol die Appenzeller, ald die St. Galler frei für ſich han 
bein. Diefer Beſchluß wurde den ©t.Gallern eröffnet und ihnen 
bedeutet, fie möchten für fich forgen, wie die Appenzeller auch 
ihre Lehen felbft vertheidigen wollen; jedoch begehrten die Appen⸗ 
zeller von den Et; Gallern einen Zuzug von fünfzig Schuͤtzen. 
Man Vereinigte ſich, daß fünfzig St. Galliſche Schüten zu den 
Appenzellern open, und fünfzig Appenzeller in die Stadt zie⸗ 
ben follen, worauf die St. Galler auch wirklich mit den fünfzig 
Appenzellern. heimfehrten und fünfzig ihrer Schügen zuruͤd⸗ 
liegen. Als diefe am folgenden Tage wahrnahmen, daß immer 
mehr am Frieden gearbeitet werbe, zogen auch fie zuruͤck. 
Nochmals fiegte die Eriegerifche Partei, als der appenzeller 
.. Gemeinde die Friedendbedingungen vorgetragen wurden. Hand 
Meggeli ?°°) und Othmar Noder wurden nod) in der Nacht 
vom Sonntag auf den Montag nad) St. Gallen gefandt, das 
felb eine VBerftärfung von 400 Mann mit guten Büchlen 
ſchuͤtzen zu begehren. Gern wurde diefe Verftärfung bemilligt; 
ſchon ym Mitternacht 309 fie unter Hauptmann Iſelin und 
Faͤhnrich Ritz ab. Es vernahmen indeffen die Appenzeller, die 
Eidgenoffen feien entichloffen, am folgenden Tag auf Rorſchach 
und dann ind Rheinthal zu ziehen, und dieſes folle zugleich durch 
die Sarganfer und Werdenberger von oben herab angegriffen 
werben. Sept fiegte wieder die friedliche Warte, Der St. Oaller 


208) | Derfelbe, der in urnaͤſch den Cloſterbruch verabredet hatte. 
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195 , 
Berftärkung wurde ein alter, ehrbarer Dann entgegengefandt; 
zwifchen dem huntwiler Tobel-und dem Kubel traf er auf die: 
felbe und bat fie, zurüczufehren, weil feine Herren dafuͤr halten, 
eö fei umfonft, wad man auch vornehme. Der Hauptmann der 
St. Galler ließ fic nicht zuruͤckhalten. Ein neuer. Bote der 
Appenzeller, der Sohn des alten Landfchreibers Stämmele, 


“wiederholte die Bitte, daß die St. Galler zuruͤckziehen möchten; 
man habe ſichere Kunde, daß die Eidgenoffen marfchfertig feien, 


daher ed noͤthig ſei, Daß die St. Galler ihre Stadt fchüten. 
Hauptmann Sfelin wollte aber beftimmten Aufichluß haben, 
wie fich die Sache verhalte, und ruͤckte vorwärts, bis die Appen⸗ 
zeller ihn aud ihrem Lager fehen fonnten. Diele fandten ihm 
nun Meggeli, Kolb Rover u. a. m. zu Pferde entgegen, drin⸗ 
gend zu bitten, daß er zuruͤckkehre, weil er fonft Gefahr Taufe, 
abgefchnitten zu werden. Der Hauptmann der St. Galler er, 
widerte: „Lieben Fruͤnd, un will beduͤnken, es fey etwas vors 
„handen, dag Ihr ung nit haruß lagen wolt, dann vergangue 
„Nacht haben Ihr Unßer begehrt und find Euch meine Herren 
in foldyer Sefahr zu willen worden , wie ſchwer ed Ihnen Doch 
»egeweßen ift, die Statt fo viel zu entblößen in Zukunfft der 
"Feinden, Sie wollen aber Euch halten alß biderbe Leuth. 


Run find Ihr eines andern gefinnet und wolt Unß Jegt nit zu 


„Euch ziehen lagen. Vormahls Haben wir Eud) von Oberdorf 
„aus ernitlic, ermahnet, daß Ihr zu Unß ziehen. und und und 
den Gottßhausleuten, zu denen Ihr geſchworen, beiffen woltet 
„das beft rathen und thun. Das habt Ihr auch nit wollen. Nun 
»wolhin, eß muß etwas in der Sach fieden, dann unßer bes 
agehren ift, daß Ihr auch Un doch anzeigen wollen, waß der 
„Mangel fei, warum Ihr Euch dergeftalten aͤußerten, wie Ihr 
„gethan habt. Und dieweilen die Sag iſt, Ihr habet mit den 
„Eidgenoſſen einen Bericht angenommen, fo ſagend es Unß doch 
„herauß, fo wuͤßen wir Unß auch zu richten, darmit deß Herum⸗ 
fuͤhrens und Zeuhens uͤberhaben werdind⸗Darauf antwortete 
einer der Appenzeller: „Getreue liebe Nachbauren, Ich wil 
„Euch nichts verhalten, ſondern ſagen, woran es iſt. Wir ſind 


m 
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.Einmal mit den Eidgenoßen gericht unb haben umß bewilliget 


had Rheinthal fahren laſſen, und muͤßen den Amman Schwen⸗ 


diner auch hincuß geben; deßgleichen wollen Sie von Euch 
„von St. Gallen den Farnbueler und den Schenk auch herauf 
haben, darnach mögend Ihr Euch richten«. Hierauf erwiderte 


688 Bub Äbli, einer aus dem St. Gallifchen Zuzuge: Habt 
„Ihr aber unger nit gedacht 9 Nein, antwortete der Appens 
zeller, worauf Abli den Spieß fallen ließ und fagte: "Das 
muß Euch Gottes Wunden ſchanden⸗. Bon beiden Seiten 
kehrten fie hierauf zu den Ihrigen zuräd ?°9). 

Montags den 8. Hornung zogen bie Eidgenoſſen nad) Ror⸗ 
fchach ‚. wohin die Appenzeller und St. Galler ihnen ihre Briefe 


zuſandten. Jene wollten, wie ed fcheint, die Richtung anneh⸗ 
men; nur begehrten fie ftatt der Schirmorte die fieben vers 
ſammelten Orte ald Richter und meldeten, daß der Ammann 


Schwendiner und der Faͤhnrich, als fie diefelben haben gefangen 
nehmen wollen, fich bereitd, der Ammann mit dem Siegel, 
entfernt haben *'°). Die St. Galler baten in ihrem Schreiben 
um fichere® Geleit, ober daß die vier Stände einen Ort zu ger 


— U} 


209) Die Reden find wörtlich nah Vadian's Chronik; das Mebrige 
baben wir aus Raufer’s Beiträgen III, 190 — 198, aufge: 
nommen. Sonderbar, daß Vadian die Briefe in dem Stadtarchive 
nicht benükte und daher verleitet wurde, die falſche Sage aufzus 
nehmen, die Appenzeller haben ihren Landweibel Hansi Keller nady 
Winterthur gefantt und Ichon die Annahme des Friedens nah Wil - 
berichtet: Die fhon erwähnten und die noch folgenden Thatfachen, 
die Überichrift des Friedensentwurfs und die Acta monasterü 
5. Gallil, 6567, beweifen deutlich, Daß der Frieden in Goßau 
unterbandelt, aber erft in Rorſchach zugeſagt worden fei. Badian 
mag dieſen Krieg in feinem Unmuth über das unwürdige Betragen 
ber Appenzeller im Zahre 1539 beichrieben und in dieſer Stimmung > 
fie des Verrathes beichuldigt haben, während ihr Benehmen und 
ihr Manfelmuth allerdings nicht ehrenhaft waren, aber alßı Folge 
der Parteiungen und der raſch ſi ch draͤngenden Ereigniſſe beurtheilt 
werden müſſen. 

210) Vergleiche Etterlin 223, Chronicon Lucernense, Schwei;. 
Muſeum 1796, 151, mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden. 
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meinfchaftlicher Unterredunig beftimmen ‚ erhielten aber gar feine 


"Antwort ?12), Diefes mag die Veranlagung zu einer Gemeinde, 


Dienstags den 9. Hornung, geworden fein, von welcher bes 


fchloffen wurde, nach Uri und Bern zu fchreiben, daß fich bie, 
Stadt einem Spruche der vier Orte Bern, Uri, Unterwalden . 


und Zug unbedingt unterwerfen wolle ?12). Mabrfcheinlich haben 
an diefer Gemeinde Auftritte mit dem Bärgermeifter Varnbuͤhler 
ftattgefunden, die und aufvewahrt worden find. Mit Thränen 
und tief geruͤhrtem Herzen erzählte er, was er während feiner, _ 


Amtöverwaltung gethan babe; er rief feine Miträthe gu Zengen | 


auf, daß er immer nach Aufträgen gehandelt, und beklagte 
ſich bitter, dap man nun feine Auslieferung begehre, indem es 
ein ſchweres Unrecht ſei, daß bei der ſchlechten Wendung der 
Sache nun der allein buͤße, der ſich uͤberall nach Pflicht und Eid, 


und geborſam gegen feine Obern benommen habe. Viele eröffeten j 


ihn; Andere ließen ihre Unzufriedenheit merken, worauf er ſich 
entſchloß, noch am naͤmlichen Abend, als Bote verkleidet, du... 
entfliehen. Auch er nahm das Siegel mit ſich, warf es aber i in 
den See, als er uͤber denſelben fuhr. 

Am naͤmlichen Tage, während dieſes in St. Gallen vorgieng, 


trafen des Morgens früh um fieben Uhr mit dem Läufer der 


vier Orte der Landammann Zidler von Appenzell, Hans Säggle 
und Kland Niederer von Thal, nebft noch drei Andern, in 
Rorſchach ein. Sie begaben ſich ſogleich in Möttele’d Haus, 
wo alle eidgenöffifchen Gefandten bei denen von Zürich vers 


fammelt waren. Bon Zürich waren zugegen der, Altbärgermeifter . 


Konrad Schwend und Gerold Meier von Knonau; von Tucern 


der Schultheiß Ludwig Seiler und der Altſchultheiß von Meg. 


211) Die Chroniken fagen zwar, es fei auch den Appenzellern nicht ge: | 


antwortet worden; fie widerſprechen fich aber, indem fle Berichten, 
am folgenden Tage fei der eidgenoͤſſiſche Käufer mit dem Ammanu 
Zidfer eingetroffen, woraus hervorgeht, daß die Eidgenoflen ten 
Appenzellern allerdings geantwortet haben. € tt erlin; Schweiz. 
Muſeum 1796, 151. 
212) Archiv der Stadt St. Ballen, w.IX,37, c,d 
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gen; von Schwitz die Ammänner Aufdermaur und Reding, ber 
Vogt Schifli und der Landweibel, und von Glarus der Alt⸗ 
pannermeiſter Rudolf Stucke und Wernher Rietler, Landſchreiber. 
Landammann Zidler ſagte: „Wir ſehent wol, daß wir in un⸗ 
„gnaden der vier Orten ſind fommen; was müßenb wir num 
"tun, oder liden, daß wir wider in gnaben fomint“? Die Ges 


ſandten antworteten: „Es ift vor ouch Davon geredt (man ſprach 
ſchon fruͤher davon), Ir ſond und geben die Herrſchaft Rinegg, 


„wie die an uͤch komen ift«. Danı trat Ammann Zidler ab, bes 
fann ſich aber, daß bie Grenzen bed Rheinthals, feit daöfelbe 
an die. Appenzeller gekommen, fich fehr verändert haben; er 


. begehrte, nochmals vorgelaffen zu werden, uud bat angelegents 


lich, man möchte die durch eidgenöflifche Vermittelung mit dem ' 


Abte feftgefeßten Grenzen in die nene Beſtimmung aufnehmen. 


Die Eidgenoffen entfprachen; während aber Zidler noch mit 
ihnen unterhandelte, erinnerten ſich die im Borzimmer wartenden 
Rbeinthaler, Daß bei folcher Beſtimmung der Grenzen dag 
Rheinthal alle Waldung und den gefammten Weidgang verlieren 
würde. Sie ließen den Landammann herausrufen und eröffneten 
ıhm ihre Bedenklichfeit, die von ihm durch die Bemerkung bes 
fchmichtigt wurde, bag in dem Entwurfe. der Eidgenoffen ein 
Artikel deutlich feltfege, die Gerechtſamen und Gewohnheiten, 
welche ein Theil in des Andern Gebiet befite, follen geichägt 
uud geſchirmt fein *9). 

Obſchon der Ammann Zidler die von den Eidgenoſſen vor⸗ 
geſchlagenen Artikel nur auf höhere Beſtaͤtigung hin annehmen 
fonnte, welche einzubolen er fogleich nach Haufe zuruͤckkehrte, 


ſo zweifelte man dody fo wenig an dem Ergebniffe, daß ber 


Gfandte von Lucern bereitd dem Abte den erfolgten Friedenss 
ſchluß meldete 229). Wirklich traf der Ammann Eiſenhut noch 





213) Urk. Nero. DLXXXV. DLXXXVL DLXXXVII. Auch diefe ur: 
kundliche Darftellung beweiſt die Parteilichkeit und Unrichtigkeit 
von Vadian's Erzählung, und daß der Frieden wirklich damals 
geſchloſſen worden fei. 

4) Ark. Nro. DLIV. 
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am nämlichen Abend um 9 Uhr mit der kormlichen Beſtaͤtigung 
der Appenzeller ein, ‚bie wahrſcheinlich von der Landsgemeinde 
erfolgte. 

Die Truppen der Appenzeller an der Lebe zu Heridan, die 
1500 Mann, welche bei Blatten das Rheinthal gegen einen 
uͤberfall vom Oberlande her 219, und die 600 Mann, welche 
unter dem Hauptmann Haus Zellweger, genannt Geppenſteiner, 
dasſebe auf der Seite gegen Rorſchach vertheidigen ſollten, 
wurden num entlaſſen; hingegen wurden eidgenoͤſſiſche Boten 
abgeordnet, um im Rheinthal die Huldigung einzunehmen and 
in Appenzell den griedensſchius durch die kandegemeiude be⸗ 
ſchwoͤren zu laſſen 216). 


Fernere Schritte der Eidgenoſſen. 


Schon den 6. Hornung waren 400 Mann von Zug in Wil 
eingetroffen. Bewaffnet zogen ſie vor den Hof und drohten, 
die Thuͤren einzuſchlagen und Wein und Brod ſelbſt zu nehmen. 
Die Conventualen, um ihr Leben beſorgt, gaben ihnen ein Faß 
mit vier Saum Wein, nebſt 300 Broden und 11 Maltern Spelt 
auf die Straße. Des folgenden Tages zogen fie, nebſt 100 Mann 
von Schaffhaufen und der Mannfchaft von Bremgarten, zu der 
Hauptmacht nadı Goßau *?7). Einen Tag fpäter folgten ihnen 
400 Mann von Uri und 300 von Nidwalden, und den 9. Hors 
nung der Zuzug von Obwalden und aus dem kivinerthale 219), 
Da die St. Galler ſich noch nicht mit den vier Orten verglichen 
hatten, fo erhielten fie nun die Abjagebriefe diefer Stände. 
Zug fandte ihn den 9. Hornung unter dem Siegel Wernher 
Steiner’s, Uri den 11. Hornung, von Tuͤbach aus, mit dem 
Landfiegel, und Unterwalden von Bifchofzelt aus. Ale waren 
darauf begründet, daß die Bermittelungsverfuche ohne Erfolg 


215) Reding VII, 766. 

216) Chronicon Lucernense ; &tterlin 225. 
217) Urk. Nro. DLI. - 

218) Urt. Nro. DXXUL DLUL 
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geblieben ſeien und die vier Orte gemahut haben, weil die 
Gotteshausleute ihnen von den St. Gallern abtruͤnnig gemacht 


worden ſeien *!), 


a‘ 


Als die Zuger von Goßau über Loͤmiſchwil nach Rorſchach 
zogen, verbrannten fie das Haus ded Othmar Gerſter, forgten 
aber dafür, dag andere Hänfer busch‘ dielen Brand nicht bes 
ſchaͤdigt werben ®?°). 

Den 11. Hornung bemilligten die Boten der vier Orte Zug 
einen Antheil an der Regierung ded Rheinthale und der hat, 
Schaft Sar *°"), 

Die St. Galler hatten indeflen Leute ausgeſchict, um in 
Schwaben und jenſeits des Rheines Huͤlfe zu ſuchen. Ein Un⸗ 
genannter ſchrieb an Buͤrgermeiſter, Rath, Hauptmann und. 
Gemeinde in St. Gallen, daß die Feldkircher ohne Bewillis 
gung ihres Fuͤrſten nicht helfen dürfen, bei demfelben aber 
die Erlaubniß nachfuchen werden und indeffen 3600 Mann in 
völliger Bereitichaft haben; von hier aus feier nad, der alten 


- Montfort gegangen, wo er Rudolf von Es mit 3600 Mann 


angetroffen und diefer ihm gerathen habe, nach Fußach zu geben, 
indem er dafelbft den großen Bund verfammelt finden werde; 
wirffich habe er in Fußach bie ‚Herren von Pfannenberg, 
SHeiligenberg, Bodman, Ems und Montfort getroffen, die ſich 
zwar über das fpäre Begehren der St. Galler um Hilfe bes 
ſchwert, ihm aber auf Lindau befchieden haben, wo fie am fols 


genden Tage mit den Städten zufammenfommen werben; zu 


Lindau fei ipm von Allen Hülfe sugefagt worden, und er eile 
daher zu dem Kaifer, bei dem er in wenig Tagen einzutreffen . 
hoffe. Er ermahnte dann die St. Galler zu ftandhafter Ver⸗ 
theidigung, weil. fie zuverläßig auf Huͤlfe zählen koͤnnen, wähs 


'rend hingegen bie Eidgenoffen bereits fo fehr von Kälte und 





‘ 


219) Archiv der Stadt Gt. Gallen, Te. X. 

220) Urt. Niro. DLII. 

21) Tihudifhe Sammlung, 8. I, Pro. 193, im Archive um 
Fraumünfter in Zurich, 


/ 
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Dante leiden, dag ein Brod, cined Pfennigs werth, fehon 

— 10 Pfennige koſte; auch habe der Bund bei den Eidgenoffen 
—* ſicheres Geleit fuͤr ſeine Boten nachgeſucht, um den 
Frieden zu unterhandeln; zugleich warnte er vor dem Frieden 
und drang darauf, daß die St. Galler kein anderes Recht an⸗ 


nehmen möchten, als vor dem Kaiſer, denn eb ſei Botſchaft ge⸗ 


fommen;, daß der König (?), Savojen und Mailand den Eid» 
genoffen Abfagebriefe gefchidtt haben. Bon den Appenzellern 


fügte er bei, daß biefelben es fehr bereuen, St. Gallen verfaffen 
zu haben, denn fie haben nun weder Salz, noch Brod; Spät - 
tig, Zellweger und Othmar Fuſter feien den St. Gallern vor . 


züglich gewogen, und die Urheber der Berrätherei wolle er ihnen 
bei feiner Ruͤclehr namentlich bezeichnen, Wiederholter Wars 
nung vordem Frieden fügt er auch biejenige bei, dem v. Maͤtſch 
nicht zu trauen, und den Wink, bie Briefe der Appenjeller, 
wohl aufzubewahren. 

x Vieleicht ruͤhrt diefer Brief von dem nämlichen Jakob Streif 
ber, welcher den St. Gallern den 15. Hornung aus Lindan 


ſchrieb, daß ihnen feiner Auffoderung zufolge die Lindauer und 


in vierzehn Tagen auch der Kaifer Huͤlfe fchiden werden; fie 
ſollen indeffen aus den Glocken Kanonen gießen, in der Stadt 
ſelbſt eine Pulvermuͤhle errichten, alle Bäume in der Umgebung 
der Stadt umbauen, in ber Stadt felbft Kraut (Mangold), 
Zwiebeln und Knoblauch fäen , alles vorräthige Vieh und alle ente 
behrlichen Pferde ſchlachten und das Fleiſch Dörren, die Knochen 
aber forgfältig aufbewahren, um Fett aus denfelben zu kochen; 
das Heu follen fie für die zum Kriege nöthigen Pferde, die 
Milch für die Kinder auffparen und viel Gänfe und Enten ans 
Schaffen, um Zett für die Wöchnerinnen und Eier zu haben ??”), 

Ehe jedoch dieſe Briefe, welche überall die Befangenheit von 
Ausgewanderten athmen, in St. Gallen ankommen fonnten, 


“ Hatten die Eidgenoffen fchon, den 12. Hornung, die Stadt 


22) Driginalbriefe im Archive der Stadt St. Gallen, Tr. IX, 


' 
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eingefchloffen. Es fielen auch einzelne Gefechte vor, in welchen 
auf beiden. Seiten acht Mann umkamen **°). Es wurden dann 
die Grafen Georg von Werbenberg und Gaudenz von Märich, 
begleitet. von dem Bürgermeifter Schag von Gonftanz, in die 
Stads gelaſſen, wo fie der verfammelten Gemeinde den Bors 
fchlag zur Alebergabe muchten,, in welchem Falle Leben und 
Eigenthum geichäßt werden follen. Der Borfchlag erbitterte die 
©t. Galler; die Unterhandlungen wurden aber fortgefegt und 
führten endlich den 15. Hornung zu einem Vergleiche in dem 
: aämlichen Sinne, wie derjenige mit Appenzell; in Folge des⸗ 
felben mußte die Stadt Varnbuͤhler's Befigungen im Rheinthaf 
den Eidgenoffen uͤberlaſſen ??*), 

Schwer mit Bente beladen, zogen nun die Fidgenoffen den 
16. Hornung 1490 wieder ab; in den Häufern der Gotteshaus⸗ 
leute hatten fie fogar die Nägel and den Wänden, das Blei 
an den Fenftern und die Schlöfler von den Thüren weggenommen, 
und die Schwiger führten eine Glocke nach Brunnen, die fie in 
St. Georgen vom Thurme geholt hatten. ?*°), 





gernere Verhandlungen der Eidgenoffen unter ein- 
_ ander und mit Appenzell. 

Sobald die Eidgenoffen wieder zu Haufe angelangt waren ‚ 
richtete Zug das Begehren an die vier Schirmorte, daß diefelben 
den von ihrer Hauptlenten veriprodyenen Antheil an der Res 
gierung der eroberten Länder beftätigen möchten. Namentlich 
wurde Glarus erfucht, auf den 28. Hornung die Landsgemeinde 


223) Chronicon Lucernense. 
224) Schreiben v. Gotthard Biel an den Abt, vom 26. Hor⸗ 
nung 1490, classis2, cista6, T.4, im Staatsarchive zu St. Gallen. 
225) Laufer’8 Beitrage IV, 212. Babdian erzählt bei dieſem Anlaße, 
ein ſchaffhauſer Fuhrmann, der um die Stadt gefahren fei, babe 
- einem auf ber Dauer zufehenden Bürger zugerufeh: „Was dünkt 
‚ “dich, haben wir nicht wohl geladen ?«+ worauf ihm dieſer erwidert 
‚ babe: „Ja, aber fo ſchwer haft du doch nicht geladen, Daß du deiner 
„Herren Hauptpanner, das wir bier haben, nicht mitführteft“. 
Es bezieh.fich diefe Anekdote auf Badian’s unrichtige Darftellung 
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zu verſammeln, damit Boten von Bug derſelben dieſes Begehren | 


vortragen koͤnnen ?2°), 

Ten 26. Hornung hielten bie vier „Orte in Zirich eine Bor. 
berathung über ipre weitern Schritte, Sie kamen überein, daß 
batd ein Entichluß gefaßt werden müffe, ob fie Die vom "Abte 
von St. Gallen ihnen angetragene Herrichaft über feine Gottes» 
hausleute annehmen, und ob fie dem Freiberru von Sak ent» 
fprechen wollen, der um Rüdgabe der früher ihm gehörigen 
Gerichte daſelbſt, welche ihm von den Appenzellern waren ger 
nommen worden, gebeten hatte *?”). Die Rheinthaler erinnerten 
die Eidgenofien, daß ihre Gerechtſamen ob den Marken ihnen 
vorbehalten werden möchten, und wünfchten Entſcheid über das 
Appellationsrecht an den Abt und Beftätigung ihrer Freiheiten. 
Der Hauptmann ded Schloſſes Rorſchach, Iörg Pfund, bat, 
daß die Appenzeller angehalten werden möchten, den ihm und 
jeinen Knechten zugefügten Schaden zu erfegen. Endlich vers 
einigten fic) die Boten, Barnbühler, den Stadtichreiber von 
St. Gallen und Schwendiner zu tödten,, fobald man ihrer hab⸗ 
baft werde. Über diefe fämmtlichen Gegenftände follten bie 
Bollmadıten der Obrigfeiten eingeholt werden ??®). 

Die St. Galler und Appenzeller wurden nun auf den 7. März 
nach Einfiedeln vorgeladen. Bon Seite der vier Schirmorte ers 


des Treffens am Hanptlisberg; da wir aber bald die Beftätigung 


unferer Angabe, daß die Appenzeller dieſes Panner gewonnen - 


baben, bringen werden, fo liefert”diefe Anekdote blos einen Bes 

weis, daß auch Vadian, wie Bullinger, die Alten nachahmend, 

feinen Helden Reden in den Mund gelegt babe, die nie gehalten 

wurden, und die man daher auch mit Behutſamkeit benützen muß. 

26) Brief in der tfhudi'fhen Sammlung, B.II, Nro. 217, 
im Archive zum Fraumünfter in Zürich. 

227) Zürid war der Meinung, ibm zu willfahren, weil er Bürger von 


Zurich fei, und die Appenzeller jährlich nur 232 Pf. von diefen 


Gerichten bezogen haben. Das Rheinthal hatte ſchon großern Reiz, 


da die Appenzeller ihr jährlihee Einkommen aus diefer Bogtei auf . 


taufend Gulden ſchätzten Vadian %. 528. 
228) Abihiedefammlung im Archive au Schwitz. 
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ſchienen dafelbft als Richter : von Zürich; der: Ritter Heinrich 
Goͤldlin und Hand Wättich, ded Raths; von Lucern Altichults 
heiß Ludwig Sailer und Sädelmeifter Wernher von Meggen; 
‚von Schwitz Altammann Rudolf Reding und Dietrich Inder 
balteır der jüngere, ded Raths, und von Glarus Wernher 
Rietler und Heinrich Terme, ded Raths. Alle wurden für bie 
Dauer dieſes Geſchaͤftes ihrer Eide, für das Befte ihrer Cantone 
zu forgen, entlaflen. Als Kläger waren anweſend: von Zürich 
Altbärgermeifter Konrad Schwend, Nitter; von Lucern Hand 
Ruß, des Raths; von Schwig Ulrich Kaͤtzi, des Raths; von 
Glarus der Landammann Jos Kuͤchli, und fuͤr das Gotteshaus 
der Abt ſelbſt, nebſt dem Doctor Biſchof und dem Conventualen 
Gotthard Giel. Die Namen der Abgeordneten von Appenzell ſind 
uns nicht bekannt; wahrſcheinlich waren ſie in betraͤchtlicher 
Anzahl zugegen, wie die Abgeordneten von St. Gallen. Dieſe 
waren: vom kleinen und vom großen Rathe Buͤrgermeiſter 
Merz, Walther Kuchimeiſter, Klaus Rott, Heinrich Hochreu⸗ 
tiner, Leonhard Appenzeller und Othmar Trenk, und von der 
Gemeinde Kaſpar Rugg und Hans Gering; ſie waren den 
2. Maͤrz der auf dem Rathhauſe verſammelten Gemeinde vor⸗ 
geſchlagen und von dieſer einhellig beſtaͤtigt worden 229). 

Gegen Appenzell begehrte der Abt, daß die hohen und niedern 
Gerichte im ganzen Rheinthal, mit Ausnahme der dem Gottes⸗ 
hauſe zugehörenden Herrſchaft Blatten, den Eidgenoflen uͤber⸗ 
geben, und dag die Landmarken zwifchen Appenzell und dem 
Rheinthal, wie fie vor alten Zeiten waren, wieder bergeftellt 
werden. Gegen die Appenzeller und St. Galler gemeinfchaftlich 
foderte er, daß von denfelben gemeinfam Unkoſten, Schaden 
und Schmach ihm vergütet werden, und fie undihre Nachkommen 
das Gotteshaus nicht weiter fchädigen, noch Bünbniffe gegen 
dasſelbe errichten ; daß ber Eonvent in und außer der Stadt 
nach Belieben bauen möge, und daß fie, wenn fie ihr Vers 
ſprechen nicht halten würden, „verloren föltint Haben Alles 


229) Protocoli der Stadt St.Ballen. we 
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„das, fo ſy vom gottöhus habent, Es fy in kouffswys als ſunſt, | 


wie das an ſy gewachſen vnnd fomen wer, vnnd fürter dem 


goßhus gehorfam vnd gewärtig fin föllint mit gelüpten vnd 
»apyden, Als ſy dad von Alter ber ſchuldig und verpunden ges 
„weſen ſind⸗*20). 

Die St. Galler uͤbergaben ihr Geſchaͤft ohne einige Beſchraͤn⸗ 
kung den Richtern, welche den 16. Maͤrz ihren Spruch thaten. 
Die Appenzeller hingegen. wollten ohne Beftätigung der, Landes 
gemeinde in nichts willigen. Es wurden ihnen daher die Artikel 
eined Vergleiche, um dieſelben der Gemeinte vorzulegen, und 
zwar mit dem fchonenden Zufake übergeben, daß der (Frieden 
von Rorfdjach, wenn aud die Landgemeinde diefe Artikel nicht 
annehmen würbe, dennoch aufrecht bleiben folle. 

Folgendes waren die Artikel ihres Vergleiche. Die rheinthali⸗ 
fchen Höfe folfen bei ihren Gerechtiamen und alten Gewobn⸗ 
beiten in Holzhau und Weidgang verbleiben, und da. die Rheins 
thaler meinen, fie feien Durch die frübern Sprüche benachtheilige 
worben, ſo folfen Gefandte der vier Orte die Sache an Drt 
und Stelle unterfuchen. Die Appenzeller follen den vier Orten 
siertaufend Gulden an ihre Koften und den Kuechten im Schloffe 
Rorfchach hundert und zehn Gulden bezahlen; alle Faͤſſer, welche 


ſie im Rheinthal haben, follen fie den vier Orten abtreten, die 


eroberten Panner von Schaffhaufen, Winterthur und Sargans 
zuruͤckgeben und alle das Rheinthal betreffenden, fo wie dies 
jenigen Schriften außlicfern,, in weldyen ſich der Abt verpflichtet 
hatte, ohne Zuftimmung der Appenzeller nichts gu verfegen, 
oder zu verkaufen. Blatten, die auf die Toggenburger gelegten 
Steuern und bie KReichöftener betreffend, follen fie ſich erfuns 
digen und ihren künftigen Boten hierüber unbefchräntte Voll⸗ 
macht ertheilen. 

In Beziehung auf die Foderungen des Abtes wurde vorge⸗ 
ſchlagen, daß ihm die Appenzeller eine Entſchaͤdigung von 
4500 Gulden geben; daß er ohne Hinderniß bauen moͤge, wo 


BO) Urk. Nro. DLVI. 


er wolle; daß bei jedem verftorbenen Appenzeller die Rechte 
des Ortes, wo er geftorben fein werde, zu gelten haben, und 
daß die Appenzeller über den Weidgang ver Rorfchacher Feine 


j Verordnungen mehr machen *°Y). Obfchon aber die Sache fo 


weit gediehen war, fo wollte der Abt die Appeszeller von dem ° 
Bann und Interdict noch nicht loeſprechen laffen, fondern Die 
Losſprechung verfchieben, big der gültige Spruch zuflande ge- 
fommen fein werde. Die vier Schirmorte fchrieben ihm den 
27. März hierüber und baten ihn freundlich, die Losſprechung 
unverzuͤglich zu bewirfen 22), 
Den 31. März begehrten Ob + und Nidwalden von Glarus 

ihren Antbeil an der Beute und der Brandfchatung *?°). 


Die endlihen Sprüde der Eidgenoſſen. 

Die Boten der Eidgenoffen traten erſt im Mai in Wil zus 
ſammen. Es waren: von Zurich der Altbürgermeifter Schwend 
und Johannes Wättich, des Raths; von Lucern Wernher von 
Meggen und Peter Frankhauſer, des Raths; von Schwitz 
Dietrich Inderhalden der juͤngere und von Glarus der Alt⸗ 
ammann Heinrich Tſchudi und Hand Tolder. Sie beurtheilten 
zuerft, den 7. Mai, die Gotteshausleute. Hierauf fprachen fie, 
in Form eines gütigen Vergleiche, über die Foderungen bes 
Abtes an die Appenzeller. Diefem Spruche zufolge hatten die 
Appenzeller dem Abte 4500 Gulden als Entichädigung zu bes 
zahlen; der Abt follte-auf feinem’ Boden bauen mögen, wo cr 
wollte; Aber Erbichaften follte an dem Ort, wo die Güter 
liegen und der Erblaffer feßhaft war, und nach den Geiegen 
diefed Ortes gerichtet werden; von den im Land Appenzell lie 
genden Gütern follte der Abt weder Ehrſchatz, noch Erbfall 
beziehen , auch diefelben nicht zu Reben machen, und in feinem 
Falle follten die Befiger folcher Güter vor das Pfalzgericht ges 


- 


231) Urt, Nro. DLVII. 

239) Urt Nro. DLVIIL | 

233) Tihudi’fhe Sammlung, 8.2, Pro. 220, im Archive zum 
Fraumünfter in Zürich. 
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zogen werden mögen; in den Gemeingütern endlich, melche die 
Korfchacher inner den Grenzen der Appenzeller beſaßen, follten 
ausſchließlich die Genoffen jener Güter Ordnungen und Verbote 
machen. Alle diefe Verfügungen follten auf undere Briefe, 
Rechte und Freiheiten, die jcde der beiden Parteien befaß, feine 
Beziehung haben *°*), 

Der Abt batte feinen Schaden auf 22,046 Gulden geſchaͤtzt, 
ohne mittelbare und unmittelbare Beftechungen zu berechnen. 
Dagegen erhielt er nun A500 Gulden von den Appenzellern, 
4000 von der Stadt St. Gallen und 3000 von feinen eigenen 
Angehörigen, den Gotteshausleuten; nad allen Eiften und . 
Raͤnken blieb ihm alfo nur ein bebeutender Berluft. 

Den 13. Mai wurden die Appenzeller endlich von dem Banne 
und den auferlegten Kirchenftrafen losgeſprochen *2°). 

Nach Beendigung ihrer Geſchaͤfte in Wil reiften Die Boten 
der Eidgenoflen in dad Nheinthal und nad) Appenzell, um da- 
ſelbſt die noch obfchwebenden Streitigkeiten gwifchen den Rheins 
tbalerız und Appenzellern ins Reine zu bringen. Bei diefem 
Anlaße geftatteten fie auch dein Altlandweibel Luͤße von Appen⸗ 
zell, indem nunmehr alle Diberwärtigteiten befeitigt wären, 
wieder frei umber zu wandein. In den Abichied wurde auch 
aufgenommen, es wollen die Geſandten, indem den Appens - 
zellern noch nicht beftimmt worden fei, wie viel fie den Eidge⸗ 
noflen an die Kriegskoſten zii bezahlen haben, ihren Obrigkeiten 
die Bitte derfelben vortragen, daß ſie ſich mit der Abtretung 
des Rheinthals und der Herrſchaft Sax begnuͤgen; zudem wollen 
die Geſandten nicht ermangeln, die enipfangene gute Aufnahme 
anzuruͤhmen ?°°). 

Sieben der zahfreichen in Appenzell verfammelten Boten der 
Eidgenoſſen fprachen den 5, Bradynonat, daß Abgeordnete der 


234) Urk. Nro. DLX. 

235) Urk. Nro. DLXI. 

236) Tihudi’iche Abſchiedeſammlung, B. 1471 — 1499, im 
Archive zum Zraumünfter in Zurich. 
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Appenzeller und der Yanbvogt im Rheinthal verſuchen, genau 
die Grenzen zu beſtimmen, inner welchen die Leute von Alt⸗ 
ſtaͤdten, Marbach und Berneck ihre Gerechtſamen, Holzhau 
‚and Weidgang in den Wäldern betreffend, ausuͤben mögen, 
and würden fie nicht einig werden, fo hätten alsdann die vier 
Orte darüber zu fprechen; jeder Theil jolfe einen eigenen Bannz 
‚wart halten, bei der Wahl desfelben follen aber beide Theife 
‚beifammen fein; die Holzfrevier follen von dem Gerichte, in 
deſſen Gebiete fie wohnen, befitaft werden; endlich follen die 
Appenzeller fchuldig fein, den! genannten Gemeinden jährlich 
14 Pf. Pfenn. an die Reichsſtener zu bezahlen, oder diefe mit 
280 Pf. loszukaufen ꝰ). 

Am nämlichen Tage ftellten die Appenzeller einen Schuld» 
jchein zu Gunſten deößonventes für Die demfelben zugefprochenen 
4500 Gulden aus; fie verfprachen in demſelben, die Hälfte auf 
Martinstag 1490 ‚die andere Hälfte ein Jahr fpäter zu be⸗ 
zahlen ?°°), 

Nachdem die St. aller den Eidgenoſſen den Brief ausge⸗ 
liefert hatten, dem zufolge der Abt und ſein Convent ohne ihre 
und der Appenzeller Bewilligung keine Liegenſchaften verſetzen, 
‚oder verkaufen durften , fo ließen die Boten der acht Orte Zuͤrich, 
Bern, Lucern, Uri, Schwiß, Unterwalden, Zug und Glarus 
fi) verfprechen, dag der Abt und fein Convent ohne Bewillis 
‚gung der vier Schirmorte Feine Liegenfchaften verpfänden, vers 
ſetzen und verkaufen wollen =39), 


Obſchon es die Ghronitfchreiber nirgends erwähnen, daß 


auch Boten der vier unparteiiſchen Orte in Wil geweſen ſeien, 
ſo geht dieſes aus den Urkunden hervor. Ihnen hauptſaͤchlich 
verdankten die Appenzeller die mildere Sprache und Die: ges 


237) Urk. Nro. DLXIIL Wahrſcheinlich mußten die Appenzeller diefen 
Beitrag an die Reichsſteuer leiften,, weil fie viele Gegenden, weiche 
vormals die Reichöfteuer der Rheinthaler zu bezahlen gehoffen, 
feither mit ihrem Lande vereinigt hatten... 

238) uUrk. Niro. DLXIV. . 

239) Urt. Nro. DLXV. 
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lindern Friedendbedingungen. Wer diefelben, wie fie folgen, 
mit den Foderungen zu Einſiedeln vergleicht, der wirb einen 
ſolchen Einflug nicht verfennen. Dem Inhalte des endlichen bes 
Rimmten Friedensvertrages zufolge ſollten die Appenzeller der 
Beſatzung von Rorſchach 110 Gulden bezahlen, alle Fäfter. 
die fie im Rheinthal beſaßen, den Eidgenoffen abtreten, in die 
Auslieferung der genannten Berichreibung des Abtes willigen, 
alle Schriften, Roͤdel und Briefe, welde das Rheinthal⸗ und 
die Herrichaft Sar betreffen, abgeben, von den Toggenburgern, 
weiche Güter im Lande befigen, feine Steuern erheben, wenn 
fie folche wegen des Elofterbruche von ihren Angehörigen bes 
ziehen würden, und nach Abrede 18 Pf. Pfenn. an die Reiche» 
ſteuer der Rheinthaler beitragen; den Holzhau betreffend, follte 
es ebenfalls bei der Abrede bleiben; alle Drohungen follten 
abgethan fein; die Rüderftattung der Panner von Schaffhaufen, 
Wintertfur und Sargans follte ihnen zwar nicht zugemuthet 
werden , jedoch in der Hoffnung , fie werden fich freiwillig dazu 
entfchließen; die Buße von A000 Gulden endlich follte ihnen 
erlaſſen, hingegen⸗allfaͤllige Streitigkeiten Äber die Landmarken 
an den Entfcheid der vier Schirmorte gebracht werden und 
übrigens alle ihre Rechte und von den Eidgenoſſen beſtimmten 
Marken ihr feſtes Verbleiben haben **°), 


Fernere Anordnungen in Folge des Cloſterbruchs. 

Auf der gewöhnlichen Jahrrechnung zu Baden, im Jahre 
1490, beftimmten die Eidgenoſſen, wenn der Abt von St. Gallen 
eidgenöfliiche Boten kaufe 2*), fo follen tiefelben zugleich den 
Span zwifchen den Appenzellern und Altſtaͤdtern beilegen. 

Dem erften Landvogt im Rheinthal, welchen die ficben Orte 
dahin fandten, wurde ein Jahrgehalt von 100 Gulden, nebft 


240) Urt. Nro. DLXVI Man mag wohl mündlich einverftanden ge: 
weien fein, daß den Schaffhaufern ihr Panner zurückgeftellt werde, 
da es nicht mehr in Appenzell if, während bie Son Winterthur 

- und Sargans ſich noch vorfinden. 

241) Boten taufen bedeutet, deren auf feine uUnkoſten begehren. 

11. So. 14 
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freier Wohnung in der Stadt Rheincck, beſtimmt; zugleich 
‚wurde ihm erlaubt, Barnbühler’d Hausrath zu Handen zu 
‚nehmen und zu benügen und Das Mangelnde anzufchaffen; den 
Unterhalt des Bettzeuges durfte er bei den Bantonen in Red 
nung bringen; den übrigen Hausrath aber hatte er ui eigene 
‚Koften zu unterhalten 242), 

. Die drei Orte Urt, Unterwalden und Zug waren 236 
nung. weil fie im. Felde geftanden haben, mie die 
orte, fo gehöre ihnen nicht nur ihr Antheil an der Regierung 
des Nheinthald, fondern. auch an ben bezogenen Bußen. Die 
‚Schirmorte wollten zwar die 10,000 Gulden, welche die St. Gal⸗ 
lex. zu entrichten hatten ‚ nach der Anzahl der Köpfe vertpeifen, 
hingegen aber die 8000 Gulden fuͤr ſich behakten, welche ber 
‚bt ihnen für bie von den St. Gallern abgetretenen und von 
ihm erfauften Herrichaften Oberberg und Steinach ſchuldig ge 
worden war. Auf mehren Tagfagungen wurde über dieſen 
Gegenſtand unterhandelt, bis man endlich ben 2. Mai 1491 fich 
zu Schwig: dahin vereinigte, daß die vier Schirmorte 2000 Gul⸗ 
den voraus befommen, und die übrigen 6000 Gulden daun 
unter Die firben Stände zu gleichen. Theiben vertheilt werben 
follen 22), 

Es beftätigte fich auch in. bieſen Geſchaͤfte auf eine merk 
wuͤrdige Weile, wie bei Zmiftigfeiten häufig ein Dritter den 
Vortheil ſich aneignet. Ungeachtet ber großen Opfer, melde 
von Appenzell: und St. Gallen 'gefodert wurden , fand der Abt 
nicht einmal fuͤr die Hälfte feines Schadens Erfag; die Eidge 
noſſen hingegen erhielten 20,000 Gulden von ben Appenzellern, 
indem wir dad Rheinthal, welches ein jährliches Einkommen von 
1000 Gulden gewährte, fo bach ſchaͤtzen Dürfen, 10,000 Gulden 
an Geld von St. Gallen und 8000 Gulden voni Abte für die 
Herrſchaften Oberberg und id Steinach 





242) Abfchiebefamm lung im Archive u Qucern. : ° 
243) Abfchiedefammlung in. Züri; B. J, 1424. 10; Ab⸗ 
ſchie deſammlung zu kurern, 14914. . 
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Die Anfprüde des Kaifers wegen des Cloſterbruchs. 

In Folge der von dem Abte mit dem Bevollmächtigten des 
Faiferlichen Fiscals getroffenen Abrede hatte diefer die Appen- 
zeller fchon den 10. Mai vorgeladen, nach Berfluß einer breis 
fachen Frift, jede von 15 Tagen, vor ihm zu erfcheinen °**). 
Sn Eonftanz fand deßwegen eine Thädigung ftatt, laut welcher 
bie Appenzeller dem Staifer eine Buße von 600 Gulden bezahlen 
follten. Die appenzeller Boten wagten ed nicht, diefelbe anders 
anzunehmen, als auf Gutheißen ihrer Gemeinde, oder ihrer 
Obrigkeit. In der Folge begehrte Appenzell den Rath der Eid» 
genoffen hierüber. Zürich riet zur Annahme der Thädigung **°); 
die Mehrheit war aber entgegengefegter Anficht und ſtimmte an 
einem Zage.zu Lucern, den 24. Auguft, daß die Appenzeller 
die Bezahlung der Buße verweigern follen, damit der Faiferliche. 
Hof nicht eine Gewohnheit daraus mache und die Eidgenoffen 
befchwere ?*%). Die Appenzeller beforgten aber, der Kaifer 
möchte fie in die Acht erffären, und die Stände würden fie in 
diefem Falle nicht Fräftig genug unterftügen; fie entſchloßen 
fich daher, dieſe Beforgniffe.den Lucernern mitzutheilen und bei 
denſelben anzufragen , ob fie fich jedenfalls auf ihre Huͤlfe vers 
laſſen könnten **”). Lucern antwortete ausweichend, es könne 
nicht rathen, die Buße zu bezahlen, noch diejelbe zu verwei⸗ 
gern ?*9), Hierauf entfchlogen fich die Appenzeller, die Zahlung 
zu leiften. Den 20. Wintermonat 1490 befcheinigte der Kaiſer 
den Empfang **°); den 22. des naͤmlichen Monats ſprach er 
fie von allen weitern Foderungen frei ?°°). 


244) Archiv zum Fraumünfter in Zurich, Tr. 154, B.2, act.33. 

245) Inftructionen von Zürich, B. J, im Archive zum Frau⸗ 
muͤnſter in Zürich. 
6) Tihudi’fhe Abſchiedeſammlung, 2. 1471 — 149, 

. dem erwähnten Archive. 

247) Urt. Nro. DLXVIL 

248) Abfchiedefammlung in Bern, 8. 1487 — 1491, F. 433. 

249) Ur. Nro. DLXX. v. Arx, I, 488, fagt diefed mit feiner ges 

wohnten Ungenauigkeit son den St. Sallern. 
250) Urt. Nro. DLXXIL \ 
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als wenn die &t. Galler etwas gegen die Appenzeller unters 
nähmen, weil fie diefen Anlaß benügen möchten, die Stadt zu 
verheeren, daß fein Stein auf dem andern bleiben würde *®°), 


Nachwehen des Elofterbruchs. 


Die Appenzeller hatten von etlichen Landleuten Tröftung °°%) 
genommen, Ihr Borbaben war, dieſelben ald Urheber de 


Cloſterbruchs zu firafen. Durch die Ereigniffe behutfamer ges 


worden, wagten fie aber diefen Schritt nicht, ohne vorher den 
Rath der Eidgenoffen eingehoft-zu haben. Nicht weniger ber 
hutſam benabmen fich diefe. Auf dem Tage .zu Lucern, den 
45. Herbftmonat 1490, befchloßen fie, daß Lie Zuricher zuerft 
die Richtung nach Ölarus und Schwig ſchicken, und erft an der 
folgenden Tagfaßung, welche auf den 9. Weinmonat nach Lucern 
fefigefegt wurde, das Weitere zu beflimmen. Tiefe Beſtim⸗ 
mungen find und aber völlig unbefannt; eben fo wenig wiffen 
wir, ob die Appenzeller wegen des Cloſterbruchs wirklich Te 
mand geftraft haben, oder nicht. 
Auch nach der Rückkehr der Eidgenoflen blieben ſterreich 
und die Verbuͤndeten jenſeit des Sees fortwaͤhrend unter den 
Waffen. Sowol die Appenzeller ?°7), als Schaffhauſen und 
Rothwil, fanden fid) dadurch veranlaßt, um zeitig genug ſich 
mit Korn und Salz zu verfehen, bei den Eidgenoffen anzus 
fragen, ob fie einen Krieg beforgen. Die Eidgenoffen wußten 
feinen beftimmten Aufſchluß, verfprachen aber zeitige Nachricht, 
wenn es zu einem Auszuge fommen follte ?°®), 
Der Landvogt im Rheinthal Elagte im Namen der Altjtadter, 
daß die Appenzeller inner den Marten derſelben Holz hauen 


255) Rathsprotocoll der Stadt St. Ballen. 

256) Tröftung geben hieß, dem Gericht einen Bürgen vorfiellen, der 
ſich verpflichtete, eine gewiſſe Summe zu bezahlen, wenn der’ 
jenige, welcher ſich hatte vor &ericht ſtellen follen, es nicht thun 
würde. 

2357) Urt. Rro. DLXVI. 

258) Abfhiedefammlung in Bern, D 147-1489, 5.43 
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und ed nach Appenzelk führen ; zugleich führte er feibft die Klage, 
daß die Appenzeller die dem Schloſſe Rheineck fchuldigen Zehen, 
ten und Zinfe von denjenigen Gütern, welche inuer ihren Lands 
marken liegen, nicht bezahlen. Die Eidgenoflen beauftragten 
diejenigen Boten, welche ohnehin in Gefchäften des Abted nady 
Bil reifen mußten, dieſe Klagen zu unterfuchen und beizus 
legen °°®), 


Es fiel den Appenzellern fchwer, das Geld für den Abt zus 
fammenzubringen. Als die erfte Zahlung verfallen war, baten 


fie um Auffchub bie Weihnacht 1490, und dann nochmals bie 
Oſtern 1491, worauf fie diefelbe den 4. März 1491 leiſteten; 
“ auch für die zweite Zahlung begehrten fie Auffchub und entrich⸗ 
teten ſodann diefelbe den 2. Brachmonat 1492 2°), 
Blicken mir. auf die ganze Gefchichte des Cloſterbruches zuruͤck, 
fo laͤßt ſich nicht verkennen, daß er den Appenzellern die wohl⸗ 
thaͤtige Lehre brachte, wie ſchaͤdlich es ſei, den Rathſchlaͤgen 


derjenigen, die blos ihre Leidenſchaften befriedigen wollen, zu: 


folgen, und wie vorſichtig ſie gegen Schmeicheleien ſelbſt ihrer 
Nachbaren ſein ſollten. Hingegen bewirkte das ganze Ereigniß 
tiefen Groll zwiſchen Appenzell und St. Gallen und ein Dip 
trauen, das über ein Jahrhundert ununterbrochen fortwährte 
und bis auf unfere Zeiten bei jedem Anlaße ſich erneuerte. Edel 
benahm ſich in diefem ganzen Geichäfte nur Bern, Uneigennügig, 
und rühmlid; war ed von den Appenzellern, daß fie fich licher, 
Geldbußen gefallen ließen, ald die fchmähliche Foderung, ..bie, 


eroberten Fapnen zuruͤckzugeben; man kann hierin noch Dem 


Einfluß der fruͤhern Geſetzgebung wahrnehmen, in welcher Ehre 
höher als Geld galt. Uebrigens iſt die ganze Geſchichte ein 
Zeugniß ‚ wie ſchlecht es um alles religidie und ſittliche Sefügt 


259) abf chied zu Lucern auf dieneh. in der hichideh den an: 
ſchiedeſammlung/ B. 1171 - — 149, ‚um Archive zum Fraumũngter 
in Zürich. 

260) Urf. Nro. DLXXIV. DLXXXI; Brief e vom 13. Chriſtmonat 
1490, vom 7. und 15. Hornung und wom 8 Herbſmanat 1491 
im Staatsarchive zu St. Ballen. Er DR GE ER > FEB FE 
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Rund, wie große Rohheit herrſchte, und wie ſehr der eidge⸗ 


nöffifche Sinn abgenommen hatte. Dieſe Gebrechen ſuchte der 


ſelbſt tief geſunkene Abt uͤberall mit großer Schlauheit zu be⸗ 


nägen; fie blieben ihm am Ende ohne Gewinn; ruͤhmlichen 


Vortheil fand Niemand. 


Viertes Capitel. 
Wom Cloſterbruche bis zum Schwabenkriege. 
1491 — 149. 


(GE 


Berpältniffe mit dem Abte von St. Ballen. 

Kaum war der wichtige Streit der Appenzeller mit Abt Ulrich 

beendigt, fo ftarb diefer den 13. März 1491. Wenige Tage 
nach feinem Tode fiel die Wahl eines Nachfolgers auf Gotthard 
Giel, der in freundlichem Berhältniffe mit den Appenzellern 
lebte. Wir haben darum hier nur einige Verträge mit Landleuten 
zu berichten. 
Den 3. Herbfimonat 1491 übergab das Cloſter einem Hans 
Lener von Appenzell die Burghalde dafelbft für 200 Pf. Pfenn. 
als Pfandfehen, mit dem Bedinge, daß das Clofter fie an feinen 
Andern verfaufe, oder verpfände , und wenn der Abt das Pfand 
ſelbſt einloͤſen, es aber in der Folge wieder verfegen, verpfänden, 
oder verfaufen würde, fo follen Hand Lener, oder feine Nach⸗ 
fommen, um den nämlichen Preis vor Jedermann den Vorzug 
haben », 

Den 29. Beinmonat 1492 befehnte der nämliche Abt einen 
Heini Enherhen als Traͤger fuͤr ſeine Mutter, die Hoͤggerinn, 
ſo wie fuͤr ſeine Schweſtern Ellen Vettacht und Verena Schoch, 


und einen Hermann Gmuͤnder, als Träger fuͤr ſeine Frar Elsbeth 


von Herisau?), mit den Hoͤfen Niederdorf und Hub. Den Bruͤdern 





—E Ark. ro. DLRXWINL. 
2) Url. Rro. DLXXXIV. 
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Hans und Rudi Hablügel von Herisau erwenerte er das Lehen 
des’ Hofes Hub °). 


Bereinigung der rheinthalifhen Berhältniffe. 


Schon aus den bereits erwähnten Berträgen mit den Eid» 
genoffen und den drei Höfen im Oberrheinthal und aus den 
Deichwerden des Landvogted bei der Tagfakung geht hervor, 
daß die Nheinthaler fich über manche Beeinträchtigung von 
Seiten der Appenzeller beklagten, welche fich diefelben als Voͤgte 
ded Rheinthals, oder die feither noch einzelne Appenzeller ſich 
erlaubt hatten. Es gieng aber audı hier, wie überall, wo dad 
Bolt zur Eingabe feiner Beichwerden eingeladen wird; die 
Rheinthaler foderten mehr, als ihnen gehörte. Bis zur Bercinis 
gung diefer Berhältniffe mußten fich nothwendig öftere Anftände 
jwifchen der Obrigkeit von Appenzell "und dem Landvogt im 
Rheinthal erheben. 

So berichtete ber Landvogt den zu Zug den 26. Jaͤnner 1492 
verfammelten Tagherren, daß er mit Appenzell in einen Gerichts⸗ 
barfeitöftreit verwickelt ſei, Zinfe betreffend, die folche Suter, 
welche zwiichen den alten und neuen Marfen liegen, dem Schlofle 
in Rheineck zu entrichten haben. Die Eidgenoffen erkannten 
ben 2. April, auf dem Tage zu Lucern, daß die Schuldner 
diefer Zinfe in die Gerichtöbarfeit von Rheineck gehören; die 
Appenzeller beharrten aber auf dem jchon fo oft aufgeftellten 
Grundfage, daß Jeder vor dem Richter feines Wohnortes zu 
belangen ſei. Es wurde daher befchloflen,, fie von dem Spruche 
der Zagfagung in Kenntniß zu feßen; im Fall ihrer Weigerung, 
demfelben zu geborchen, follten die nämlichen Boten, melde 
nebft dem Hauptmanne ber Schirmorte nach Wil abgeordnet 
wurden, die Marken mit ihnen zu bereinigen, auch hieruber 
mit denjelben verhandeln *). 


3) Regifter Nro. 62, im Landesarchive zu Herisau. . 
4) Abſchiedeſammlung, Bd. I, von 1491 — 1498, im Archive 
zum Gsaumünfter in Zürich. 
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Vermuthlich uͤberließen es die eidgendffifchen Boten 'vem 
Landvogt im Rheinthal, Dominicus Frauenfeld von Zürich, 
fo wie dem Altlandammann Hans Mofer und den Johannes 
Stämmele von Appenzell, einen andern Streit beizulegen, 
welcher fich zwifchen den Altſtaͤdtern und Ulrich Gſchwend, wohn; 
haft im Gſchwend, erhoben hatte. Der Streit war zu guͤtlichem 
Entſcheid an bie. eidgenöffifchen Boten gebracht worden; der 
Spruch fiel dahin aus, daß in dem Walde, der Schluch. genannt, 
ein Städ-auszumarfen fei, in welchem Gſchwend holzen dürfe °). 
Den 12. April 1492 bewirkte der Yandammann Hans Zell 
weger, genannt Geppenſteiner, einen Vergleich zwifchen den 
Bürgern von Altftädten und den Befikern der Höfe Kogeren‘, 
Erböfraut, Grauenftein, Eichen, Et, Hacken und Honeck, den 

Holzhau, das Hägen und andere Gerechtfamen betreffend 9). 
Die Sefandten, welche nach Appenzell beftimmt waren, ers 
hielten den 11. Mai von der Tagſatzung in Zurich die Weifung, 
ſich mit den Appenzellern über Befuchung der Marken, über 
die nach Rheine gehörigen Zinfe und Guter, über die Herren 
son Sar, die Bußen und die Reisfnechte gu befprechen ?). Es 
ſcheint aber, eine Berftändigung nicht. gelungen zu fein, da“ 
auf der Jahrrechnung zu Baden beichloffen wurde,. den. Ger 
fandten, welche. fich den 5. Auguft nach Appenzell begeben 
‚ werben, um bafelbft die Bünde beſchwoͤren zu laſſen, den Auf 
trag zu ertheilen „ daß fie Die Gegenden, wo die Marken ftreitig‘ ' 
feien, beaugenfcheinigen und über alle andern noch zu ers 
Örternden Gegenſtaͤnde ebenfalld mit den Appenzellern fprechen' 
follen °), Wahrfcheinlich: wendeten fich die Gefandten am die 
Landsgemeinde, da der Vogt Tolder von Glarus, ber nebit 
Heinrich Yeer von Lucern abgeordnet worden war, meldste; 
, - Fe 


5) Urk. Niro. DLXAXX, - 

6) Ur. Nro. DLXXX. 

7) Abfhiedefammlung, 3.U, 1a 148, | im Arise vum 
' Fraumünfter in Zürich. 

8) ) Aſqudi'ſche Abfhiedefommiung B:1871mm1400,. a.a. 2. 
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fie Haben die Appenzeller erfucht, bei der Frummen Marke eine 
Berichtigung zu bewilligen, was aber von ber Gemeinde abges 
fchlagen worden fei °). | 

Den 14. Auguft fertigten endlich die eidgendffifchen Boten, 
naͤmlich Hans Wättic von Zürich, Heinrich Feer von Lucern, 
Soft Büntiner von Uri, Hans Gerbrecht von Schwiß , Melchior 
Andacher von Unterwalden, Ulridy Rettich von Zug und Heins 
rich Tolder von Glarus, zwei Urkunden aus, beide Grenzbe⸗ 
flimmungen enthaltend. Die einte jegt Die Grenzen zwifchen dem 
Land Appenzell und den zwei rheinthaliſchen Höfen Altſtaͤdten 
und Berned, die andere hingegen nur die Grenzen von Alte 
ſtaͤdten, von Eglolfs Gſchwend bis nad Marbach, feit; in 
diefer wurde die Oberherrlichkeit Aber den obern und untern 
Camor den Altſtaͤdtern zugeiprochen ?9). . 

Die wichtigfte Beftimmung, von welcher die übrigen Fragen 
über Gerichtsbarkeit u. ſ. w. abhiengen, war immerhin die Bes 
ſtimmung der Grenzen zwifchen Appenzell und dem Rheinthal. 
Zu diefem Zwecke ordneten die Eidgenoffen im Auguft 1493 
Jakob Hertenftein von Lucern ab, der in Rheine undindau(?) 
Erfundigungen einzog und vernahm, wie der verftorbene Land» 
ammann Zidler, ald die Eidgenoffen im Felde zu Rorſchach 
gelegen, deutlich ausbedungen habe, daß die Appenzeller das 
Rheinthal nach den damaligen und nicht nach den frühern 
Grenzen abtreten ??). Dieß veranlaßte den Befehl an die Appen⸗ 
zeller, ihre Boten-auf den 9. Herbfimonat nach Zurich zu fenden; 
bier beftätigten diefelben jene Behauptung und erboten fich, 
diefelbe durcd, Zeugen zu beweifen. Die Eidgenoffen konnten 
aber feinen Beichluß faflen, weil mehre Gefandten nicht mit 
Vollmachten verfehen und. dieienigen von Schwig gar nicht 
zugegen waren '?). 





9) Ark. Nro. DUXXXV; Rathsprotocoll der Stadt Lucern. 

10) Wr. Iro DLXXXII. DLXXXIII. 

11) Tr. 224, 3.1, act. 12, im Archive zum Sraumünfter in 
Zürich 

12) Abihiedefammlung, 3.1, 1491. — 148, a. a. O. 
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- Schon den 11. Ehriftmonat 1493 fandten die Appenzeller . 
Hand am Eggele und Hand Koller nach Schwitz, um daſelbſt 
vom -Ammann Aufdermaur, vom Ammann Reding, von dem 
Vogt Sciffie und dem Landweibel Zeugniffe einzuholen. Den 
5. Hornung nahmen in Zurich der Altammann Hand Zellmeger 
und Hand am Eggele vor dem Schultheißen Hans Eifinger die 
Kundichaften des NAitbürgermeifterd Konrad Schwend und 
Gerold Meier's von Knonau anf. Es folgten den 12. Hornung 
die Zeugniffe des Pannermeifterd Rudolf Stude, ‚des Land⸗ 
fchreiberd Wernher Rietler, des Altammannd Hand Tſchudi 
und Heinrich Tolder’s, geweienen Vogts im Wagenthal, ſaͤmmt⸗ 
lich von Glarus, und den 15. März im Rheinthal die Zengniffe 
Hans Jaͤggle's und Klaus Niederer’d von Thal, die beide mit 
dem Ammann Zidler zugegen waren, ald die Abrede zu. Rors 
ſchach geſchah; endlich bezeugten, den 17. März, auch der 
Schultheiß Ludwig Seiler und der Altfchuitheig von Meggen 
von Lucern, wie alle Genannten, dag in Rorſchach abgeredet 
worden fei, die Appenzeller bei ihren jetzigen Marfen verbleiben 
zu laffen ?2), 

Den 3. Heumonat befimmten die Eidgenoffen die Grenzen 
zwiſchen dem Gebiete der Herren von Sar und dem Land 
Appenzell; zugleich verordneten fie, dag die Appenzeller alle 
mit ihnen durch Landrecht verbiindeten, Lente, welche zwiſchen 
Altſtaͤdten und Forfte wohnen, ihrer Eide entlaffen follen ?*). 
Die Altſtaͤdter beftimmten den 5. Jänner 1495 die Art, wie die 
vier hiezu berechtigten Höfe den Weidgang im Bruderwald und 
an der rupener Halden benügen folten 2°), 

Sp lang die Appenzeller im Beſitze der Vogtei des Rheinthals 
geweſen waren, hatten fie jährlich der Kirche zu Thal ein Fuder 
Bein gefcheuftz e8 baten dann die Thaler auf der Jahrrechnung 
1494 die Eidgenoffen, bag fie diefed Gefthen? fortfegen moͤch⸗ 


13). Ur, Nro. DLÄXXV. DLXXXVIL DLXXXVII. 
14) Urt Niro. DLXXXVIL 
15) Urk. Nro DLXXXIX. 
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ten 16). — Die Eidgenoſſen befahlen im Jahr 1497 ihrem 
Landvogt im Rheinthal, daß er künftig von den Appenzellern 
den Zoll in Rheineck beziehe, von dem ſich diefelben als Bögte 
des Rheinthals losgemacht hatten 7). 


unterhandlungen und Verfügungen über verſchiedene 
J andere Gegenſtände. 

Den 7. Sänner 1491 bewilligten die in Zuͤrich verſammelten 
Fidgenpffen, daß U. Fr. Kirche zu Gais die Raub⸗ oder Vogt⸗ 
feuer zu Eichberg, welche fie fchon lange bezogen hatte, ferner 
fodern möge '®). | | 

Auf dem in Zürich den 11. Mai 1492 gehaltenen Tage er 
fchienen Boten von Winterthur und Sargand, die Verwendung 
der Eidgenoffen nachzufuchen, damit die Appenzeller dieſen 
Städten die eroberten Partner zuruͤckſtellen. Die Eidgenoffen 
verhießen, dieſes Begehren durch ihre Boten gedenken zu laſſen, 

„wenn fich diefelben zu Appenzell einfinden wirden, um den 
Bundesſchwur einzunchmen ’°). 

Mehre Gegenden des Santond Zurich begehrten ihren Anteil 
an dem Gelde , welches die St. Galler, Appenzeller und Gottes⸗ 
hausleute hatten entrichten müffen; ed wurde ihnen aber nicht 
entfprochen, weil dasſelbe weder von Brandihagung ‚ noch 
von gemachter Beute, jondern von Strafen herrühre ?°), 


16) Abfhiedefammlung im Archive au Rucern. 

47) Abſchiedeſammlung, B. II, 1491 — 1498, im Archive zum 
Franmünfter in Zürich. - 

18) Abfhiedefammlunga a. D., 8.1, 1424 — 1490. 

19) A a. 9. 3.1, 14991 — 1498, Da diefe Panner fih noch immer in 
Appenzell befinden, fo gebt daraus hervor, daß dem Begehren 
nicht entiprochen worden fei- Da bingegen dad Banner der Schaff- 
baufer fehlt, obſchon diefelben bei dieſem Anlaße die Zurückgabe 

desſelben nicht verlangten, fo darf man wol fchließen, es fei ihnen 
ber:its früher wieder zugeftellt worden. 

20) Lindinner’s Promptuar, 6.349. Inganz entgegengefegtem 
Sinne behauptete Zürich gegen die Eitgenoflen, dieſes Geld müſſe 
als Beute nach der Koͤpfezahl vertheilt werden; ein fhlimmer Zug, 
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Da die Appenzeller im alle waren , fehr viele Steuern er 
heben zu müflen, um das Geld zufammenzubringen, welches fie 
dem Abte zu zahlen hatten; fo befteuerten fie im Sahr 1493 
auch Diejenigen Güter, welche der h. Geift» Spital zu St. Gallen 
im Lande befaß, was fie früher nie gethan hatten. Der Rath 
von St. Gallen befchwerte fich bierüber und bat die Appenzeller, 
von biefer Foderung abzuſtehen, da jene Güter eine Gottesgabe 
und bie Appenzeller bisher auch in den Spital aufgenommen 
worden feien, was nicht mehr gefchehen könnte, wenn man auf 
der Koderung beftehen wollte *”). 

Zwifchen zwei Appenzellern entftund, während fie in Berneck 
beifammen waren, ein Streit, welcher den Todtſchlag des 
einten, der Tiſler genannt, zur Folge hatte. Die Eidgenoffen 
fprachen, daß das ganze Vermögen des Todtfchlägerd , Peter’s 
im Geren, ihnen ald Buße verfallen fein folle. Er befaß aber 
nichts; dennod) bewarben fich feine Verwandten bei dem Land» 
vogt um die Erlaubniß, daß er wieber frei im Rheinthal herum⸗ 
wandeln duͤrfe. Der Landvogt erbat ſich den Befehl der regie⸗ 
renden Orte, welche den 5. Hornung 1494 in Zuͤrich beſchloßen, 
der Landvogt folle die verlangte Erlaubniß nicht ertheilen; wenn 
aber die Verwandten Geld anbieten, fo folle er berichten ?°). 


wenn Wahrheit und Recht dem Vortheile fih fügen müſſen. Daß 
das Geld dann wirklich nach der Köpfezahl vertheilt worden fei, 
beweift der Antheil der verfchiedenen Stande an der legten Zahlung 
der St. Galler, 1500 Gulden, weiche fie am Tage Selir und Regula 
4493 abtrugen. - 

Züri erhielt 422 Gulden, „die find 24 Vlriſch?“ 


Lucern 7, 33 ” " u 24 ” 
Uri ⸗ 82 ⸗ „u 5 ” 
Schwitz „- % 0" „nn 183 
Unterwalden » 4 0 nn — ” 
Zug ” 577 un „nn 3: u 
Glarus ” 193 M v„» n„n 12 ” 


Auslagen: 40 Gulden. 
Tr. 571, 8.1, act. 16, im Archive zum Fraumunſter i in Zürich. 
21) Brotocoli der Stadt St. Gallen. ! 
22) Abſchiedeſammlung zu Lucern. \ 
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Sonntags den 2. Heumonat 1497 erfchienen die eidgenoͤſſiſchen 
Gefandten wieder vor der Landsgemeinde zu Appenzell, laſen 
ihr den fempacher Brief, die ftanzer Berfonmniß und den Bund 
vor und ließen diefelben nochmals befchmwören ), 


Die Appenzeller kaufen das Oberholz 

Die Gemeinden Rorſchach und Grub beſaßen eine Gemeinde⸗ 
trift, das Oberholz genannt, auf welcher wahrfcheinlich die 
uene Kirche von Grub ftund. Da dieſe Gemeinmweide inner den 
appenzellifchen Grenzen lag, ſo entftunden öfter Streitigfeiten, 
einerfeitd mit den Norfchachern über Die Benugung, andrerfeite 
mit dem Abte über die hoheitlichen Rechte. Um diefen Zwiſtig⸗ 
feiten zu wehren , ließen fich die Appenzeller zweihundert Gulden 
nicht reuen und erfauften.den 23. Hornung 1495 von dem 
Convente und von der Gemeinde Rorſchach die Gerechtfamen auf 
dem genannten Stuůcke Boden und das Figentpum beöjelben > 


Streit zwifchen der Gemeinde Appenzell und einigen 
Männern von Gais. 

Befanntlich mußte die Gemeinde Appenzell jährlich eine ges 
wiſſe Leiftung an Haber, oder den Werth desfelben, als Zehenten 
nach St, Gallen abliefern; der Betrag diefer Leiſtung aber 
wurde auf die fännmtlichen zu biefer Gemeinde gehörigen Güter 
verlegt. Es iſt begreiflich, ‚ daß man in Appenzell ſuchte, die 
Laſt auf fo viele Güter ald möglich auszudehnen. Berfchiedene 
Gutöbefiger, bie auch angefprochen wurden, hielten dafür, fie 
feien nach Gais pfarrgenöflig und nicht nach. Appenzell, woraus 
ein Streit entftund, der neue Marfen nöthig machte. Zur Bes 
forgung diefer Sache wurden vom Rathe der Altlandammann 
Ulrich Zunper 29) nnd ber Altammann Hand Moſer, von Seite 


23) unfhiedefammiung, 8 u, 1491 — 1498, im Archive zum | 
Sraumünfter in Zürich. 

24) Urk. Nro. DXC. 

25) Derfelbe, welcher die Appenzeller bei Granfon als Landshauptmann 
und bei Murten als Landammann angeführt hatte. - . 
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der Vorrooden aber (jetzt die außern Rooden genannt) der Alt⸗ 
ammann Zellweger, Kaſpar Wilhelm von Trogen, Uli Schefer 
von Teuffen und Uli Roder ernannt. Dieſe bezeichneten nun 
den 20. Weinmonat 1495 genau die gegenſeitigen Grenzen der 
beiden Gemeinden, woraus dann von felbft hervorgieng, wer 
an den Kirchenzehnten von Appenzell beizutragen hatte 2°). 
Wir haben oben mitgetheilt *7), wie in der Schlacht von 
St. Aubin Schweizer gegen Schweizer fochten. Den Krieg des 
Herzogs von Bretagne gegen den König von Frankreich fepte 
andı feine Erbinn fort, biß es dem Könige durch Lift und Zwang 
gluͤckte, fie zu heirathen. Zugleich fandte ef dem deutfchen Könige 
Marimilian deffen mit ihm verlobte Tochter zurück; zu dieſem 
Schimpfe fam noch hinzu, daß Marimilian fchon vor zwei 


Jahren mit der nunmehr durch den König von Frankreich ihm 


entriffenen Serzoginn von Bretagne durch einen Stellvertreter 
fi) verfobt hatte. Die Erbitterung führte zum Kriege. Beiden 
Fuͤrſten zogen wieder fchmweizerifche Reisläufer zu, in befonders 
großer Anzahl dem Könige von Frankreich. So wurde die Ers 


fcheinung immer häufiger, daß in fremden Dienften Schweiger | 


ſi ch gegen Schweizer ſchlugen. 


Die Appenzeller ziehen mit König Karl nad Neapel. 

In Mailand regierte fchon feit dem Jahre 1480, feit es ihm 
gelungen war, die Herzoginn Bona zu entfernen, Ludwig Maria 
Sforza, genannt der Mohr, der die Herrfchaft unter dem 
Kamen feines Neffen, Johann Galcazzo Maria, führte. Nady 
dem aber diefer den 2. Hornung 1493 Iſabella, die Tochter 
Alfons 1I., Könige von Neapel, geheirathet hatte, konnte fich 
Ludwig Maria der Belorgniffe nicht erwehren, Daß derielbe mit 
Hülfe feined Schwiegervaterd die Regierung ihm entreißen 
werde. Er fuchte daher, den König von Neapel in Zwiſtigkeiten 
zu verwickeln, die ihn anderwaͤrts beſchäſtien ſollten; in dieſer 


25 Urk. Nro. DXCII. 
7) ©137. - 
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Abficht bemühte er fi, den jungen König von Frankreich, 
Karl VIII, zu bereden, feine Anfprüche auf Neapel mit Gewalt 
der Waffen geltend zu machen. Zugleich gelang ed ihm, von 
dem deutfchen Könige Marinilian, der 1493 feinem Vater 
nachgefolgt war, die Belehnung mit dem Herzogtum Mailand, 
mit Hintanfeßung des rechtmäßigen Herzogs, feines Ndffen, 
zu erhalten; er gab naͤmlich feiner Nichte, der Braut Marimis 
lian's, 400,000 Dukaten ald Heirathgut und 40,000 Dukaten 
für den Schmud mit, wodurch er zu jener Belehnung gelangte. 

Sobald der König von Frankreich ſich entfchloffen hatte, die 
Eroberung von Neapel zu verfuchen, ſchickte er. feinen Landvogt 

zu Dijon, Anton von Baflei,. von den Schweizern der deurfche 
Baͤlli genannt, weil er fertig deutfch fprach, in die Schweiz, 
um durch große Veriprechungen Söldlinge zu werben. Schon 
in den erften Monaten des Jahres 1494 müffen auch Appen⸗ 
zeller zu den Franzofen gezogen fein, denn die Eidgenoffen vers 
orbneten bereits auf der Jahrrechnung zu Baden, daß Chriſtian 
Pfiſter, der die Appenzeller beim Clofterbruch angeführt hatte, 
und Lehner gefangen genommen werden; zugleich beſchwerten 
fie ich, daß der „Hinlima⸗ von Appenzell, um mehr Leute zu 
befommen, ihnen vorgebe, ed feien auch 200 Züricher mit 
ihrem Fähnlein zum Könige von Frankreich geftoßen ?°). 

Zu gleicher Zeit ordneten die Eidgenoffen fünf Boten nach 
Genua ab, naͤmlich Kafpar vom Stein von Bern, Jakob Zubegg 
von Uri, Hans Guglenberg von Freiburg, Heinrich Zyli von 
St. Gallen und Heinridy Luͤßi von Appenzell, Tiefe Boten 
hatten Beſchwerde zu führen, daß ber König, dem Vertrage 
mit den Eidgenofjen entgegen, ihre Leute an ſich locke; zugleich 
ſollten fie erflären, daß fie den beſtimmten Befehl haben, den 
Anführern und den Knechten zu gebieten, daß diefelben zuruͤck⸗ 
kehren. Der fönigliche Schagmeilter und der Landvogt von 
Dijon wußten dann aber Alles fo einzurichten, daß die Eid⸗ 


28) Abſchiedeſammlung, 2.1, 1491 — 1498, im Archive zum 
Sraumünfter in Zurich. 


II. Bo. 15 
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als wenn die St. Galler etwas gegen die Appenzeller unter⸗ 


naͤhmen, weil ſie dieſen Anlaß benuͤtzen moͤchten, die Stadt zu 


verheeren, daß kein Stein auf dem andern bleiben wuͤrde?*). 


Nachwehen des Cloſterbruchs. 
Die Appenzeller hatten von etlichen Landleuten Troͤſtung 260) | 
genommen, Ihr Borbaben war, biejelben al& Urheber des 


Cloſterbruchs zu ſtrafen. Durch die Ereigniffe behutfamer ges 


worden, magten fie aber diefen Schritt nicht, ohne vorher den 
Rath der Eidgenoffen eingeholt-zu haben. Nicht weniger bes 
hutſam benahmen fich dieſe. Auf dem Tage zu Lucern, den 
45. Herbitmonat 1490, befchloßen fie, daß die Zuricher zuerft 
die Richtung nach Glarus und Schwig ſchicken, und erft an der 
folgenden Tagfagung, welche auf den 9. Weinmonat nadı Lucern 
feftgefegt wusde, das Weitere zu beftimmen. Tiefe Beftims . 
mungen find uns aber völlig unbefannt; eben fo wenig wiffen 
wir, ob die Appenzeller wegen des Cloſterbruchs wirklich Ges 


mand geftraft haben, oder nicht. 


Auch nach der Ruͤckkehr der Eidgenofien blieben Öfterreich 
und. die Verbündeten jenſeit des Sees fortwährend unter den 
Waffen. Sowol die Appenzeller ?°”), als Schaffhaufen und 
Rothwil, fanden fid) dadurch veranlaßt, um zeitig genug füch 
mit Korn und Salz zu verfehen, bei den Eidgenoffen anzus 
fragen, ob fie einen Krieg beforgen. Die Eidgenoffen wußten 
feinen beftimniten Aufichluß, verfprachen aber zeitige Nachricht, 
wenn es zu einem Auszuge fommen follte 25°), 

Der Landvogt im Nheinthal klagte im Namen der Altftädter, 
daß die Appenzeller inner den Marken berfelben Holz hauen 


255) Rathsprotocoll der Stadt St. Ballen. 

256) Tröftung geben hieß, dem Gericht einen Bürgen vorſtellen, der 
ſich verpflichtete, eine. gewifle Summe zu bezahlen, wenn der⸗ 
jenige, welcher ſich hatte vor. Gericht ſtellen ſollen, es nicht thun 
würde. 

257) Urt. Nro. DLXVII. 

258) Abſchiedeſammluns in Bern, B 1447-1489, 5.433. 
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und ed nach Appenzell führen ; zugleich fuͤhrte er ſelbſt die Klage; 
daß Die Appenzeller die dem Schloſſe Rheine fchuldigen Zehen, 
ten und Zinfe von denjenigen Gütern, welche inuer ihren Land⸗ 
marken liegen, nicht bezahlen. Lie Eidgenofien beauftragten 
diejenigen Boten, welche ohnehin in Gefchäften des Abtes nady 
Wil reifen mußten, diefe Klagen zu unterfuchen und beizus 
legen °°°), | 


Es fiel den Appenzeller fchwer, das Geld für den Abt zus 


fammenzubringen. Als die erfte Zahlung verfallen war, baten 
fie um Auffchub bis Weihnacht 1490, und dann nochmals bie 
Dftern 1491, worauf fie diefelbe den 4. März 1491 Teifteten; 
“ auch für die zweite Zahlung begehrten fie Aufſchub und entriche 
teten fodann diefelbe den 2. Brachmonat 1492 ?°9), 


Blicken wir. auf die ganze Gefchichte des Cloſterbruches zuruͤck, | 


jo laͤßt fid; nicht verfennen, daß er den Appenzellern die wohl⸗ 
thätige Lehre brachte, wie fchädlich es fei, den Rathſchlaͤgen 


derjenigen, die blos ihre Leidenichaften befriedigen wollen, zu 


folgen, und wie vorfichtig fie gegen Schmeicheleien: ſelbſt ihrer 
Rachbaren fein follten. Hingegen bewirkte das ganze Ereignig 
tiefen Groll zwifchen Appenzell und St. Gallen und ein Miß—⸗ 
trauen, das über ein Sahrbundert ununterbrochen fortwährte 
und bis auf unfere Zeiten bei jedem Anlaße ſich erneuerte. Edel, 
benahm ſich in diefem ganzen Geichäfte nur Bern, Uneigennuͤtzig 
und rühmlid; war ed von den Appenzellern, daß fie fich licher, 
Geldbugen gefallen ließen, ald die ſchmaͤhliche Foderung, „bie, 


eroberten Fahnen zuruͤckzugeben; man kann hierin noch. dem 


Einfluß,der frühern Gefeßgebung wahrnehmen, in welcher Ehre 
höher als Geld galt. Uebrigeng ift die ganze Geſchichte gin 
Zeugniß, wie ſchlecht es um alles religioͤſe und fittliche Gefuͤhl 


‘ ' 
4 


259) Abſchied zu Lucern auf D der tſchudiſchen 
ſchiedeſammlung, B. 1171 — 1499, im Archive zum Fraumünſter 

in Zinid. . 1 a a — [ u. era 1 

260) Urk. Nro. DLXXIV. DLXXXI; Briefe'oom 13: Chriſtmonat 
1490, vom 7. und 15. Hornung und vom 8 Herbfimanat 1491 


im Staatsardhive zu St. Gallen. DRS Dune [2 0 ı EEE 


— 


karte non lat nf 
ionyfi2. jn ber tſchudiſchen Abe 
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Rund, wie große Rohheit herrſchte, und wie fehr ber eidge⸗ 
nöffifche Sinn abgenommen hatte. Diefe Gebrechen fuchte der 
ſelbſt tief geſunkene Abt überall mit großer Schlauheit zu bes 
nögen; fie blieben ihm am Ende ohne Gewinn; ruͤhmlichen 
Vortheil fand Niemand. 


Viertes Capitel. 
Vom Cloſterbruche bis zum Schwabenkriege. 
1491 - 14400.. 





Berpältniffe mit dem Abte von St. Gallen. 
Kaum war der wichtige Streit der Appenzeller mit Abt Ulrich 
beendigt, fo ſtarb dieſer den 13. März 1491. Wenige Tage 
nach feinem Tode fiel die Wahl eines Nachfolgerd auf Gotthard 
Giel, der in freundlichem Berhältniffe mit den Appenzellern 
lebte. Wir haben darum hier nur einige Verträge mit Landleuten 
zu berichten. 

- Den 3. Herbftmonat 1491 uͤbergab das Glofter einem Hand 
Lener von Appenzell die Burghalde dafelbft für 200 Pf. Pfenn. 
als Pfandlehen, mit dem Bedinge, daß das Cloſter fie an feinen 
Andern verkaufe, oder verpfände,, und wenn der Abt das Pfand 
ſelbſt einloͤſen, es aber in Der Folge wieder verfegen, verpfänden, 
oder verkaufen würde, fo follen Sans Lener, oder feine Nach⸗ 
fommen, um den nämlichen Preis vor Jedermann den Vorzug 
haben 2 

Den 29. Weinmonat 1492 belehnte der nämliche Abt einen 
Heini Enherhen als Traͤger fuͤr ſeine Mutter, die Hoͤggerinn, 
ſo wie für ſeine Schweſtern Ellen Vettacht und Verena Schoch, 
und einen Hermann Gmuͤnder, ald Träger fürfeine gran Elsbeth 
von Herisau 2), mit den Höfen Niederdorf und Hub. Den Brüdern 





7 Urk. Oro. pixxvui. 
2) Krk. Nro. DLXXXIV. 





27 u 
Hans amd Subi Habluͤtzel von Herisan ernenerte er das Lehen 
bes’ Hofes Hub ?). 


Bereinigung der rheinthaliſchen Berpättniffe 


Schon aus den bereits erwähnten Berträgen mit den Eid⸗ 
genoflen und den drei Höfen im Oberrheintbal und aus den 
Beſchwerden des Landvogtes bei der Tagſatzung geht hervor, 
daß die Rheinthaler fich Über manche Beeinträchtigung von 
Seiten der Appenzeller beklagten, welche fich Diefelben als Bögte - 
des Rheinthald, oder die feither noch einzelne Appenzeller ſich 
erlaubt hatten. Es gieng aber auch hier, wie überall, wo dad 
Volk zur Eingabe feiner Beichwerden eingeladen wird ; die 
Rheinthaler foderten mehr, als ihnen gehörte. Bis zur Bercinis 
gung diefer Berhältnifle mußten fich nothwendig öftere Auftände 
zwifchen der Obrigkeit von Appenzell "und dem Landvogt im 
Rheinthal erheben. 

So berichtete der Landvogt den zu Zug den 26. Jänner 1492 
verfammelten Tagherren, daß er mit Appenzell in einen Gerichts» 
barfeitsftreit verwidelt ſei, Zinfe betreffend, die foldye Güter, 
welche zwiichen den alten und neuen Marten liegen, dem Schloſſe 
in Rheineck zu entrichten haben. Die Eidgenoſſen erkannten 
den 2. April, auf dem Tage zu Lucern, daß die Schulbner 
diefer Zinfe in die Gerichtsbarkeit von Rheineck “gehören; die 
Appenzeller beharsten aber auf dem ſchon fo oft aufgeftelten 
Grundfage, daß Jeder vor dem Richter feines Wohnortes zu 
befangen fei. Es wurde daher befchloffen,, fie von dem Spruche 
der Tagſatzung in Kenntniß zu fegen; im Fall ihrer Weigerung, 
demfelben zu geborchen, follten die nämlichen Boten, welche 
nebft dem Hauptmanne der Schirmorte nad; Wil abgeordnet 
wurden, die Marken mit ihnen zu bereinigen, auch hierüber 
mit denfelben verhandeln *). 


3) Regiſter Nro. 62, im Landesarchive zu Herisau. 
4) Abidiedefammlung, Bd. I, von 1491 — 1496, im Archioe 
zum Sraumünper i in Zürid. 


/ 


218 

Vermuthlich uͤberließen es die eidgenoͤſſiſchen Boten “dem 
Landvogt im Rheinthal, Dominicus Frauenfeld von Zuͤrich, 
ſo wie dem Altlandammann Hans Moſer und dem Johannes 
Staͤmmele von Appenzell, einen andern Streit beizulegen, 
welcher ſich zwifchen den Altftädtern und Ulrich Gſchwend, wohn⸗ 
haft im Gſchwend, erhoben hatte, Der Streit war zu guͤtlichem 
Entfcheid an bie. eidgenöffifchen Boten gebracht worden; der 
Spruch fiel dahin aus, daß in dem Walde, der Schlud; genannt, 
ein Stuͤck auszumarken fei, in welchem Gſchwend holzen dürfe °). 

Den 12. Aprif 1492 bewirkte der Kandammann Hans Zell: 
weger, genannt Geppeniteiner, einen Vergleich zwijchen den 
Bürgern von Altftädten und den Befigern der Höfe Kogeren‘, 
Erböfraut, Srauenftein, Eichen, Et, Daden und Honeck, den’ 


Holzhau, dad Hägen und andere Gerechtfamen betreffend ©), 


Die Sefandten, welche nach Appenzell beſtimmt waren, ers 
hielten den 11. Mai von der Tagfakung in Zürich die Weifung, 
ſich mit den Appenzellern über Beſuchung der Marken, über 
die nach Rheineck gehörigen Zinfe und Güter, über Die Herren 
son Sar, die Bußen und die Reisknechte zu beiprecken ”). Es 
fiheint aber, eine Verftändigung nicht. gelungen zu fein, da“ 
auf der Sahrrechnung zu Baden bejchloffen wurde,. den. Ges 
fandten, welche. fich den 5. Auguft nadı Appenzell begeben 


‚ werden, um dafelbft. die Binde beſchwoͤren zu laſſen, den Auf⸗ 


trag zu ertheilen, daß fie Die Gegenden, wo die Marken ftreitig‘ ' 
feien, beaugenfcheinigen und über alle andern noch zu ers 
Örternden Öegenftände ebenfalld mit den Appenzellern ſprechen 
follen 8). Wahrfcheinlich: wendeten fich die Geſandten an die 
Landsgemeinde, da der Vogt Tolder von Glarus, ber nebfl 
Heinrich Feer von Lucern abgeösdnet worben war, meldete; 


5) Ur Nro. DLXXIX, - 
6) Urk. Nro. DLXXX. 


7) Abſchiedeſammlung, B. D, uer — 1498, im Archive zum 


Fraumünſter in Zürich. De BL 


8) Tihudi’fche Asfhiedefammiunnz®:1871nm4499, a.a. O. 
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fie haben die Appenzeller erſucht, bei der Frummen Marke eine 
Berichtigung zu bemilligen, was aber von der Gemeinde abger 
fchlagen worden fei °). | 

Den 14. Auguft fertigten endlich die eidgenoͤſſiſchen Boten, 
nämlich Hans Wättich von Zurich, Heinrich Feer von Rucern, 
Soft Büntiner von Uri, Hand Gerbrecht von Schwiß , Melchior 
Andacher von Unterwalden, Ulrich Rettich von Zug und Heins 
rich Tofder von Glarus, zwei Urfunden aus, beide Grenzbes 
ſtimmungen enthaltend. Die einte jegt Die Grenzen zwifchen dem 
Land Appenzell und den zwei rheinthalifchen Höfen Altftädten 
und Berned, die andere hingegen nur die Grenzen von Alte 
ſtaͤdten, von Eglolfs Gſchwend bis nach Marbach, feit; in 
dieſer wurde die Oberherrlichkeit uͤber den obern und untern 
Camor den Aliſtaͤdtern zugeſprochen ?°). 

Die wichtigſte Beſtimmung, von welcher die übrigen Fragen 
über Gerichtsbarkeit u. |. m. abhiengen, war immerhin die Bes 
ſtimmung der Grenzen zwifchen Appenzell und dem Nheinthal. 
Zu diefem Zwecke ordneten die Eidgenoffen im Auguft 1493 
Jakob Hertenftein von Lucern ab, der in Rheineck und Lindau (?) 
Erfundigungen einzog und vernahm, wie der verftorbene Land⸗ 
ammann Zidler, ald die Eidgenoffen im Felde zu Rorſchach 
gelegen, deutlich ausbedungen habe, daß die Appenzeller das 
Rheinthal nach den damaligen und nicht nach den frübern 
Grenzen abtreten !!). Dieß veranlaßte den Befehl an die Appens 
jeller, ihre Boten-auf den 9. Herbftmonat nach Zurich zu fenden; 
bier beftätigten diefelben jene Behauptung und erboten ſich, 
diefelbe durch Zeugen zu beweifen. Die Eidgenoffen fonnten 
aber feinen Beichluß faffen, weil mehre Gefandten nicht mit 
Bollmachten verfehen und. dieienigen von Schwig gar nicht 
zugegen waren '?). 





9 Urk. Nro. DLKXXV; Rathsprotocoll der Stadt Lucern. 

10 Urk. Nro. DLXXXIL. DLXXXOL 

11) Zr. 224, 8.1, act.12, im Archive zum Fraumünſter in 
Zürich. 

12) Abſchiedeſammlung, B. I, 1491 — 1498, a. a. O. 
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- Schon den 11. Ehriftmonat 1493 fandten die Appenzeller. 
Hand am Eggele und Hand Kofler nach Schwitz, um daſelbſt 
vom-Ammann Aufdermaur, vom Ammann Reding, von dem 
Vogt Schiffle und dem Landweibel Zeugniffe einzuhofen. Den 
5. Hornung nahmen in Zurich der Altamımann Hand Zellweger 
und Hand am Eggele vor dem Schultheißen Hans Eifinger die 
Kundichaften des Aitbürgermeifterd Konrad Schwend und 
Gerold Meiey’s von Knonau auf. Es folgten den 12. Hornung 
die Zeugniffe des Pannermeifterd Rudolf Stude, ‚des Land⸗ 
ſchreibers Wernper Nietler, ded Altammannd Hand Tfchubi 
und Heinrich Tolder!s, geweſenen Vogts im Wagenthal, ſaͤmmt⸗ 
lich von Glarus, und den 15. März im Rheinthal die Zeugnifle 
Hand Jaͤggle's und Klaus Niederer’s von Thal, die beide mit 
dem Ammann Zidler zugegen waren, ald die Abrede zu Rors 
ſchach geſchah; endlich bezeugten, den 17. März, aud) der 
Schultheiß Ludwig Seiler und der Altichnitheig von Meggen 
von Lucern, wie alle Genannten, daß in Rorſchach abgeredet 
worden fei, die Appenzeller bei ihren jegigen Marken verbleiben 
zu laſſen ?°), 

Den 3. Heumonat befiimmten die Eidgenoffen die Grenzen 
zwiſchen dem Gebiete der Herren von Sar und dem Land 
Appenzell; zugleich verordneten fie, daß die Appenzeller alle 
mit ihnen durch Landrecht verbuͤndeten Lente, welche zwifchen 
Alttädten und Forfte wohnen, ihrer Eide entlaffen follen ?*). 
Die Altftädter beftimmten den 5. Jänner 1495 die Art, wie die 
vier hiezu berechtigten Höfe den Weidgang im Bruderwald und 
an der rupener Halden benuͤtzen follen *°). 

Sp lang die Appenzeller im Befige der Vogtei des Nheinthals 
geweſen waren, hatten fie jährlich der Kirche zu Thal ein Fuder 
Bein gefchenft; e8 baten dann die Thaler auf der Jahrrechnung 
1494 die Eidgenoſſen, daß fie diefed Geſchenk fortfegen moͤch⸗ 


13). Werk, Rro. DLXXXV. DLXXXVI DLXIXXVII. 
14) Urt Nro. DLXXXVIL 
15) Urk. Nro. DLXXXIX. 


— * 
— 


ten 16). — Die Eidgenoſſen befahlen im Jahr 1497 ihrem 
kaudvogt im Rheinthal, daß er kuͤnftig von den Appenzellern 
den Zoll in Rheineck beziehe, von dem ſich dieſelben als ʒ Bögte 
des Rheinthals losgemacht hatten ). 


unterhandlungen und Verfügungen über verfdiedene 
andere Begenftände. 

Den 7. Sänner 1491 bewilligten die in Zürich verfammelten 
Fidgenpffen, dag U. Fr. Kirche zu Gais die Raub» oder Bogts 
euer zu Eichberg, welche fie ſchon lange bezogen hatte, ferner 
fodern möge ?°), 

Auf dem in Zürich den 11. Mai 1492 gehaltenen Tage ers 
Schienen Boten von Winterthur und Sargans, die Verwendung 
der Eidgenoffen nachzuſuchen, damit die Appenzeller dieſen 
Städten die eroberten Partner zurüdftellen. Die Eidgenoſſen 
verhießen, dieſes Begehrens durch ihre Boten gedenken zu laſſen, 

„wenn ſich dieſelben zu Appenzell einfinden würden, um den 
Bundesfchwur einzunchmen 9). 

Mehre Gegenden des Cantons Zuͤrich begehrten ihren Antheil 
an dem Gelde, welches die St. Galler, Appenzeller und Gottes⸗ 
hausleute hatten entrichten muͤſſen; es urde ihnen aber nicht 
entiprochen, weil dasſelbe meber von Brandichagung , noch 
von gemachter Beute, ſondern von Strafen herruͤhre 2°), 


16) Abfchiedefammlung im Archive zu Rucern. 

17) Abſchiedeſammlung, 3.1, 1491 — 1498, im Archive zum 
Fraumünfter in Zurich. _ 

18) Abihiedefammlunga a. O., BI, 1424— 1490. 

19) A a. 9. 3.11, 1491— 1498. Da diefe Barmer fih noch immer in 
Appenzell befinden, fo geht daraus hervor, daß dem Begehren 
nicht entiprochen worden fei. Da hingegen Dad Panner der Schaff- 
hauſer fehlt, obichon diefelben bei diefem Anlage die Zurückgabe 

desſelben nicht verlangten, fo darf man wol fchließen, es fei ihnen 
bereits früher wieder zugeftellt worden. 

Lindinner's Promptuar, S. 349. Inganz entgegengeſetztem 

Sinne behauptete Zürich gegen die Eidgenoſſen, dieſes Geld müſſe 

als Beute nad) der Köpfezahl vertheilt werden; ein ſchlimmer Zug, 
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der Borrooden aber (jet die äußern Rooden genannt) der Alt- 
ammann Zellmeger, Kaſpar Wilhelm von Trogen, Uli Schefer 
von Teuffen und Uli Rober ernannt. Diefe bezeichneten nun 
den 20. Weinmonat 1495 genan die gegenfeitigen Grenzen der 
beiden Gemeinden, woraus dann von felbft hervorgieng, wer 
an den Kirchenzehnten von Appenzell beizutragen hatte ?°). 

" Wir haben oben mitgetheilt ?), wie in der Schlacht von 
St. Aubin Schweizer gegen Schweizer fochten. Den Krieg des 
Herzogs von Bretagne gegen den König von Frankreich fepte 
auch feine Erbinn fort, bis es dem Könige durch Lift und Zwang ! 
gluͤckte, fie zu heirathen. Zugleich fandte ef dem deutfchen Könige 
Marimilian deffen mit ihm verlobte Tochter zuriick; zu diefem 
Schimpfe fam noch hinzu, daß Marimilian fchon vor zwei 
Jahren mit der nunmehr durch den König von Frankreich ihm 
entriffenen Herzoginn von Bretagne durdy einen Stellvertreter 
ſich verlobt hatte. Die Erbitterung führte zum Kriege. Beiden 
Fuͤrſten zogen wieder fchmweizerifche Reisläufer zu, in befonders 
großer Anzahl dem Könige von Frankreich. So wurde die Er⸗ 
fheinung immer häufiger, daß in fremden Dienften Schweijer 
ſich gegen Schweizer ſchlugen. 


Die Appenzeller ziehen mit König Karl nach Neapel., 

In Mailand regierte fchon feit dem Sabre 1480, feit eö ihm 
gelungen war, die Herzogin Bona zu entfernen, Ludwig Maria 
Sforza, genannt der Mohr, der die Herrfchaft unter dem 
Namen feines Neffen, Johann Galeazzo Maria, führte. Nady 
dem aber diefer den 2. Hornung 1493 Iſabella, die Tochter 
Alfons 1I., Königs von Neapel, geheirathet hatte, Fonnte ſich 
Ludwig Maria der Belorgniffe nicht erwehren,, daß derfelbe mit 
Hülfe feines Schwiegervaterd die Regierung ihm entreißen 
werde. Er fuchte daher, den König von Neapel in Zwiſtigkeiten 
zu verwickeln, die ihn anderwaͤrts beſchaͤftigen ſollten; in dieſer 


26) Urk. Nro. DXCHL. 
27) S. 137. - 


Abficht bemühte er fih, den jungen König von Frankreich, 
Karl VIII, zu bereden, feine Anſprüche auf Neapel mit Gewalt 
der Waffen geltend zu machen, Zugleich gelang es ihm, von 
dem deutſchen Könige Marimilian, der 1493 feinem Bater 
nachgefolgt war, die Belchnung mit dem Herzogthum Mailand,“ 
mit Hintanfegung des rechtmäßigen Herzogs, feines Neffen, 
zu erhalten; er.gab nämlich feiner Nichte, der Braut Maximi⸗ 
lian's, 400,000 Dukaten ald Syeirathgut und 40,000 Dukaten 
für den Schmuck mit, wodurch er zu jener Belehnung gelangte. 

Sobald der König von Frankreich fich entfchloffen hatte, die 
Eroberung von Neapel zu verfuchen, ſchickte er feinen Landvogt 
zu Dijon, Anton von Baffei, von den Schweizern der deutfche 
Bälli genannt, weil er fertig deutfch ſprach, in die Schweiz, 
um durch große Verfprechungen Söldlinge zu werben. Schon 
in den erften Monaten ded Jahres 1494 muffen auch Appen⸗ 
zeller zu den Franzofen gezogen fein, denn die Eidgenoffen ver⸗ 
ordneten bereitd auf der Sahrrechnung zu Baden, daß Chriſtian 
Pfiſter, der die Appenzeller beim Clofterbruch angeführt hatte, 
und Lehner gefangen genommen werden; zugleich beſchwerten 
fie ih, daß der „Hinlimas von Appenzell, um mehr Leute zu 
befommen, ihnen vorgebe, es feien auch 200 Züricher mit 
ihrem Fähnlein zum Könige von Frankreich geftoßen 2°), 

Zu gleicher Zeit ordneten die Eidgenoffen fünf Boten nach 
Genua ab, nämlich Kaſpar vom Stein von Bern, Jakob Zubegg 
von Uri, Hans Öuglenberg von Freiburg, Heinrich Zyli von 
St. Gallen und Heinrich Luͤßi von Appenzell. Tiefe Boten 
hatten Beſchwerde zu führen, daß ber König, dem Bertrage 
mit den Eidgenofjen entgegen, ihre Leute an fich locke; zugleich 
foßten fie erflären,, daß fie den beftimmten Befehl haben, den 
Anführern und den Knechten zu gebieten, daß diefelben zuruͤck⸗ 
fehren. Der fönigliche Schagmeilter und der Landvogt von 
Dijon wußten dann aber Alles fo einzurichten, Daß die Eid⸗ 


28) Abihiedefammlung, 3.1, 11 — 1498, im Archive zum 
Fraumünſter i in Zurich. 2 
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genoffen fie gar nie zu Iprechen befamen und den 14. Heumonat 
wieder abreiften, mit dem Befcheide, der König hätte zwar genug 
Deutiche gefunden, habe aber aus Vorliebe Schweizer ange: 
nommen; wer nun fein Heer ſchwaͤchen wollte, der wuͤrde mit 
dem Tode beftraft werden ?°), 

König Alfons von Neapel rückte über Land mit feinem Here - 
den Franzofen entgegen, während fein Oheim Frieberich, auf 
gemuntert durch ausgewanderte Genuefer , mit feiner Flotte 
an der oͤſtlichen Küfte von Genua erſchien und den A. Herbſt⸗ 
. monat zu Rapallo 4000 Mann ausichiffte. Indeſſen waren 

in Genua 3000 Italiener und 2000 Schweizer, diefe faſt ganz 
aus angeworbenen Appenzellern beftehend 2°), und außerdem 
der Herzog Ludwig von Orleans, des Könige Better und Thron 
erbe, eingetroffen. Der Herzog fchiffte fich mit 1000 Schweis 
zern auf fleinen Ruderfahrzeugen ein, während die Italiener zu 
Lande vorrädten. Beide Abtheilungen, zu Waſſer und zu Lande, 
legten die fieben Stunden Wegs nadı Rapallo in der gleichen 
Zeitzurüd. Nachdem fie ſich wieder vereinigt hatten, beichloßen 
die Anführer, da der Tag fich bereits neigte,. ven Kampf auf 
den folgenden Tag zu verfchieben und ihre Mannfchaft auf der 
feinen Ebene, welche den Flecken umgibt, ausruhen zu laflen. 
Es entftund dann zwifchen den Kombarden und der Leibwache 
des Dogen von Genua ein Streit, wem die Ehre des erſten 
Angriffs zufomme. Die Neapolitaner wurden deſſen gemahr 
und wollten den günftigen Augenblick benuͤtzen. Sie zerftörten 
auf mehren Punkten Die Hecke, welche fie um den Ort gezogen 
hatten, und griffen die Mailaͤnder an. Einige Zeit blieb der 
Sieg unentfchieden; felbft die Schweizer fiengen an, zu wanfen, 
weil fie in einer fehr nachtheiligen Stellung waren, in welcher 
fie ſich nicht ausdehnen fonnten. Endlich drangen die Mailaͤnder 
und Reapolitaner zufammen in den Flecken, und jene bemeis 
ſterten ſich Der Brücke über den Bergſtrom, welche beide Theile 


29) Anshelm II, 148. 
30, Badian’s Eollectaneen, 3.149, b 


227 

des Fleckens verbindet; ihr Sieg war entichieden. Die Schweizer 
plünderten dann den Ort und tödteten alle Feinde, welche ihnen 
in die Hände fielen, felbft die Gefangenen, und, was noch 
gräßlicher war, fünfzig Mann, die frank im Spitale lagen. 
Als fie hierauf nach Genua zuruͤckkehrten, hier ihre Beute feil- 
boten und den Verwandten der Rapalliner ihre begangenen 
- Graufamfeiten erzählten, wurde dad Volk allmälig fo erbitterr, 
daß es mit ihnen zu hadern anfteng. Der Hader veifte bald zum 
Dandgemenge, in welchem einige Genuefer umfamen. Run 
ergriff die ganze Bevdlferung von Genua die Waffen; etwa 
zwanzig Schweizer verloren das Feben, und wabrfcheinlich 
wären alle umgebracht worden, wenn nicht die beiden- Brüder 
Auguſtin und Sohannes Adorno mit der Leibiwache des Dogen 
in der Stadt herum gezogen wären, Frieden zu gebieten, 
während fie zugleich einige der frechften Menterer zur Warnung 
für die übrigen henken liegen °°), 

Viele Schweizer ſchickten das Beſte von ihrer Beute nach 
Haufe, und diefed reizte Andere, ihnen nachzuziehen, Zwar 
befahlen die Eidgenoſſen auf ihrem Tage in Zug, daß man Allee 
wegnehme 3°), was die Appenzeller und St. Galler nach Hauſe 
gefchickt hatten, aber es gefchah nicht, und dem. Könige von 
Frankreich zog immer neue Mannfchaft zu. Nachdem dieſer fein 
ganzes Hrer um fich vereinigt hatte, drang er beinahe ohne 
Schwertſtreich vorwärts bid auf Neapel, weil Volk und Hcer 


den König’verliegen, Raum war aber Karl den 22. Hornung. 


1495 in Neapel eingezogen, fo veranftalteren die Benetianer 
und der Papft ein Buͤndniß Aller italienischen Staaten mit dem 
deutfchen König Marimilian, weldyem felbft Ludwig Sforza 
beitrat, um die Franzofen aus Stalien zu vertreiben. 


* 


Der Koͤnig von Frankreich, ſobald er dieſes vernahm, ver⸗ 


theilte ſeine Macht. Die Haͤlfte, unter Anfuͤhrung Gilbert's 


31) Bergl. Paulus Jovius l. I Ubertus Folieta J. XII, Guicciar- u 


dinil.I, Sismondi B.XIL, 191 —126, Memoires de Comines30, 


Mezerai V, 51 — 58. 
32) Abihiedefammlung zu Lucern. 
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von Bourbon, Herzogs von Montpenſier, ließ er in Neapel 
zuruͤck. Er ſelbſt zog an ber Spitze 800 franzoͤſiſcher Lanzen und 
ſeiner Leibwache, aus 200 Edelleuten beſtehend, und von 5000 
Mann Fußvolk, darunter 3000 Schweizer, zuruͤck nach Frank⸗ 
reich; Jakob Trivulzio befehligte das Fußvolk und 300 Lanzen. 
Sobald ſich der Koͤnig zu dieſem Ruͤckzug entſchloſſen hatte, 
ſchickte er Befehle aus, daß man ihm aus Frankreich und der 
Schweiz mit neuen Huͤlfstruppen entgegenkomme. Wirklich 
waren 7500 Mann zu Pferd und zu Fuß, darunter 2000 
Schweizer, angeführt von Heinrich Wolleb von Uri, im Au 
marfche. Der Herzog von Orleans, der unterbeffen in Aſti 
geblieben war und von feiner Großmutter, Valentina Bisconti, 
ber Anſpruͤche auf Mailand hatte, wollte nun aber biefe Macht 
benügen, feine Aniprüche geltend zu machen. Obſchon ihm der 
König geboten hatte, nichtE gegen den Herzog von Mailand 
zu unternehmen, fontern die Truppen an den Teflin zu fenden, 
dem Könige den Übergang zu fichern, fo bediente er fidy ders 

felben, um die Stadt und das Schloß Novarra einzunehmen. 
Der König, in der Beforgniß, daß Gefahr für ihn daraus 
entftehen. £öunte, beeilte fih, von Pifa aus den Ruͤckzug über 
Lucca fortzufegen. Bei Pontremoli angelangt, fand er dieſe 
Stadt mit 300 Knechten des Herzogs von Mailand befekt, 
denen die Bürger halfen, die Stadt zu bewachen. Trivulzio 
ſuchte, fie zu bereden, daß fie dem Könige die Stadt Öffnen; 
die Bürger fichten ihm aber vor, daß bei dem Hinmarſche die 
Bauern aus der Umgegend ungefähr vierzig Schweizer ums 
gebracht and daß fie nun Rache zu befürdjten haben. Trivulzio 
verfprach ihnen Sicherheit, wenn die Mailänder die Feftung 
verlaffen und diefelbe feinen Truppen übergeben. So geſchah 
ed. Die Schweizer fagten fein Wort dazu. Sobald aber die 
Franzofen die Feftung befest hatten, draugen die Schweizer 
ungeachtet des föniglichen Verbotes in die Stadt, plünderten 
diefelbe, tödteten die Einwohner und zindeten die Stadt an; in | 
der Erbitterung, daß man die Feſtung nur Sranzofen anvertraut 
hatte, richteten fie auch nach. derfelben ihre Kanonen. Nur bem 








König perfönlich gelang es endlich, fie mit guten Worten zu 
befänftigen und fie von ihrem Fehler zu Überzeugen. Der ganze 
Borfall wurde defto empfindlicher auch für das Heer, da die 
Lebensmittel desſelben mit der Stadt verbrannten, ' 

Die größte Schwierigkeit des Ruͤckzuges beſtund darin, das 
ſchwere Geſchuͤtz uͤber die ſteilen Apenninen zu bringen. Da nur 
Fußſteige uͤber dieſes Gebirg fuͤhrten, ſo war es voͤllig unwoͤglich, 
mit der gewoͤhnlichen Beſpannung das Geſchuͤtz weiter zu bringen. 
Schon berieth man ſich, ob man es nicht zerbrechen und zuruͤck⸗ 
laſſen wolle, ald die Schweizer fich anerboten, dasſelbe, obfchon 


einige Stüde bis acht Schuh lang waren und bis 9000 Pfund 


an Kupfer wogen, über dad Gebirge zu ſchaffen. Größere 
Schwierigkeiten, als bergan, bot diefe Yortbringung abwärts 
tar, und bis auf 200 Mann mußten oft eine ſolche Maffe 
zurüdhalten. Bei Fornovo, am Fluſſe Taro angelangt, fanden 
die Franzoſen bier das feindliche Heer aufgeſtellt. Den 6. Heu⸗ 
. monat mußten fie demfelben eine Schlacht liefern, : Zu ihrem 


fiegreichen Ausgange trugen die Schweizer bedeutend bei, und 


in Folge deöfelben konnten die Franzoſen Über den Fluß fegen 
und weiter ziehen. Nach einem fehr befchwerlichen Ruͤckzuge, 
auf welchem das Heer Mangel an Nahrung und Wafler gelitten 
batte, kam dasfelbe endlich den 15. Heumbnat in Afti an, wo 
es nun Rube, Sicherheit und Lebensmittel fand. 

Der Herzog von Orleans hingegen wurde in Novarra bes 
lagert und fo eng eingefchloffen, daß’ unter ber Beſatzung die 
größte Hungersnoth herrfchte. Bon den 2000 Schweizern, bie 
in ber Stadt lagen, farben A00 vor Hunger; die übrigen 
wurben fo erfchöpft, daß noch viele, als fie in Folge einer 
Übereinkunft ausziehen konnten ‚ auf dem Wege nad, Vercelli 
farben. Kaum waren fie bier angelangt, fo trafen 20,000 , 
Schweizer ein, welche zum Entfage herbeieilen wollten. Sie 
begehrten den Sold von drei Monaten; da man ihnen denfelben 
verweigerte, fo verfammelten fie fich in der Nacht nach den 
Eantonen und beriethen fich, was nun zu thun fei. Einige 


wohten den König felbft, nebft den Bornehmften des Hofes, 


\ 
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Andere blos den Baͤlli gefangen nehmen, bis fie bezahlt fein 
würden, Den König entrüfteten diefe Berichte fo fehr, daß er 
feine Franzofen gegen die Schweizer führen wollte; Trivulzio 
aber bat um die Erlaubniß, vorher noch feinen Sohn, den 
Grafen von Mafor,, den fie wohl fannten, zu ihnen zu fenden, 
und wirklich gelang es dieſem, durch das Berfprechen eines 
Soldes von drei Monaten fie zu befriedigen. Die Summe diefed 
Soldes belief ſich auf 500,000 Livred, wofür tie Schweizer 
ſicher geitellt und ihnen Bürgen gegeben wurden. Bon den 
1500 Schweizern, weldye in Neapel zurück geblieben waren, 
kamen faum 150 zurüd; dieſe brachten bie Lufifeuche, Damals 
die böfen Blattern und die Franzofen, bei und wahrſcheinlich 
die Malatei genannt, in das Land. Niemand wußte, wie fich 
dieſe Krankheit verbreite, und Niemand kannte ihre Heilungs⸗ 
art; daher wurden beide Gefchlechter,, Junge und Alte, Reiche 
und Arme Davon angeftedt. Dan glaubte, dem Übel ; zu wehren, 
weun man bie Angeſteckten von andern Menſchen trennte; in 
St. Gaflen wurde ihnen fogar eine befondere Kirche ange⸗ 
wieſen °°). 

Die Geſchichte dieſes Krieges iſt ein wiederholtes Zeugniß 
von dem Verderben des Reislaufens, wie gefaͤhrlich der Un⸗ 
gehorſam gegen die Obrigkeit ſei, und wie traurige Folgen 
daraus hervorgehen, wenn das Volk durch Schmeichler ſich 
verfuͤhren laͤßt und ihnen vertraut. 


33) Vergl. Rosmini I, 242 — 285; Memoires de Comines in der 
Sammlung von Petitot, vol. XIII, livre8, ehap.18; Yaulus 
Jovius, B.ILIU; Guicciardini J. U, 182— 242; MeceraiV, 
70— 82; Anshelm 3.11, 168 — 179, Bullinger ud Badian. 
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Fünttes Capitel. 
Der Schwabenfrieg. 
1499 — 1502. 





Varnbühler's und Schwendiner’s Flucht erzeugen (don 
Widerwillen gegen Marimilian. , 

Der Ammann Schwendiner bielt flöh nach feiner Flucht einige 
Zeit in Lindau auf, wo er fuchte, mis Barubühler in Bers 
bindung zu treten, wahrfcheinlich um fich mit ihm zu beratben ?). 
Im Anfang des Jahres 1492 begehrte er von der Obrigkeit in 
Appenzell die Auslieferung feines Vermögens. Da ſich die Eid⸗ 
genoffen aber von Anfang ausbedungen hatten, über Schwens 
tiner’8 Angelegenheiten zu fprechen, fo baten bie Appenzeller 
diefelben den 27. Hornung auf dem Tage zu Zug, daß fie fein 
Bermögen zu ihren Handen zichen, indem es ihnen nicht Der 
Mühe lohne, für eine fo unbedeutende Summe fi) vor fremden 
. Gerichten durch einen Mann herumgiehen zu laſſen, der große 
Gunſt genieße; es fei Übrigens fein Erbe noch ungetheilt, und 
er habe nur einen armen Bruder. Die Eidgenoffen gaben hier⸗ 
auf den Appenzellern die Weifung, das Erbe zu theilen, aus 
dem Antheile des Ammanns deffen Schulden zu bezablen und, 
was übrig bleibe, ihnen zu übergeben. Sobald Schiwendiner 
dieſes vernahm, wendete er ſich an den König der Deutfchen, 
welcher Bürgermeifter und Rath von Lindau beauftragte, über 
die Sache einzutreten. Bor diefe Behörde wurden nun Die 
Appenzeller befchieden. Sie erbaten fi, dann auf dem Tage 
zu Baden, welcher den 27. Herbftmonat begonnen hatte, den 
Rath der Eidgenoſſen. Diefer Rath lautete dahin, die Appen⸗ 
zeller follen auf den angefegten Gerichtstag in Lindau erfcheinen 
und fich dafelbft verantworten; es werde dann das Gefchäft an 
den Faiferlichen Hof gemwiefen werden, fie aber follen ben weis 


"DD Zwei Schreiben desſelben an den Stadtſchreiber 
Schenkle, Tr. XXV, 91, im Stadtardive zu St. Gallen. 
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tern Gang der Sache berichten, und man werde ihnen wit 
fernerm Rathe bebuͤlflich ſein; wenn es uͤbrigens moͤglich ſein 


ſollte, ſich guͤtlich mit Schwendiner abzufinden, ſo ſollen ſie 


Vollmacht haben, ihm die Auslieferung feines-Bermögeng zu 
verfprechen ?). 

Auf dem Tage zu Zurich, den 28, Weinmonet, berichteten 
die Appenzeller über Schwendiner's Klage und ihre Verant⸗ 


‚wortung und baten die Eidgenoflen um ihren Beiſtand, indem 


fie auf Mittwoch nad; Martindtag wieder nad Lindau vorge 
laden feien. Die Eidgenoffen beauftragten Schwig , den Appen⸗ 
zcllern ein Mitglied des Rathes beizuordnen °), Nach dem 
damaligen langſamen Gange der Faiferlichen Commiſſionen 
ſollten fich die Appenzeller den 4. Chriſtmonat über dasjenige 
verantworten, was Schwendiner im Wintermonat gegen fie 
vorgebracht hatte. Der Rechtsbeiftand der Appenzeller, Ammann 
Reding von Schwig, erhielt den Auftrag, in Abweſenheit der 
Parteien dem Rathe von Lindau zu eröffnen, es hoffen die 
Eidgenoſſen, derfelbe würde fidy mit dDiefer Sache nicht beladen 
haben, wenn er nicht die Abficht hätte, den Eidgenoffen Liebe 
und Gunſt zu erweifen; er bitte Daher und erwarte, baß der 
Rath den Appenzellern feine Gewogenheit erzeigen und dad 


Geſchaͤft fo beendigen werde, daß bie Eidgenoffen fich nicht 


damit zu beladen haben. Auf einem Tage in Zug, den 22. Chriſt⸗ 
monat, perichtete Ammann Reding von dem Borgefallenen, 
und es erneuerten die Eidgenoffen den Appenzellern ſchriftlich 
die Zufage ihres Beiftandes *), Im Jahre 1495 kamen dan 
die Appenzeller wirklich in den Fall, diefen Beiſtand nochmals 
zu verlangen °), 

Es hatte nämlich Varnbühler von dem nen errichteten 


2) Abfchiedefammlung, 3.1, 1424 — 1490, im Archive zum 
FSraumünfter in Zürich. 

3) Tſchudi'ſche Abfchiedefammlung, 3. 1471 — 149, im 
Archive zum Fraumünfter in Zürich). 


.. 4) Abfhiedefammlung inBern, 3.1491 — 1494, 501.288, 236. 


5) Abſchiedeſammlung zu Eucern. ' 
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Kammergerichte zu Worms ein Urtheil gegen St. Gallen er, 
halten, woräber diefe Stadt und Appenzell fich fehr befchwerten. 
Die Eidgenofien ordneten den Schultbeiß Seiler von Lucern 
umd den Ammann Reding von Schwis an Konig Marimilian 
ab, ihm das ganze Geſchaͤft befannt zu machen und ihn zu 
bitten, daß er das Urtheil des Kammergerichtes flürze. Den 
1. Brachmonat 1495 berichteten die Abgeordneten auf dem Tage 
zu Lucern , der König habe geantwortet, es ftehe ihm nicht zu, 
ein Urtheil des Kammergerichtes zu ftürzen, er werde aber 
trachten , Daß diefe Procefle eingeftelt und die Appenzeller und 
St. Galler nicht weiter beläftigt werden °). Als hierauf die 
Eidgenoſſen im Mai 1496 die königlichen Gefandten baten, daß 
diefe füch bei dem Kammergerichte für die Appenzeller und 
St. Saller verwenden möchten, verfprachen diefelben Verwen⸗ 
dung beim König für wirkliche Abftelung des Geſchaͤſtes, wenn 
nämlich Die Eidgenoflen dem Bunde gegen Frankreich beitreten 
wollen ?). Den 2. Herbſtmonat fchrieben die nämlichen Geſandten 
aus Lindau, wo fie ſich damals aufhielten, fie haben auf koͤnig⸗ 
lichen Befehl dem Kammergerichte, an Barnbühler und Schwen⸗ 
diner gefchrieben, das Nechtöverfahren gegen St. Gallen und 
Appenzell ſechs Monate lang einzuftellen, weil der König hoffe, 
in diefer Friſt die obfchwebenden Streitigkeiten gütlich beizus 
legen 9). 


Gernere Veranlaßungen zum Wißvergnügen. 


Schon Kaiſer Frieberich hatte Danach getrachtet, einen Bund 
zwiſchen allen Ständen, Fürften, Edeln und Städten zu fliften, 
deffen Zweck es fein follte, die Vergrößerung des baier’fchen 
Hauſes und der Eidgenoffenfchaft zu hindern uni [eßtere, 
wo möglich, wieder in engern Verband mit dem deutfchen Reiche 


6) Abfhiedefammlungll, 8. 1491 — 1498, im Archive zum 
Sraumünfter in Zürich. 

ND A. a. O. 

8) Urk. Nro. DXCIV. 
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zu bringen °). Wirklich wurbe den 14. Hornung 1688 ein-fofcher 
Bund gefchloffen, und es erfolgten auch bald Anträge an die 
Eidgenoſſen, demfelben beizutreten; diefe aber, welchen bie 
Halle nicht entgieng, lehnten den Beitritt höflich ab. Es ließen 
bierauf die Schwaben ihrem Haffe gegen die Schweizer alfobald 
in Schmähworten und Spottliedern vollen Lauf, fo. daß die 
Schweizer zu bitterer Klage fich veranlagt fanden). 

Der Erzherzog Marimilian, der erſte, welcher in den Canz⸗ 
leien dieſen Titel erhielt, wurde burch-feine wiederhoften Kriege 
‚mit Frankreich veranlaßt, fchweizerifche Soͤldner zu miethen 
und fogar Hülfe bei den Kidgenpffen zu füchen. Dieſe mwurte 
ihm ſtets abgefchlagen, und weil er nicht ſoviel Geld hatte, 
ald der König von Frankreich, gewann er auch weniger Soͤld⸗ 
linge, alö fein Feind. Nachdem er dann aber, noch. bei Lebs 
zeiten feines Vaters, den 9. April 1486 die deutſche Könige 
krone erhalten und im Jahre 1490. von Herzog Siegmund die 
Abtretung feiner. Staaten ausgewirkt hatte, glaubte ex fich nun 
immer mehr berechtigt, die Eidgenoflen in feinen Kriegen um 
Hilfe zu mahnen. Bon den Eidgenoffen wurde ihm dielelbe 
fortwährend beharrlich verweigert und fogar die Erfüllung 
feine Wunſches, die Erbeinigung zu erneuern ,. immter aufge 
fhoben. Den 19. Auguft 1493 Rarb, im 78. Jahre feines 
Alters, fein Bater. Im folgenden Jahre bewarb er fich dann 
bei den Eidgenoſſen, daß fie fich nicht vom deutfchen Reiche 
trennen und den Frieden mit dem Haufe Oſterreich beftätigen; 
die Eidgenoffen antworteien nur ausweichend und begehrten, 
daß er die Appenzeller und St. Galler aus der Acht befreie, 
in welche dieſe durch Varnbuͤhler und Schwendiner gebracht 
worden waren. 

Den Widerwillen Maximilian's, den alle dieſe Berpäftife 
veranlaßen mußten, fleigerte noch der Umftand, daß im Sabre 
1495 zwanzig Bis vierundzwanzig taufend Eidgenofjen dem 


9) Pfiſter U, U, Vv, 68779; Ochs IV, 578. 
10) Anshelm I, 6.7; Ochs IV, 420. 421. 
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Könige von Frankreich gegen, ihn und feine italienischen Bundes⸗ 
genoffen zu Hülfe zogen. Im nämlichen Jahre war es ihm 
gelungen, bie Aufftellung eines Kammergerichted Durchzufegen, 
das über alle Friedensverletzungen fprechen folte, und eine 
Abgabe aller Reichsangehoͤrigen aufzuftellen, welcher zufolge 
Alle, die über 500 Gulden befaßen, Eind.vom Taufend, und 
diejenigen, Die nicht foviel hatten, den vierundzwanzigiten Theil 
eines Guldens bezahlen follten. Beide Einrichtungen follten ihm 
befonders auch dazu dienen, abwechlelnd durch Drohungen und 
Hoffnungen die Schweizer nach feinem Willen zu lenken; er 
verfaunte aber dabei gänzlich den republicanifchen Sinn, den 
Drohungen und Plafereien nur hartnädig und mwiderfpänftig 
machen, während hingegen die Franzoſen es verftanden, durch 
Schmeichelei und Geld die Gemüther zu gewinnen. 
Zu Anfang des Jahres 1497 begehrte Marimilian von den 
St. Gallern und Appenzellern mit harten Worten, daß fie die 
oben genannte Reichsftener entrichten, Es fuchten dieſe den 
7. Deärz den Rath der Eidgenoſſen, die ihnen empfahlen, daß 
fie ſich dießfalls ganz wie die übrigen Eidgenoffen verhalten, 
indem man fie fodann unterftügen werde, Als hierauf die 
St. Galler in die Acht erklärt wurden, beichloßen die Eidges 
noſſen, eine Gefandtfchaft au den König abzuordnen; zugleich 
aber mahnten fie die Örenzorte Schaffbaufen, Rothwil, St. Galr 
len, Appenzell, Kaiferftuhl und Dießenhofen, gute Acht zu 
haben und fich mit Harnifchen und Waffen wohl zu verſehen, 
da man nicht willen koͤnne, wie ſich die Sachen entwideln 
werden '”). Die Gefandtfchaft an den König, ber fich eben in 
Fuͤßen, an. den Grenzen des. Tirol's, befand, beftund aus 
Heinrich Matter und Hans von Erlach von Bern, Hand Wagner, 
Landsfaͤhnrich von Schwig, Ammann Wernher Steiner von 
Zug, Arnold von Winfelried von Unterwalden, Franz Arſent 
"von Freiburg und dem Scuitheigen Nikolaus Kunrad von 


11) Abfhiedefammlung, 8.4, 1491 — 1498, im Archive zum 
Fraumunſter in Zurich). 
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Solothurn. An den Herzog von Baiern, den Grafen von 
Wiürtemberg nnd die Städte Nürnberg, Angeburg, Ulm, 
Eonftanz, Ravensburg, Kempten, Lindau, Memmingen, 
Biberach, Wangen, Ißni, Weingarten, Buchhorn und Über: 
fingen wurden der Ritter Heinrich Goͤldi von Zürich und der 
Landsfaͤhnrich Studi von Glarus abgeordnet, und zu den 
Dfalzgrafen am Rhein, dem Markgrafen von Baden und an 
die Städte Straßburg, Schletſtadt, Kolmar und Baſel der 
Schultheiß Wernher von Meggen von Lucern und der Alt 
ammann Walther Indergaſſen von Uri: Alle diefe Abgeordneten 
erhielten den nämlichen Auftrag, überal im Namen der Eid 
genoffen das Anfuchen auszurichten, daß man ihre Verbuͤndeten 
mit dem gefchehenen Zumuthungen verfchonen möchte, indem 
fie diefelben nicht verlaffen, fondern Leib und Gut für fie 
wagen werden; zugleich, folten fie begehren, daß, der Folgen 
wegen, die Acht aufgehoben und ben Verbündeten bie neuen 
Beſchwerden erfpart werden. Der römifche König antwortete 
mit höflichen Worten und befchied die. Gefandten auf den ber 
vorjtehenden neuen Reichdtag nach Worms 22). 


Maßnahmen des Reiche. 

Schon den 8. April 1497 ordnete der Bund in Schwaben 
feine Boten nach Worms mit dem Auftrag ab, da die Eidgenoffen 
ſich rüften, und ihre Gefandten mit einem Überfalle gedroht 
haben, der aber nur auf die Lande des Königs und des ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Bundes gemeint fein koͤnne, fo folle das ganze Reich ſich 
zur Huͤlfe bereit haften ??), Am nämlichen Tage verabrebeten 
die in Überlingen verfammelten Gefandten ded Bundes bie 
BVertbeidigungsanftalten , ftellten Kundſchafter aus und ver 
orbneten, es follen, fobald die Eidgenoſſen ausziehen, mit 
Schuͤſſen aus Buͤchſen durch das ganze Rand Zeichen gegeben, 


12) AnshelmIf, 233. 234. 
43) Urb Nro. DXCVI. 


dann im ganzen Lande Sturm geläntet und überall das Volt 
verfammelt werben 7). 

Den 13. April fandte der falfch berichtete Jakob von Bobs 
mann, Hauptmann des Königs, an den Grafen Hug von 
Werdenberg die Kunde, daß vierhundert Eidgenoſſen auf Stein 
gezogen feien, andere bereitö auf dem Wege von Nellenburg 
und Stodad) vorrüden, und ber König von Frankreich gleich⸗ 
zeitig nach dem Elfag und dem Sundgau ziehen wolle. Die 
Städte wurden zur Bereitfchaft gemahnt. Den 23. April vers 
fammelten fie fih in Ulm. Als fie hier vernahmen, daß fchweis 
zerifche Boten bei ihnen eintreffen werden, vereinigten fie fich 
gu der Übereinftimmenden Antwort, der Handel fei ihnen leid, 
da fie aber in dem Bunde ſteben, fo können fie feine Antwort 
ertbeilen, ſondern müffen ihr Anbringen dem Bunde vortragen; 
fie zweifeln nicht, man werde fich jo benehmen, daß es innen 
und Andern unverweislich fein werte ?°). 

Erft den 12. Mai langten die ögenöflifchen Sefandten von 
Zürid und Glarus in Ulm an. In ihrem Bortrage fagten fie, 
„Jedermann fei der grobe und unbilliche Handel befannt, ſo 
»„gerrüdter Zeit St. Gallen und Appenzell an dem Gotghaufe 
„St.Gallen geübt baben. Um diefen Unfug zu trafen, feien die 
„Eidgenoſſen, wie fie Zug gehabt, mit Heereskraft vor St. Gallen 
„gezogen und haben die von St. Gallen, Appenzell und dem Rheins 
„thal geftraft, die ſich dann auch in gemeiner Eidgenoſſen Sırafe 
"gegeben baben, welche Strafe auf einem Tag zu Schweiz bes 
»ftimmt und die Sache gerichtet und abgetban worden fei, aus⸗ 
„genommen die Sache Barnbühler’s, und Schwendiner’d von 
„Appenzell, die flüchtig geworden feien, mit was Fug, möge 
„Jedermann ermeflen, denn fie hätten in der Sache mehr fürs 
„gegeben und gehandelt, ald ihnen befohlen worden fei. Nach 
„dieſer Hinfegung der Sache zu Schweyz fei der verftorbene 


14) Urt, Nro. DICVIL 
15) Handfhriftlihe Notizen von Herrn Pralat Schmid 
in Ulm. 


| | 238 
Lo 


„Kaiſer ald ordentliche Obrigkeit zugefahren und habe die von 
„St. Gallen durch feinen Fiscal wegen dieſes Handels citirt 
„und geftraft. Die Eidgenoſſen haben dieſes gefchehen laſſen 
„und befannt , daß die von St. Ballen unrecht gehandelt hetten. 
„Nun haben die Eidgenoffen in jenem Heerzug dem Varnküfler 
\vein Haͤuslin im Nheinthal, wie fie hoffen mit Fug und 
„Slimpf, eingenommen, woraus, fammt der Zugehör, nicht 
„mehr als 500 Gulden geldft worden feien (Doctor Winkler 
„habe es gekauft); diefed Geld haben fie nach ihrem Gebraud) 
„im Kriege mit einander getheilt, ihm aber fonjt in der Stadt 
„nichts genommen, noch bejchwert ; fein Weib und feine Kinder 
„seien unbeichädigt geblieben. Seines Guts, das er nad) der 
„Stadt St. Ballen Gewohnheit verfteuert habe, fei nicht mehr 
„als 2300 Gulden gewefen. Unbillicherweife habe er nun bei 
„den Kaifer fo lange geflagt, bis er Faiferliche Ladung gegen 
die von St. Ballen vor dad Kammergericht zu Frankfurt ers 
„langt habe. Nachdem die St. Galler ihnen diefe Ladung ge _ 
„meldet, hätten fie den Kaifer den ganzen Hergang der Sadıe 
berichtet und ihn gebeten, da dieß ihre Sache fei, die Ladung 
„gegen die von St. Gallen abzuftellen. Da fie nun von Fahrır 
„buͤhler auch vor dem römifchen König betrieben worden ſei, 
„haben fie auch dieſen unterrichtet, der dann auch die Sache 
„ein halbes Jahr cingeftellt habe. Nichtsdeftomweniger babe 
‚Barnbühler und nach deffen Abgang fein Sohn zu Antorf 
„(Antwerpen) ein königlich Urtheil ausgewirkt, daß die St. Gal⸗ 
»ler ihnen vonmegen der Eidgenoffen ausbezahlen folten, 
„als fie mit einem Eid ihr gewonnen Vermögen und ihren 
„verurfachten Schaden angeben Fönnten. Da fich die Eidgenoſſen 
„bei dem Kammergericht erkundigt, wie hoch die Varnbuͤbler 
„ihren Schaden angeben, und biefe Berindgen und Schaden auf 
„3800 Gulden angaben, fo haben fie, da fie diefe Dinge ald 
ihre Sache nicht verachten, wollten, Botfchaften zum roͤmi⸗ 
„ſchen König geſchickt, nämlich den Schulthaiß Sailer und Am⸗ 
‚mann Reding, gnädig abgefertigt worden feien, Zu der Zeit 
»fei zu Zürich ein trefflicher Tag geweſen , wo des Papbſts, 
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des römifchen Königs und anderer mächtigen Wefen Borfchaften 
»gewefen feien, wo man von jener Sache auch gehandelt haber* 
„Richtedeftomeniger haben es die Fahrnbühler endlich zu einer 
„Achtserklaͤrung gegen St. Ballen zu Frankfurt gebracht. Die 
„Eidgenoſſen, die dieß für ihre eigene Sache geachtet, haben 
»den von St, Sallen gefchrieben, ruhig zu fein, und haben 
„auf den Tag gen Lindau zehen Gefandten geſchickt, die endlich 
„von dem Erzbiſchof von Mainz den Abfchied erhalten haben, 
„daß er ihr Anbringen der römischen König und dem Kammers 
»gerichte fchreiben wolle. Deffen ungeachtet fei am Kammer; 
"gericht zu Frankfurt die Acht zum zweitenmal über St. Gallen 
„ausgegangen. Hierauf haben die Barnbühler den von St. Gallen 
»zu Gungenhaufen 2°), der Acht zufolge, zwei Wägen mit 
»Bütern weggenommen und fonft nach ihren Gütern getrachtet, 
„und das Alled, wie fie glauben, unbillig, Obwohl nun die 
„Eidgenoſſen befchuldigt würden, als ob fie die wären, die 
„gerne Friegten, daran ihnen doch ungätlic, gefchehe, wiewohl 
„nicht minder wahr, wo man ihnen tun , oder das Ihre nehmen 
„mollte, daß fie fich deffen hetten gewehrt nnd aufgehalten, wie 
„dann auf fie loͤblich von ihren Voraͤltern gekommen fei, und 
»fich auch füro gegen die, fo ihnen thäten, aufhalten und wehren 
„würden, fo haben fie tennoch dieſes Handels wegen nody eins 
„mal Botſchaften ausgeſchickt, nämlich ſechs zu den römifchen 
„König, zwei zudem Pfalzgrafen, den Bifchöfen von Straßburg 
„und Bafel, dem Markgrafen von Baden und den Städten am 
„Rhein, Bafel, Straßburg, Frankfurt, Speier, Worms u.a. 
„und fie zwei, die bereite bei Herzog Eberhart von Würtemberg 
„und Herzog Albrecht von München, auch den Staͤdten Auges 
"burg und Nürnberg gewefen feien und nun zu Ulm ale ein 
„Stadt fommen, zu der die Eidgnoſſen allmeg ein befonder 
„gut Vertrauen haben, Ulm möchte Fleiß haben, daß die 
„Sache gegen fie gütlich aufgehoben werde, und fich nicht wider 
oje bewegen laffen. Würde es aber je zu weiterm Unwillen 


16) Eine Ortfchaft auf. der Straße nach Nürnberg. 
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„ausbrechen, fo möchte ein Rath ein getren Auffehen auf die 
„Eidgenoſſen haben. 77). Aufdiefen Bortragantwortete der Rath 
von Ulm fo, wie die Städte ed den 23. April verabredet hatten. 

Kaum waren die fchweizerifchen Gefandten in ihr Vaterland 
zurücgefehrt, fo bielt der Bund in Schwaben den 18. Mai 
einen Tag in Ulm, an weldyem er einen Bertheidigungsplan 
entwarf. Die Boten, die nach Worms an den Reichstag abs 
georbnet waren, erhielten den Auftrag, denfelben dem Kaifer 
zur Betätigung vorzulegen ?°); zudem wurden fie noch beföndere 
angewieſen, dem Reichstage begreiflich zu machen, daß an einem 
allfälligen Kriege feine Beſchluͤſſe ſchuld wären, und demnach 
derfelbe auch vom ganzen Reiche, nicht blos vom fmäbifchen 
Bunde, müßte geführt werben 9. 


Benehmen der Eidgenoffen nach der Rückkehr ihrer 
= Befandten. 

Im Brachmonat hielten die Eidgenoffen zwei Tage zu Baden, 
an welchen bie Gefandten berichteten und nachher befchloffen 
wurde, daß die Stände Bern, Lucern, Schwig und Obwalden 
im Namen aller Eidgenoſſen Boten auf den Reichdtag in Worms 
abordnen. Zugleich follten alle Orte, welche dazu geneigt wären, 
eine Öefandtichaft an den König von Frankreich abgehen laſſen, 
um zu vernehmen , weflen man fic im Fall eines Krieges von 
ihm zu verfehen hätte 2°), 





17) Handfhriftlihe Notizen des Herrn Pralat Schmid. 
Daß der Protocolift von Ulm den Vortrag der ſchweizeriſchen 
Geſandtſchaft richtig aufgefaßt habe, geht aus der derfelben er: 
theilten Inſtruction hervor; f. Tr. I, B. 4, act. 28, im Archive 
zum Fraumünfter in Zurich. Das Datum diefer Inftructton lautet: 
„Frytag vor Assumptione Marize«, welches auf den 11. Auguft 
fallen würde. Es follte mwahrfcheinlich heißen: „Annunciatia 
Maria“, was dann der 25. März wäre. 

18) Urk. Nro. DXCVIL 

19) Handfhriftlihe Notizen von Herrn Pralat Schmid. 

20) Abichiedefammlung im Archive zum Zraumünfter in Zürich, 
3.U, 1491 —1498; Anshelm-I, 235. 236. Diefer fagt, "daß 
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Auf dem Tage zu Worms konnten bie Boten der Eidgenoſſen 
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nur einen Aufſchub der Acht bis zum 16. Auguft erhalten 22). 
Sie beichloßen daher den 2. Auguft 1497 zu Eucern, den Abs 
ſchied von Worms weber anzunehmen, noch zu verwerfen, bins 
gegen in Folge der an fie. gefchehenen Einladung eine Geſandt⸗ 
ſchaft an den römifchen König abzuorbnen, den niedern Berein 
um trenes Auffehen zu bitten und fich zum Kriege zu rüften. 
Den 11. Auguft fam man überein, daß die Gefandrfchaft an 
den römifchen König aus Boten aller Stände, felbft von 
Appenzell, St. Gallen und Rothwil beftehen, auf Bartholome’s 
Tag fich in Werdenberg verfammeln, von hier aus fich zu. dem 
Könige begeben, und daß auch der niebere Verein eingeladen 
werben folle, feine Boten mit den fchweizerifchen abgehen zu 
laſſen. Die angeordneten friegerifchen Vorbereitungen befinnden 
darin, daß Zürich, Bern, Lucern, Freiburg und Solothurn 
ihre Streits und Hauptbüchfen anszurüften und Schwig, Unters 
walden und Zug ihr Geſchuͤtz nach St. Gallen, ind Rheinthal 
und nach Sargand zu ſchicken hatten ?°). Den Appenzellern, 
St. Gallern und dem Abte wurde gutes Auffehen ‚empfohlen 
und von denfelben auch zugefagt. Der Abt legte 80 Mann nach 
Rorſchach, 85 Mann nach Romanshorn, wo er Schanzen 
aufmwerfen ließ, und 35 Mann nach Steinach ?°). Die Stadt 
St. Gallen ernannte Heinrich Hochrentiner zum oberften Haupt⸗ 
mann, Hand Blum zum Pannermeifter, Leonhard Brifing zum. 
Hauptmann ind Feld, und einen Rig zum Fähnrich ine Feld 24), 
Die Vorkehrungen der Appenzeller find uns unbekannt. 








„welche Ort welltint ſchicken befonder alle franzoͤſiſchen u. |. m.“ 
Pas verftund er wol unter den franzöflihen Orten ? 

21) Urk. ro. DXCIX. Anshelm II, 237, mag diefen kurzen Auf- 
enthalt mit dem frühern ſechsmonatlichen verwechſelt haben; Glutz 
tft nicht genau in der Zeitfolge. 

22) Abſchiedeſammlung im Archive zum Fraumũnſter in Zürich, 
BII, 1491 — 1498; Anshelma. a. O. 

233) Schreiben der Eidgenoſſen von Lucern, den 19. Auguſt 1497, 
an den Abt, in Brunmann's Schwabenfrieg. 

24) Brotocolider Stadt St. Hallen vom 16. Auguft 1497. . 
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"uch der ſchwaͤbiſche Bund bfieb nicht muüßig. Den 27. * 
hielt er einen Tag zu Ravensburg, auf welchem für beide Fälle, 
wenn die Eonferenz in Innsbruck ohne Erfolg ablaufen, ober. 
wenn eine Bereinigung ſtattfinden ſollte „Beſchluͤſſe “gefaßt 
wurden 2°). 

Den 9. Herbftmonat 1497 wurde durch den König Marimilian 
ein Vergleich zwilchen der Stadt St. Gallen und Varnbuͤbler's 
Söhnen vermittelt ?°). In den Abfchied wurde, auf Betätigung 
zu Haufe, ein Artikel aufgenommen, dem zufolge die Appen⸗ 
zeller dem flüchtigen Schwendiner Habe und Gut zurüderftatten 
follten, und ihm erlaubt wurde, in der gangen Eidgenoſſenſchaft 
frei berumsumandeln 7). Diefem Abfchiede, der noch verſchiedene 
andere Artifel enthielt, war eine Nachſchrift des römifchen 
Königs beigefügt, worin er den Eidgenoffen befahl, daß fie, 
als Glieder des Reichs, den Reichdtag zu Freiburg im Breisgau 


beſuchen 8). Wahrfcheinlich geſchah es in Folge einer heftigen 


Erörterung über dieſen Befebl, Daß der König fügte : Ja Ir 
„Eidgnoſſen ſond wuͤſſen, daß wir alß ein Ersberzog zu Oſter⸗ 
rich ein Erbvindtſchafft zu vech hand, und wo Ir und vewer 
"serwandten.: vns vnd dem roͤmiſchen Rich nit wend gehorſam 
aſin, vund die Reformatz annemen, daß wir vech uff ewerem 
„Erdtrich ſuchen vnnd by den vorderſten fin wend⸗. Es er⸗ 
widerte ihm der Buͤrgermeiſter Konrad Schwend von Zuͤrich 
im Namen aller Eidgenoſſen: „Aller guadigiſter Herr, vewer 
"RM, vermißt fi, und zu ſuchen, vnnd by dem vorderſten 


25) Urt. Nro. DC. Ä 
. 26) Urf. Nro. DOII. Varnbühler hatte zwei Söhne hinterlaſſen, 
Ulrich, der bei der Kanzlei des Kammergerichtes angeftellt war, 
und Franz Diefer hinterließ vier Göhne, die alle Doctoren der 
Rechte und angeftellt waren; Hans Jakob war Rath res Mark: 
grafen von Baden, Georg Angeftellter beim Kammergerichte, 
Nikolaus Leſer zu Tübingen und Hans Georg Stadtſchreiber. 

Heinrich Spindler’s Chronik, Handſchrift. 

27) Urk. Nro. DCI. 

28) AnshelmII, 243; Corp. diplom. noo. X, h, 37, im Archive zum 
Fraumünſter in Zürich. 
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ze ſyn, das kann ich vech nit geratten, dan wir Hand fo ein 
„vnwuͤßend Volk, dag ich beforg, Küngklicher Kron wurd nit 
»geichondt« 2°). 

In Folge des erwähnten Vergleiches ftellten nun die Ver⸗ 
bündeten in Schwaben den verabredeten Zug und den nach 
Rotpenburg am Nedar ausgeichriebenen Tag ab. Die Eidges 
noflen von ihrer Seite trafen Anordnungen, den Vergleich in 
Beziehung auf Varnbühler zu vollziehen; in Beziehung auf 
Schwendiner hingegen beſchloßen ſie den 2. Weinmonat in 
Zuͤrich, den ihn betreffenden Theil des Abſchiedes erſt dann, 
zu Ebren des Koͤnigs, anzunehmen, wenn ſie ſich von dem 
Reichstage zu Freiburg nicht in Unwillen trennen werden. Da 
aber der Koͤnig nicht perſoͤnlich an dieſem Tage erſchien, und 
die eidgenoͤſſiſchen Boten nicht alle Zwiſtigkeiten beilegen konn⸗ 
ten, ſo wurde auch die Zuſtimmung zu jenem Theile des Ab⸗ 
ſchiedes von Innsbruck unterlaſſen. J 


Fernere Urſachen, welche den Krieg vorbereiteten. 


Auf dem Tage zu Lucern, welcher den 21. Maͤrz 1498 be⸗ 
gann, be chwerten ſich die Appenzeller, daß in Sachen Schwen⸗ 
diner's noch nichts ausgemacht ſei. Hiedurch bewogen, ſchrieben 
die Eidgenoſſen dem roͤmiſchen Koͤnige, daß ſie, ihm zu Ehren, 
Schwendiner erlauben, in der Eidgenoſſenſchaft zu wandeln 
und zu wohnen, wo er wolle 20). Der Ausbruch des Krieges 
war aber nur aufgeſchoben, und die fortwährende Mipftimmung 
wurde im Sabre 1498 durch folgende Ereigniffe noch höher 
gefteigert. 

Sobald nadı dem Tode Karls VII, Königs von Frankreich, 
fein Nachfolger , der Herzog Ludwig von Orleans, den 7. April 
1498 den franzöfifchen Thron beftiegen hatte und den 27. Mai 


29) Tschudii chronicon Helveticum, Nro. 1219, in der Stiftsbiblio- 
thek zu St. Gallen; Bullinger. 

30) Abfhiedefammlung, 8.H, 1491.- — 14%, im Archive zum 
Sraumüinfter in Zürich. 
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in Rheims gekrönt worben war, begehrte der Sohn bed Könige 
Marimilian, Herzog Philipp von Burgund, daß ihm Ludwig 
in Folge des Friedens von Senlis feine bisher noch zuräds 
behaltenen Städte wieder an die Hand ſtelle. Anftatt zu will; 
fahren, fchickte Ludwig den bekannten Landvogt von Dijon in 
die Schweiz, um Manxuſchaft anzumerben. Noch waren bie 
Knechte nicht ganz bezahlt, welche fein Borfahr und er nad 
Novarra und Neapel mitgenommen hatten; aber gleichwol 
fand er. wieder bedeutenden Zuzug. Hingegen begaben füch dies 
jenigen, welche noch Foderungen an ihn zu machen hatten, 
ungefähr 3000 M. und unter ihnen viele Appenzeller, in ben 
Dienft Marimilian’d, der ihnen verfprach, Eeinen Frieden zu 
fchkießen, bis fie für ihre Foderungen befriedigt fein ‚werben, 
Diefe Zuzuͤger Marimilian’s fandten ſodann deu Hauptmann 
Urs Steger von Solothurn an die Tagſatzung, um biefelbe zu 
bitten, fie möchte dad Neidlaufen nach Frankreich verbieten, 
damit fie ihre rücftändigen Zahlungen erhalten und nicht gegen 
ihre Landeleute fechten muͤſſen. Nichtödeftoweniger führte aber 
- der franzöfifche Landoogt feinem König mehr Volk zu, ald bem 
römifchen Könige zugezogen war. 

ALS nun beide Heere in Burgund einander gegenüber ſtunden, 
kamen den 13. Auguft Gefandte Marimilian’d, Hermann von 
Eptingen, Walther von Andfau, Hand von Königse und 
Conſtanz Keller von Schaffhaufen, nach Zhrich und baten, daß 
die beim Könige von Frankreich ſtehenden Knechte surüdgerufen, 
Marimilian ‚hingegen noch 4000 Manu bewilligt werden, im 
weichem Falle er immer 6000 Mann in feinem Solde behalten 
wolle. Die Eidgenoffen antworteten, Schwendiner habe un- 
geachtet des Abſchieds von Innsbruck einen Proceß gegen die 
Appenzeller begonnen und feinen Schaden auf 2331”, Gulden 
angegeben, da boch die Eidgenoffen dem Könige gemeldet haben, 
daß fie den Abfchied annehmen, und von den Appenzellern durch 
eine: Borfchaft Schwendiner angetragen worden fei, ihm wieder 
das Landrecht zu geben; ſie begehren alſo, daß der Koͤnig dieſe 
Beſchwerden, ſo wie diejenigen von Rothpit und von dem 
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Grafen Georg von Sargand, abftele, in weichem Falle fie 
dann anf fein Begehren antworten wollen. Das Begehren blieb 
ohne Erfolg. Neuerdings beichwerten fich Die Appenzeller den 
17. Herbftmonat auf dem Tage zu Bern. Auf einem folgenden 
Tage zu Lucern, den 26. Herbfimonat, befchloßen die Eidge⸗ 
noffen , nochmals an den König zu fchreiben 3°). Waͤhrend diefer 
Borfälle ſtunden die beiden Heere müßig in Burgund, bis der 
Zug nach 39 Tagen durch den Frieden beendigt wurde ®), 
Gegen dag Ende des Jahres hielt der römifche König wieder 

einen Reichdtag in Worms. Bon den Bernern wurde Aorian 
von Bubenberg an denfelben mit dem Auftrag abgeorbnet, fowol 
über Schwendiner’d Benehmen, ald auch über die an verfchiedene 
Verbündete von Bern ergangenen Borladungen , befonders 
ber diejenige an den Abt von St. Gallen, fich zu beklagen °®), 


Die nähften Veranlaßungen zum Kriege. 

Die unaufhörlichen Vorladungen des Kammergerichtes, bald 
wegen der Streitigkeiten mit Barnbühler und Schwendiner, 
bald wegen der im Reiche befchloffenen Abgaben, zeugten beuts 
lich von der fortwährenden Abſicht Maximilian's, die Schweiz 
wieder mit dem Reiche zu vereinigen. In der Schweiz veranlaßte 
diefes beftändige Unruhe uud Sorge. Ein freundliches Berhälts 
niß fonnte defto weniger entftehen, da Frankreich ununterbrochen 
fi) bemübte, durch Geld und Schmeicheleien die Eidgenoffen 
an fich zu ziehen. Marximilian’d Benehmen war unftät und 
unbefonnen. Jetzt quälte er bie Eidgenoffen; dann trat ex 
wieder bittend bei ihnen auf, und wenn er fie heute mit Hoff: 
nungen zu gewinnen gefucht hatte, fo Fam es morgen wieder 
zu Drohungen; dennoch wußte er, daß er wegen Brabant’s 


31) Abſchiedeſammlung 8. II, 1491 — 1498, im Archive zum 
Zranmünfter in Zurich; Abſchiedeſammlung, B. 1497 — 1500, 
5.179 und 193 , im Archive zu Bern; Anshelm II, 253 ff. 

32 Schreiber’s Urfunden der Stadt Freiburg IL II, 637, 
Es ift auffallend, daß Schmid, Fugger, Mezerai und Bayard nichts 
von diefem Zuge melden. 

33) Adfhiedefammiung in Bern, B. 1497 — 1500, 5.230. 
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und Stalten’s ſtets in Gefahr ehe, mit Freufreicht in Zereief⸗ 
niſſe zu gerathen. Die Eidgenoſſen, ſtets von ibm bedrobt, 
mußten ſich ſchon hiedurch veranlaßt finden, ſich näher an 
Frankreich anzuſchließen und zugleich die Grenzen gegen Öſter⸗ 
reich durch Buͤndniſſe zu verſtaͤrken. Den ſieben Orten Zuͤrich, 
Lucern, Uri, Schwitz, Unterwalden, Zug und Glarus war 
ed daher fehr wilffommen , im Sabre 1497 mit dem obern Bunde 
und im Sabre 1498 mit dem Gotteshausbunde in Verbindung 
zu treten; für Maximilian hingegen mußte dieſe Berbindung 
defto unangenehmer fein, weil er im Gotteshausbunde viele 
Gerechtſamen befaß, Zwiltigkeiten zwifchen ihm und dem Bifchofe 
walteten, umd das Volk dafelbit uber Bedruͤckungen der Regie⸗ 
rung von Innsbruck klagte. Ein Zufall vermehrte die Erbitterung 
Marimilian’d, Graf Georg von Sargans, den er in die Acht - 
erflärt hatte, wollte fich an dem Föniglichen Rathe von Goßens 
brodt, der das Bad in Pfaͤfers benügte, rächen und ihn gefangen 
nehmen, was von dem Abte nur mit Mühe verhindert werden 
konnte. Daß alle diefe Mißkelligfeiten nach und nadı einen 
Krieg herbeiführen mußten, iſt leicht zu begreifen; ſchwerer iſt 
. der Haß und die Verachtung fogar zu erflären,, die ſich unter 

dem fchwäbifchen Volke gegen die Schweizer Außerten. Beide 
offenbarten fich in giftigen Reden. Die Schweizer wurden Kuͤh⸗ 
geier genannt. Auf Abbildungen flellte man fie hinter die Kühe. 
Es hieß, man wolle fie auf die Kühmäuler fchlagen; vor zehen 
Jahren haben die Schwaben einen todten Schweizer mehr ges 
fuͤrchtet, als jegt zchen lebende; fie wollen den Schweizern ihr 
Gebet zur Jungfrau Maria von Einfiedeln laffen, dafür aber 
die Huͤlfe des Junkers Jeſus anrufen und dann in der Schweiz 
brennen, daß unfer Herr Gott, wenn er auf dem Regenbogen 
fite, die Füße näher an fich ziehen muͤſſe u. ſ. w. Im Frickthale 
taufte man ein Kalb ald Ammann Reding; ſelbſt Geiftliche 
ſtießen ſolche Schmaͤhworte aus und fangen Spottlieder ?*), - 


34) Laut einer Handfarift in der Symnaſialbibliothet in Ulm, 
6 Bde. in 4; Anshelm I, 282. 83. 
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Rüußungen zum Kriege. Ä 
Ten 10. Jaͤuner 1499 wurde.unter Bermittelung der. Bifhfe 
von Angsburg und Conkanz von. den Faiferlichen Räthen und 
dem Bifchofe von Ehur cin Tag in Feldkirch gehalten. Dennoch 
bewaffneten fich die Tiroler und Bündner. Diefe beſetzten das 
Muͤnſterthal, Jene das Schoß Marienberg, und die Befekung 
des Muͤnſterthales galt ihnen als ein Friedensbruch von Seiten 
der Bündner ’°). Sie hatten ſich auch inzwifchen mit dem 
ſchwaͤbiſchen Bunde vereinigt. In Folge deffen fanbte Die Regie⸗ 
rung in Innsbruck den Marſchall Paul von Lichtenftein und 
Georg Goßenbrodt nad Conſtanz, welche Stadt zum großen 
Ärger der Eidgenoſſen ſich dem fchwäbifchen Bunde angefthtoffen. 
hatte; hier langten fie. den 19. Jaͤnner an, unterrichteten ben 
Bund von allen Dorgefallenen und baten um fchleunige Huͤlfe. 
Am fOlgenden Tage traf der Bund bie nörhigen Berabredungen 
über feine Vertheivigungsaufalten ?°) und verordnete, daß der 
Adel und die Staͤdte, jeder Theil einftweilen taufend Fußknechte 
nach Feidlicch ſchicke. Es gieng dann aber Bericht ein, daß 
den 21. Jänner in Zuric; noch werde an einem Vergleiche ges 
arbeitet werben; da nun bie Städte zubem wußten, daß man 
- auch zu Feldkirch .in.der nämlichen Abficht verfammelt fei, fo 
verordneten fie, Daß ihre Fußknechte fich vorläufig in Ravends 
burg fammeln, aber erft den 25. nach Feldkirch ziehen, wenn 
nicht bis dahin eine Ausgleichung ftattfinden follte *). 
Die Bimdner hatten unterdeflen vernommen, daß die öfter, 
reichifche Kriegscaffe mit 18,000 Gulden , blos von 200 Mann 
bewacht, im Scherlthal angelangt fei. Sechzig Engadiner, ans 


35) Laut der eben erwähnten ulmer Handſchrift, und einer 
bandfhriftliihenBefhreibung des Schwabenfrieges, 
vie 1659 in der Sammlung des Herrn Dr. 50h. da Scandolera, 
Landammann des Zehengerichtebundes,, lag, und von der tich eine 
Abſchrift beſitze. 

3) Urk. Neo. DOIII. 

37) Schreiben von Hans Umgelter dem züngern an Es 
lingen, vom 27. Jänner. 
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geführt von San de Ronna, verſuchten ed, dieſe Caſſe auf 
zubeben. Sie wurde zwar gerettet, aber: nicht ohne. Verdacht 
verrätberifcher Warnung; Die Öfterreicher wurben jedoch wit 
Verluſt von elf Mann vertrieben und Die Bündner kehrten mit 
guter Beute zuruͤck?). Diefes Vorhaben mag die Hauptiente 
des Gotteshausbundes bewogen haben, den 20. Sänner von 
Münfter aus die Ehurer zu fchleuniger Hilfe bis ſpaͤteſtens am 
fofgenden Freitag zu mahnon, indem fi e hoffen, ‚ut derſelben 
große Ehre zu erlangen 9. 

Während diefer Borfälle wurde gleichwol in geletirch zwiſchen 
den kaiſerlichen Raͤthen einerſeits und anderfrits dem Biſchofe 
Heinrich von Chur, feinem Dompropſte von Brandis und: dem 
Hauptmanne des Gotteshausbundes, Konradin von Marmels, 
ein Dertrag abgeſchloſſen, in weichen bie. Richter ernannt 
wurden, welche über die freitigen Punkte eutſcheiden foßlten *°). 
Daß aber diefer Vertrag der Regierung von Junsbruck uwgelegen 
geweien fei, geht aus dem Briefe hervor, welcher demfelben 
beigefügt ift. Überall verbreitete ſich indeffen die. Sage, der. 
Frieden fei geichloffen. Die Buͤndner dankten den Urnern fir- 
die Hülfe, zu weicher diefe gelommen waren‘, bieitem dieſelben 
frei und die Urner fehrten nach Sargans aueh I 


Das Benehmen der Cidsenofſen. 

Erſt den 26. Jaͤnner hatte Diſentis ſeine Verbuͤndeten, die 
Urner, gemahnt, die dann auch die uͤbrigen Eidgenoſſen mahnten 
und ſogleich mit 600 Mann zu verlangter Huͤlfe eilten; un⸗ 
geachtet aber die Mahnung von Diſentis erſt jetzt erfolgte, ſo 


38) „wer aber das Gleit geben und wer davon gehept hat, das wüſſen 
„etliche wohl Beichreibung des Sqchwabenkrieges in 
oben erwähnter Handſchrift. 

39) Brief.der Hauptleute Benebict von Fontana, Rudolf von 
Marmels, B.Schägg und H.Planta, im Archive der Stadt Chur. 

40) Ur. Nro. DCIV. 

-41) Brief von Heinrih Ammann im Archive zu Chur; Bes 
| und bes Schwabenkrieges in der erwähnten Hand: 
chrift 





28 \ 





hatten beach zu bieſer Zeit ſchon in der ganzen, beſonders in der 
oͤſtlichen Schweiz Ruͤſtungen ftatfgefunden. Abt Gotthard von 
St. Gallen ließ den 27. Jaͤnner einen Befehl ausgehen, daß 
Jedermann ſich mit Harniſch, Handſchuhen und Waffen. ver⸗ 
ſehe. Dienstags den 29. Jaͤnner war durch das ganze Thurgau 
gefturmt worden, ohne daß man.erfahren fonnte, woher und 
and weldem Grunde. Es ernannte hierauf bev Abt deu Ulrich 
Schenk von Eaftel zu feinem Hauptmann und verordnete, daß 
in feinem Gebiete die größten Glocken mır noch geläutet werden, 
wenn ein Sturm ergebe; and) folkten überall in demfelben feine 
Fremden mehr beherbergt werden; wenn man folche antreffen 
wiirde , follte nian ſich genau näch ihren Gefchäften erfundigen 
und Kberall Wachen audſtellen. Sehr betroffen waren ber Abt 
und feine Beamteten, daß fie von den Eidgenoſſen nicht die 
mindeſte Nachricht erhielten. 

Den 30. trafen mehre Berichte ein, daß der ſchwaͤbiſche Bund 
ſeine Mannſchaft in Conſtanz ſehr vermehre und ſchon das 
Cloſter Krenzlingen, ſo wie die Schloͤſſer Gottlieben und Caſtel 
beſetzt habe; die Berichte erwahreten ſich nicht, aber ſogleich 
waren aus allen Gegenden des Thurgaus 1800 Mann nach 
dem Schwaderloch zuſammengeeilt, ohne daß fle von irgend 
Jemand dazu aufgefodert worden waͤren. Der Landvogt, der 
ebeufalls ohne Befehle war, eilte nach Zuͤrich, um dort ſolche 
einzuholen, und bat das zuſammengeeilte Volk, bis zu feiner 
Ruͤckkehr keine Feindſeligkeiten vorzunehmen. Auch die Eidges 
noſſen zogen aus ohne einige Veranlaßung, oder Vorberathung, 
13,000 Mann ſtark. Die St. Galler und Thurgauer befegten 
den See, die Mannichaft von Lucern, Schwig und Unterwalden 
das Rheinthal und die Ölarner und Appenzeller den Schollberg. 
Sie entichloßen fi), den 1. Hornung anzugreifen, und gaben 
dem Landvogt im Rheinthal Kunde hievon *°). 


49) Marx Brunman’s Handfhrift,; Meding’fhe Fami— 
lienihriften; handſchriftliche Chronik eines unge: 
nannten Züricher's, im Beſitze der Familie Reding. 
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Das Benehmen des ſchwaäbiſchen Bunder. 

Den 30. Jaͤnner wußte man in Conſtanz ſchon, daß Zürich, 
&ucern, Uri, Schwiß, Unterwalden und Glarus ausgezoges 
feien. Der Bund beſchloß Deßwegen ben 31., den Sturm durch 
dad ganze Land ergeben zu laflen. Man wußte zwar, daß wor 
an einem Vergleiche gearbeitet werde; wan glaubte auch, die 
Regierungen in der Schweiz wärben es gerne fehen, wenn 
derielbe zu Stande kaͤme; gleichwol hielt man den Krieg für 
unvermeidlich, weil das Bolt zu fehr erbittert war. Obſchon 
der Bifchof von Eonftanz den Eidgenofien verſprochen hatte, 
unparteiifch zu bfeiben , fo verband er fich ſchon Den 1. Hornung 
mit dem ſchwaͤbiſchen Bunde. Am nämlichen Tage half Hans 
Umgeßter , der Abgeorbuete von Gplingen, mit 50 Meunn das 
Schloß Gottlieben befegen. Übrigens ſah ed beim Heere des 
ſchwaͤbiſchen Bundes nicht gut aus. Die Knechte der Städte 
fchenften ihrem Hauptmanne Kalpar von Yaubenberg kein Zu 
trauen. Es mangelte dem Bunde an geübten Kriegsleuten zu 
Pferd und zu Fuß. Die Mannfchaft Herzogs Ulrich von Wuͤrtem⸗ 
berg war noch gar nicht eingetroffen; man nermuthete audı 
wirklich, ex würde ſich lieber mit den Eidgenoffen verbunnen 
haben, und verließ fich nur auf die Treue der Landſtaͤnde. 
Der König, durch deu Herzog von Geldern beichäftigt „befand 
ſich noch in Antwerpen , veriprach. jedoch, fo bafd ale möglich. 
zu Eommen. Bei diefen Umftänden mußte. den Städten.ber Be 
richt der Hauptleute und Näthe des Bundes, dag. bie. Sache 
im Vinſtgau beigelegt worden fei und die Mannfchaft alfo abs 
ziehen könne, ohne anders fehr willkommen ‚fein 9 


Anfang des Krieges. 
Die Eidgenoffen hielten zwei Tage zu Zürich und eucern 
Am erſten, den 28. Jaͤnner, wurde die Vertheilung der Truppen 


43) Briefe von Hans Umgelter an Eßlingen, vom 31. Jän 
ner und 1. Hornung; Briefe der Hauptleute und Rathe 
des Bundes, vom 6. Hornung, in ben Dandiäriften bes Herin 
Prälat Schmid. ’ 
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berathen. Die Zuͤricher ſollten Andelſingen, Stammheim, Oſ⸗ 
ſingen, Stein am Rhein und Hohenklingen mit Mannſchaft 
und Geſchuͤtz verſehen. Bon den Orten Zürich, Lucern, Uri, 
Schwig nnd Zug follte jeder 2M Mann ſtellen, um mit denfelben 
Schaffhaufen, Kaiſerſtuhl und Diegenhofen zu befegen. Sechs⸗ 
hundert Thurgauer follten unter dem Befehle Konrad Reding’s 
ind Schwaderloch ziehen, um dafelbft im Walde Verhaue zu 
machen. Die Badener wurden angewiefen, bei Zurzach und 
Coblenz Schanzen aufzumwerfen, zu deren Belegung jeder diefer 
Orte 50 Mann zu liefern hatte. Den St. Gallern wurde der 
Auftrag, Rorſchach zu befegen,, fo wie man ben Appenzellern 
Die Befegung des Rheinthals, Ulrich von Sar diejenige feiner 
Herrichaft und Bern die Befegung der Paͤſſe an der Aar. übers 
trug **). 

Ald die Eidgenofien am Rheine hin und her jogen, um ihre 
Stellungen einzunchmen, rief ihnen die Befatung des Schloſſes 
Guttenberg ‚ am Fuße der Lucienſteig, entgegen : „Ihr Kuͤhgyer 
"was wend ihr? Mu, Muhg! Plaͤ, Plä!u and ſchoß auf 
Diefelbe. Wolleb. von Uri, obſchon die Bermittelung gemacht 
war, fuhr den 6. Hornung mit einiger Mannfchaft in zwei oder 
drei Schiffen über den Rhein und zändete ein Haus in Balzers - 
an, weil ein Schweizer darin wohnte, der ed mit dem Herrn 
von Ramſchwag, dem Befiger von Guttenberg, hielt *°). 

Dei Edelleuten in Schwaben war es auch keineswegs Ernft, 
den Frieden zu halten. Den 6. Hornung zogen Hans Jakob von 
Bodman der jüngere, Hans von Koͤnigseck, Joſt Hundbiß und 
Ludwig von Brandis, Vogt von Bludenz, von Feldkirch aus 


44) Reding’fhe Zamilienfhriften; Hans Umgelter's 
Brief an Eflingen, vom 1. Hornung, in den genannten 
Handfchriften. 

4) Ansbelmll, 313; Brief von Hauptmann und Rath 
in Maienfeld an Chur, : vom Dorothea Tage, im Archive 
der Stadt Ehur; die bündner Handichrift über den Schwabenfrieg‘ 
und die Handfchrift von Marx Brunmann bezeichnen beibe Wolleb 
als den Vrandſtifter. 
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und nahmen bie von ben Buͤndnern beießte Lucienſteig. Hierauf 
zogen fie mit zwei Wägen mit Leitern befaden und etlichen Haupt⸗ 
buͤchſen, uebft 500 Mann aus dem Wallgau und Bregenzer 
walde, nach Maienfeld, wo fie von Siegmund von Brandis , 
dem dieſe Stadt gehörte, gern-aufgenommen wurben *%). So⸗ 
gleich berichteten die Urner dieſes Ereigniß nach Chur, und die 
Churer ſchickten Eilboten nad) den Eidgenoffen, die noch nicht 
über ben wallenftatter See zuruͤck waren; eben fo eilig fandten 
diefe Eidgenoſſen Boten um Huͤlfe an die Stände. Audy ine 
Rheinthal und nach Appenzell kamen die Mahnungen. Die 
800 Mann von Schwig und Unterwalden, die im Rheinthal 
lagen und nach bem Berichte, es fei der Frieden gefchloflen 
worden, unfchläffig gewefen waren, ob fie nicht zuruͤckkehren 
wollen, fonnten nun nicht mehr wanfen, was zu thuu ſei. Ale 
vollends einige feindliche Reiter von Bendern durch den Rhein 
gegen Gams anrädten, dadurch Die Sage veranlaßten, das 
ganze feindliche Heer werde ihnen nachfolgen, und deßwegen 
ber Landſturm durch das Nheinthal und das Toggenburg ers 
gieng, da eilten die Schwißer , Unterwaldener, Appenzeller und 
.. Toggenburger aufwärte. Bei Atzmos vereinigten fich alle heran 
rüdenben Eidgenoſſen. Bon den früher in Binden geftandenen 
Eidgenoſſen hatte ven 10. Hornung ein Trupp bei Jenins dem 
Serren von Brandis und von Schlandereberg ihr Vieh weg⸗ 
genommen *”). Ungeachtet aller diefer Vorfälle aber fcheinen 
von Seite der Bündner neue Unterhandlungen verfucht worden 
46) Hans von Bodman in feinem Brief an ben Biſchof von Chur bes 
fchönigt dieſes Benehmen durch die Behauptung, die Bündner haben 
ungeachtet des geichloffenen Friedens die Steig nicht öffnen und 
die Straße nicht freigeben wollen, wie er fle aufgefodert babe; 
Brief von Donnerstag nah Lichtmeß, im Archive der 
Stadt Ehur. Daß dieſes Ereigniß den 6. Hornung ftatt gefunden 
habe, erhellt ganz klar aus einem Briefe Jakob's son Ems 
and Heinrih Rinſch's, Hubmeifters in Feldkirch, und 
der beigelegten Abichrift eines Briefed Ludwig’ von Brandis von 
Badus, beide im königlich würtembergifchen Staatsardjive. 
47) Marz Brunmann; Bündner Handfhrift über den 





zu fein, da Hans von Bodman der jüngere noch ben 8. Hor⸗ 
nung dem Dompropfte von Marmeld und etlichen Hauptleuten 
aus Bänden freies Geleit gab, um in das Lager nad Balzers 
zu fommen *°). 

Die Schwiger und Unterwaldener, bas Faͤhnlein von Appen- 
zell, der Landiturm aus dem Toggenburg, von Glarus Jung 
und Alt, wer nur Waffen tragen fonnte, und. 400 Züricher, 
unter dem Hauptmann Ks, eilten herbei. Die Bündner, die 
ſich bei Chur gefammelt hatten, befegten den 11. Hornung die 
vier Dörfer. und Maland. Ale die Hauptleute des ſchwaͤbiſchen 
Bundes, Ludwig von Brandis, Hand von Koͤnigseck, Franz 
Schenk und Hand Nigg von Brandis, dieſes fahen, fo ent - 
fchlogen fie fih, mit Katharina, der Gemahlinn Siegmund's 
von Brandis, und ihren Kindern Maienfeld in der Nacht zu 
verlaffen und fich auf Feldkirch zuruͤckzuziehen. Die Buͤndner, 
verftärft durch 1000 Eidgenoffen, bemächtigten fich auch bald 
wieder der Lucienfteig, verjagten die Befagung derfelben, aus 
200 Mann beftehend, und erftachen 8 Mann davon auf der 
Flucht. Als fie zu dem Engpafle Katbarinenbrunnen kamen, 
trafen fie auf einen feindlichen Hinterhalt, famen mit demfelben 
ins Gefecht , erfchlugen 600 Mann und verfolgten die Übrigen 
bie zu dem Triefenerwald, jenfeit Balzerd. Bei Balzers, da e3 
inzwifchen bunfel geworben war, zündeten fie ein Haus an, 
um am Scheine bes Feuers fid zu erfennen und zu ſammeln, 
nahmen das für die Öfterreicher bereitete Nachteſſen und sogen 
ſich dann etwas zurüd. 

Diele Unternehmung war aber zu voreilig, ba fie, ber 
Abrede zufolge, erft am folgenden Tage, zugleich mit einem 
allgemeinen Angriffe der Eidgenoffen, hätte ftattfinden follen, 
Diefer Abrede zufolge zog den 12. Hornung der Bortrab der 
Eidgenoſſen, ausden Zürichern und Glarnern beſtehend, watend 


Schwabenkrieg; Brief von Uri an Chur, vom Donners⸗ 
tage nach Lichtmeß, im Archive der Stadt Chur. 
48) Driginalbrief im Archive der Stadt Chur. 
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über den Nhein. Die Öflerreicher wollten fich zuerſt wiberfepen, 
nahmen aber die Flucht, ald fie gemahr wurden, daß dad ganze 
Schweizer Heer, 6000 Mann ftarf, anrüde. Sie wollten den 
Triefenerberg beſetzen, fanden aber, zu ihrem Erftaunen , ſchon 
die Eidgenoſſen anf demſelben; in der vergangenen Nacht hatten 
die 1000 Mann, weldye mit den Bündnern über den Lucien 
fteig eingebrochen waren, den Berg eingenommen, und nur 
die Bündner hatten ſich zuruͤckgezogen. Diefe Eidgenoffen nun 
erfchlugen von den fliehenden Öfterreichern 400 Mann und 
eroberten zwei Fähnlein, nebft einer Büchfe. Den Faͤhnrich von 
um fand man unter den Todten , mit dem Panner der Stadt 
qwifchen den Zähnen. Das Dorf Triefen wurde geplündert um 
verbrannt. Hierauf zogen die Eidgenoffen nach Vadutz. Gegen 
eine Brandichagung von 250 Gulden verfprachen fie dem Be- 
fitter Diejes Ortes, Ludwig von Brandis, ihm und den Seinigen 
feinen Schaden zuzufügen. Deſſen ungeachtet drang ein Saufen 
in das Schloß, plünderte dasfelbe und zündete ed an; 13 Eid- 
genoffen , die im Seller ſchwelgten, kamen bei diefem Anlaß um. 
Beide Brüder, Ludwig und Wolfgang von Brandis, wurden 
gefangen; jener wurde nach Werdenberg, biefer, mit Bern 
verburgrechtet, nach Eucern abgeführt. Die Eidgenoffen ſchickten 
die mit Beute beladenen Wagen über den Rhein zuriick, zogen 
dann auf Bendern und verbrannten dieſes Dorf, weil dafeldfl, 
wie im Frickthal, ein Kalb mit dem Namen Ammann Rudi, 
nach dem Ammann Rudolf Reding, getauft worden war. Von 
bier aus fandten fie die Bündner, verftärft durch einige Eid 
genofien. zurüd, um Maienfeld und das Schloß Afpermont, 
ob Jenins, das dem Herrn von Schlandersberg gehörte, ein 
zunehmen. Bald trafen gute Berichte von diefer Unternehmung 
ein. Die Befagung von Maienfeld hatte ſich gefangen ergeben. 
Der Zehngerichtebund ſchloß fh an die Graubünbner an; vers 
eint rüdten fie nadı dem Münftertbale vor. Als fo der Rüden 
der Eidgenoffen gefichert war, zogen diefe über die Anhöhe 
neben dem Berge Fanzengaft nach Fraftenz; von hier rüdten 
fie, über die Ill watend, Durch Goͤwis nad) Rankwil vor. Sie 
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verſchonten dieſen Flecen, weil ſich ein wunderthaͤtiges Marien⸗ 
bild daſelbſt befand und hier die heilige Staͤtte war, wohin der 
heil. Fridolin nach ſeiner Auferſtehung von Glarus her geeilt 
war, um vor dem Landgericht ein Zeugniß abzulegen *°). Hin⸗ 
gegen hatten fie fchon von Bendern aus fomol die Vorarlberger 
überhaupt , als die Feldfircher beſonders, aufgefodert, füch zu 
ergeben; zugleich drohten fie ihnen, wenn das nicht gefchähe, 
fo würden fie die 500 gefangenen Wallgaͤuer durch den Henker 
binrichten laflen und Alles verbrennen; wenn fie ſich aber er: 
geben, verſprachen fie ihnen, fo wollen fie ihnen Schuß gegen 
jede Bedrängniß gewähren. Die Borarlberger ergaben fich wirk⸗ 
lich durch Boten, die in Rankwil eintrafen; Feldkirch hingegen 
mußte belagert werden, und die Belagerung wurde noch fort 
geſetzt, nachdem die Eidgenoſſen den 20. Hornung von Rankwil 
abgezogen waren °°), 


Begebenbeiten beidem ſchwäbiſchen Bunde und Berichte 
desſelben. 

Den 7. Hornung berichteten Jakob von Ems und Heinrich 
Binih, Hubmeilter zu Feldkirch, den koͤniglichen Raͤthen zu 
Conftanz, es ſeien die Eidgenoſſen am vorhergehenden Tag uͤber 
den Rhein gekommen und haben ein Haus angezuͤndet; die 
Hauptleute Hans Jakob von Bodman, Graf Hug von Bregenz, 
Hans Truchſaͤß, Hans von Koͤnigseck, Franz Schink und Jo⸗ 
bannes Hundbiß haben mit ihren Knechten bie Eidgenoſſen 
zuruͤckgetrieben, die Steig und Maienfeld eingenommen und 
wollen nun weiter gegen die Feinde ziehen, beduͤrfen aber Huͤlfe. 
Der Bund bot hierauf den 9. die seute, welche er bereits zuruͤck⸗ 


— ꝰ⸗ 


49) So bewirkte damals der Aberglauben, was, bei höherer Bildung, 
die hriftliche Liebe bewirken würde. 

50) Urt. Niro. DCVL DCVII. DCIx; Spreder; die öfter ers 

-  wäbnte bündner Handidhrift; Reding Vo, 931 — 936; 
Handfhriftenderreding’fhen Familie; Brunmann; 
Schweiz. Mufeum 1787, ©. 602; Ludwig Fehr's ucer 
ner Ehronit. 
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geſandt hatte, auf, ſich ſchleunig wieder zu ſammeln. Hans 


Umgelter meldete den 10. Hornung nach Eßlingen, der Biſchof 
von Conſtanz bemuͤhe ſich ernſtlich, zu vermitteln, und die 


Zuͤricher haben ihm geſchrieben: „ben Obrigkeiten in den Eid⸗ 
evgenoffen thue dieſer Handel leid, allein die unchriftlichen 
"Worte der Unferigen gegen bie Ihrigen erzuͤrnen den gemeinen 
„Mann; wo diefe nicht vermieden werden, haben fie Sorge, 
„ihre Gemeinde in Ruhe zu erhalten; man habe dem König 
„gefchrieben, er möchte herauf kommen und Das ganze Reich 
„mahnen, denn da auf beiden Seiten. das Volk kriegsluſtig fel, 
„werde ber Kampf wol ausbrechen.. Die Hauptleute und Raͤthe 
bes Bundes erließen den 11. Hornung ein neues Aufgebot, 

denn es fei die größte Noth; fie beflagten ſich zugleich über bie 
Saumfeligkeit der Städte. Am naͤmlichen Tage bat Bregenz 
am fchleunige Hülfe. Den 14. mahnten die Hauptleute des 
Bundes nody dringender, als früher. Hans Umgelter berichtete 
nach Eplingen, was bei Maienfeld und Vadutz gefchehen war, 
daß 8000 Eingenoffen auf Feldkirch gezogen ſeien, und 12,000 
Mann von Bern, Zürich und Lucern fich rüften, ind Hegau 
einzufalfen. Zugleich aͤußerte er die Beforgniß, der König 
babe weder für Geld, noch für Lebensmittel Sorge getragen; 
went der Adel vom Könige Feinen Mundvorrath (Lieferung) 
erhalte, fo werbe er nicht bleiben; auch mangle es an geſchickten 
Kriegsleuten; man habe dem König nochmals gefchrieben, er 
möchte Doch bald fommen, er wiffe aber felbft nicht, ob man dad 
wuͤnſchen dürfe; endlich bat er, die Eßlinger möchten 50 Mann 
mehr fenden, denn der Krieg könne wicht Sänger als vierzehn 
Tage dauern; entweder werde man ſich ſchlagen, oder das 
Volk wieder entlaffen, denn diefe Unkoften möge Niemand lang 
aushalten. Am: folgenden Tage fchidte er den Bericht. über das 
Treffen bei Triefen, welchen der Ritter Sohann:von.Lobenberg 
und der Buͤrgermeiſter von Isne, die beide zugegen gewelen 
waren, abgefaßt hatten. Diefelben fagten, die Verbündeten 
haben alle Städte und Doͤrfer des Herrn von Brandis ſichern 
wollen und ſich daher zu weit ausgedehnt; es ‚märe fein Wunder, 
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wenn alle erſchlagen worden waͤren, denn ſie ſeien in zwei 
Haufen getheilt geweſen, 700 Mann von den Städten bei 
dem einen und 1000 Ritter bei dem andern, beide fo weit von 
einander entfernt, daß gegenfeitige Unterftügung unmöglich 
gewefen fei; der Eidgenoffen feien 6000 gewefen, welche die 
Berbindeten umgangen haben; obſchon diefe ſich tapfer gemehrt 
und 200 Eidgenoffen, ſoviel ald von ihrer Seite umgefommen, 
erfchlagen- haben 5") ,. fo feien fie doch zur Flucht genöthigt 
worden; bie Feinde haben den Städten zwei Fähnlein genommen, 
und beide Fähnriche, nebft dem Hauptmanne der Knechte des 
Adels, einem Herrn von Lupfen, feien getödtet worden; die 
Mannfchaft der Städte, die ſich aus dem Treffen gerettet habe, 
werde man nach Haufe fenden; der Herzog von Würtemberg 
babe nur 3000 Mann geftelt und entſchuldige fich damit, daß 
der Pfalzgraf 1200 gerüftete Reiter beifammen habe, um mit 
Hülfe des Herzogs Dtto und des Biſchofs von Straßburg den 
Herzog Eberhart wieder in den Beſitz von Würtemberg zu 
bringen °?). 

Die Schlacht bei Hard. 

Schon den 18. Hornung ließen die Eidgenoſſen den im ae 
den am folgenden ‘Tage bie Berbfinbeten, welche zu Hard Reben, 
angreifen, und fie follen fich alfp an ihre Macht anfchliegen °°). 
Bis nach Frauenfeld und Konftanz ergieng alfer Drten hin der 
nämliche Bericht, damit man auf jeden Fall gefaßt fei, Der 
Angriff wurde dann aber um einen Tag verſchoben ), Die 


51) Bullinger fagt, die Eidgenofien haben Niemand verloren. 
Hauptmann, Faͤhnrich und die Gemeinde aus der Grafſchaft Togs 
genburg ſchrieben nad) Haufe: „mir haben inen 400 Mann umb⸗ 
bracht, ons onentgeltlih»; Marı Brunmann. Spreder, 
S. 119, fagt, von den Siegern feien wenige umgefommen. 

52) Briefe ausder Sammlung des Herrn Prälat Schmid. 

‚53) Urk. Nro DCVIII. 
54) Daß die Schlacht den 20. Hornung vorgefallen ſei, wird durch die 


II. 8». 17 


" Appenzeller und St. Galler wateten zur beftimmten Zeit Aber 
den Rhein; in der Mitte des Fluſſes bemerften fie aber, daß 
das eidgenöffifche Heer noch nicht in der Nähe, St. Johann 
Höchft hingegen ſtark beſetzt fei °°). In der Ungewißheit, wie 
ſtark ihre Feinde feien, getrauten fie fich nicht, vorzuruͤcken, 
wollten fidy aber auch, nicht zurückziehen, weil fie bad, im Ans 
gefichte der Feinde, für eine Schande hielten. Sie blieben alfo 
zwei Stunden lang mitten im Rheine ftehen, während das Waſſer 
ihnen bis unter die Arme reichte; mit ihren Spießen entfernten ' 
fie das Eis, das der Strom auf fie hin trieb °°), Endlich, ald 
fie wahrnahmen, daß Eidgenoflen anrüden, drangen fie auf 
den Feind ein, der ſich Dann auf feine Hauptmacht, die 10,000 
Mann ftarf-in Hard lag, zuruͤckzog. 

Als die Appenzeller und St. Galler, verſtaͤrkt durch die kleine 
Vorbut der Eidgenoſſen, wahrnahmen, daß das ganze Heer des 
Feindes in Schlachtordnung ſtehe und auf ſie anruͤcke, ſo hielten 
ſie ein; ſogleich ſandten ſie Boten an die Hauptmacht, um ihre 
Ankunft zu beſchleunigen, fielen dann auf die Kniee und beteten 
zu Gott um ſeinen Beiſtand. Die Feinde feuerten einigemal ihr 
Geſchuͤtz auf ſie ab, das ihnen aber keinen Schaden zufuͤgte, 





Briefe des Raths zu Wangen und Hans Umgelter's 
völlig zuverlaͤßig; koͤnigl. würtembergifches Staatsarchiv. 

55) Fugger, S. IV, und Reding VII, 940, fagen, St. Sohann 
Höchſt fei mit 2000 Mann beſetzt gewefen; die reding’fhen _ 
Samilienichriften fprechen nur von 1000 Mann. 

66) Ich beziehe dieſes Ereigniß auf Die Appenzeller und die Schlacht bei 
Hard, weil Fugger die Erzählung desſelben fogleich auf diejenige 
von diefer Schlacht folgen läßt; weil wir aus der Ur. Nro. DCVEN 
gefehen haben, wie von den Eidgenoflen an die im Rheinthal 
ftehenden Appenzeller und St. Galler der Befehl ergangen war, 
ſich mit ihnen zu vereinigen, und weil auch Haltmeier, &.245, 
erwähnt, daß die St. Galler ungefähr um diefe Zeit über den 
Rhein nach Höchft gezogen feien. Die Wahrfcheinlicheit mag ten 
Geſchichtſchreiber der Appenzeller entichuldigen. wenn er dieſe 
Heldenthat, ohne weitere Beweile, auch ſeinen Landeleuten zu⸗ 
fhreibt. 
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weil ed gu hoch gieng. Eben ald das Haͤuflein der Eidgenoffen 
fi) wieder erhob und ſich zum Angriff anſchickte, erfchien das 
Sauptheer. Boran das Schügenfähnlein der kucerner; unmits 
telbar folgten die Appenzeller mit ihrem Sreunde, dem Freiheren 
von Sax; fie wußten ihre Landsleute in Gefahr, eilten herbei 
und hatten bei einem Graben ſchon 533 Feinde erlegt °7). Die 
Berbündeten 'ordneten alfobald den Ruͤckzug anz ihre Manns 
ſchaft aber fürzte ſich in wilde Flucht. Verfolgt von den Eid⸗ 
genoffen fielen der Fliehenden manche bei dem dichten Nebel in 
Oräben, wo fie aus dem tiefen Morafte fich nicht mehr heran» 
zuwinden vermochten, oder im Wafler ihren Tod fanten. Andere 
eilten nach dem See. hin und überfüllten die Schiffe fo ſehr, 
dag fünf davon unterfanfen. Im Kampfe felbjt wurden 1000 
Mann erfchlagen ®°); zählt man die Menge derer hinzu, welche 
ertranfen, oder erfroren, fo darf der ganze Berluft der Ders 
bindeten auf 3000 Mann berechnet werden °°). Die Schweizer 
follen feinen andern Berluft erlitten haben, als die Appenzeller, . 
welche an den Folgen der Berfältung ftarben, und Hand Wolleb 
von Uri, der fich beim Anruͤcken der Eidgenoffen auf St. Sohann 
Höchft verirrte und dann erfchlagen wurde °%) Ihre Sieges⸗ 
zeichen beftunden in fieben Faͤhnlein und fünf Hauptbüchfen ©), 
AS fie nad) der Schlacht in Fußach lagerten, fanden fie unter 
einem Dache, wo er fi) verborgen hatte, einen Schwaben, der 
dringend flehte: „Ach, liebe, fromme Kuͤhmaͤuler, , ich bitt euch 
„durch Gott, feyt mir gnädig und ſchenket mir dad Leben“. Da 
ihn die Schweizer verwundert fragten, warum er fie fo nenne, 
obfchon er um Gnade bitte, fo verficherte er, Daß er fienie anders 
nennen gehört habe, Die Schweizer ließen ihn wegen feiner 


57) Fehr's lucerner Chronik. 

58) Bericht der Stadt Wangen an Ravensburg, in Schmid’ 
Handſchriften. 

59) Urk. Nro. DOX. Spätere Handſchriften geben irrig die Zahl der 
Todten auf 5000 an. 

60) Fehr's Chronik. 

61) A. a.O.; Bullinger. 
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Einfalt Tachend ziehen 6°); Viele von den Siegern, deren 
Schuhe verdorben waren, ſchnitten todten Feinden die Füße 
ab und ließen fie am Feuer auffrieren, um ihre Schuhe zu be⸗ 
nuͤtzen. 

Ob die Schweizer wegen der Nacht nicht auf Bregenz gezogen 
ſeien, oder weil ſie von den feindlichen Reiſigen aufgehalten 
wurden, bleibt ungewiß °?). Die Bregenzer waren auch ſehr 
beforgt wegen eines Überfales; die Ritter Jörg von Freiberg, 
Johann von Laubenberg, Adam von Freundsberg, die Kemp⸗ 
tener und Andere, welche zur Vertheidigung der Stadt bafelbit 
zurüdgeblieben waren, baten burdy Schreiben Nahe und Ents 
fernte um baldigen Zugug und das  Sturmgeläute mahnte, ‚ihn 
zu befchleunigen °*). 

Nachdem die Eidgenoffen, bamaliger Weiſe gemäg drei Tage 
auf dem Schlachtfelde gewartet hatten, ob Jemand den Schimpf 
raͤchen wolle, zogen ſie nach Dorrenbuͤren und Hohenems, wo 
ſie das Schloß Jakob's von Ems verbrannten, waͤhrend ſie, 
gegen eine Brandſchatzung von 2200 Gulden, die Dörfer ver 
ſchonten °°). Sonntags den 25. Hornung zogen fie nach Ror⸗ 
ſchach, mo fie. die Bezahlung der Brandfchakung abwarten 
wollten; als fich aber einige Bürger von St. Öallen verbürgten, 
die Bezablung in gewiſſen Friften zu Teiften, zogen alle nach 
Haufe, bid auf wenige Mannfchaft,, die fie zur Bewachung an 
den Örenzen zurädließen ) 


> 


67) Haltmeier 248. / 

63) Die Schweizer fagen, die Nacht habe fie gehindert; pPir kheimer 

bingegen: behauptet, fie feien von den Meifigen zurückgehalten 
worden; er ift aber in feinen Einzelheiten nicht fehr zuverläßig. 

64) Brief Dans Kafpar’s von Laubenbergenach Wangen, 

| in den Handichriften des Herrn Prafat Schmid. 

65) Febr frricht von 2000 Gulden, Brunmann von 2800 Gulden. 
Daß die Angabe von 2200 Gulden die richtige ſei, beweiſt der 
Abſchied von Lucern vom 11. März, in der Abſchiedeſamm⸗ 
fung B. DI, 1499- 1502, im Archive zum Fraumünſter in Zürich 

66) Marr Brunmann. Es muß aber in diefen Angaben irgend ein 
Irrthum walten, da wir fpäter vernehmen, daß aus dem Bre⸗ 
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Der Zug ins Hegau. 

Wahrend dieſer Vorfälle am Rhein zogen 8 — 10,000 Mann 
von Zürich, Bern, Freiburg, Solothurn und Schaffhaufen ins 
Hegau, eroberten Seilingen, Ramſen, Rielafingen, Staufen, 
Singen, Rietheim, Hisingen, Engen, Weiterdingen, Welt: 
fingen, Neuhaus und das Schloß Randeck. Alle diefe er: 
oberten Orte wurden von ihnen geplündert und die meiften 
verbrannt, worauf fie mit ihrer Beute zuruͤckkehrten. 


Unterbandlungen. 


Ludwig XII, König von Frankreich, fobald er den Thron 
beftiegen hatte, entwarf den Plan, Mailand und Neapel zu 
erobern. Er bedurfte hiezu der Hülfe der Schweizer und mollte 
den Augenblick, wo fie hinwieder feined Beiftandes bedurften, 
benügen, um ein Buͤndniß mit ihnen zu fchließen. Es gelang 
ihm wirklich. Die zugewandten Orte, in diefem Buͤndniſſe nicht 
einbegriffen, wünfchten nun auch einen Antheil an dem Gelbe, 
welches der König jährlich zu bezahlen verſprach. Es erhielten : 
die Appenzeller auch wirklich den 11.März, auf dem Tage zu 
Lucern, bie Zufage eidgenöffiicher Verwendung, damit der neue 
König, nach dem Beifpiele feines Vorfahrs, ihnen ein Jahrgeld 
von 200 Livres ausſetze; zugleich wurde ihnen ein Autheil an 
der Regierung der Länder bewilligt, welche in dem bevor» 
fiehenden Kriege würden erobert werden. 

Der Gefandte von Mailand, der ſich umfonft bemüht batte, 
den Bund mit Frankreich zu hintertreiben, trug dann feine 
Bermittelung in dem Kriege mit dem fchwäbifchen Bunde an. 


genzerwalde 70 Seifeln geftellt und dieſe zuerft in Rapperſchwil 
verwahrt, dann aber nach den fleben Orten vertbeilt worden feien, 
biß fie den 11. März verfprochen haben, die Hälfte der Brands 
ſchatzung fogleich zu bezahlen und für die andere Hälfte den Abt 
und dad Gotteshaus zu Bregenz; (Reererau), den Ammann und 
das Gericht zu Berne und den Ammann Vogler ald Bürgen zu 
fielen, womit ſich ‚die Eidgenoflen zufrieden gegeben haben. Ab⸗ 
fhiedefammlung a.a O. | 
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Bon den Schweizern wurde diefelbe nicht abgelehnt; hingegen 
fand fie auf der andern Seite feinen Eingang, ba die Ber; 
bündeten hofften, ihre Verlufte wieder gut zu machen. Auch 
Boten der Bilchöfe von Straßburg und Bafel und der Städte 
Straßburg, Bafel, Kolmar und Schlettftabt verfuchten eine 
Bermittelung. Sie brachten den Bericht in das fchwäbifche 
Lager, die Eidgenoſſen haben ſich in Zurich erklärt, fie werden 
ihre Bebingniffe eröffnen, fobald der König und der Bund ſich 
erflären, daß fie zu einem Waffenftiliftande Hand bieten wollen. 
Der Bund antwortete mit der Bitte, fie möchten heimkehren 
und ihm Hälfe ſenden. Bier Tage fpäter, den 13. März, gaben 
die Städte den Boten des Pfalzgrafen, Jakob von Fledenftein: 
und Michael von Roßenberg, den Auftrag, den Schweizern 
einen fünfzehntägigen Waffenſtillſtand vorzuichlagen. Als diefe _ 
aber die Nachricht zuruͤckbrachten, die Schweizer wollen den 
Waffenſtillſtand annehmen, ſchlugen die Städte ihn wieder aus, 
weil unterbeflen Kunde gelommen war, ber König werde bald 
felöft eintreffen und Habe den Herzog Albrecht von Baiern zum 
oberfien Hauptmann erwählt ©”), 

Diefe Unterhandlungen hinderten übrigens die Eidgenoſſen 


nicht, gegen ihre Feinde auf der Hut zu fein. Das Rheintal 


wurde von 303 Mann bewacht, wozu von ben fieben regierenden 
Orten jeder 29 Mann, St. Gallen und Appenzell jedes 50 Mann 
ftellten. Den 24. März fchrieben die Eidgenoffen von dem Tage 
- zu Zürich aus an den Fürften und die Stadt St. Gallen, an 
Appenzell und Toggenburg, fie vernehmen, daß die Feinde ſich 
bei Bregenz und Feldkirch ftarf mehren und in der Charwoche 
einen Angriff machen wollen; fie möchten daher wachfam jein 
und einander treu beiftehen °°). 





67) Briefe von Umgelter vom 9. und 13. März und Brief 
des Sefandten des Pfalzgrafen vom 4 März, im 
Tönigl. würtembergiihen Staatsarchive. 

68) Abſchiede, vom 1. Marz in Zurich, vom 11. in Lucern 
und vom 25. wieder in Zürich, in der Abtchiedefammlung , 
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Rüſtungen im deutſchen Reiche. 


Am nämlichen Tage, an welchem die Schweizer dad Heer 
des fchwäbifchen Bundes bei Hard fchlugen, fchrieben die Haupt⸗ 
leute desielben eine fchleunige Hülfe aus, weil fie gedenfen, die 
Eidgenoflen in 14 Tagen (etwas ſpaͤt) zu fchlagen °°). 

Blanca Maria, Gemahlinn des römifchen Könige, die fich 
zu Breisach aufhielt, forgte während feiner Abweſenheit für die 
Sicherheit der Waldftädte und des Breisgau's. Der König felbft 
ſchrieb den 9. März aus Antwerpen an feine Getreuen im Elſaß, 
Breidgau u. ſ. w., er überlaffe die Beendigung des gelder’ichen 
Krieges feinem Sopne Philipp und reife auf Coͤln, das deutſche 
Reich zur Hülfe gegen die Schweizer aufzufodern, während der 
fchwäbiiche Bund und feine eigenen Erblande mit Macht gegen 
fie ausziehen werden; er habe feine Räthe zu Innsbruck für die 
innern, ben Randvogt im Elfaß für die vordern Lande, Hans 
Jakob von Bodman den Altern für die Landvogtei in Schwaben 
und die Grafichaft Nellenburg mit den nöthigen Vollmachten 
verfehen und ermahne daher diefelben, ihnen gehorfam zu fein 7°), 

Beide Friegenden Parteien hatten wenig Luft, fich zu vers 
gleichen. Die Eidgenoffen wollten warten, bis der König und - 
der Bund den Frieden anbieten; die Verbündeten aber hätten 
gerne die Bedingniffe der Schweizer kennen gelernt, ehe fie 
Erdffnungen machen. Bei diefen Verhältniffen fetten beide 
Parteien ihre Rüftungen fort. Auf einem Tage, den der Bund 
zu Überlingen hielt, wurben zwei Gefandte an den König abs 
georduet, ihn zu bitten, daß er entweder bald felbft eintreffe, 
oder einem Fürften den Oberbefehl an feiner Stelle übertrage; 
zugleich wurde ihm die gefchehene Verabredung mitgetheilt, auf 
Georg’stag 20,000 Mann zu Zug und 2500 zu Pferde zu 


T DI, 1499 — 1502, im Archive zum Sraumünfter in Zurich; 
Anshelm Il, 358— 363. 

69) Urk. Nro. DCIX. 

70) Das Schreiben ſteht in Schreiber's Urkundenbuch U, II, 
642. 643. 
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fammeln, bis dahin aber wegen der fortmährenden Feindſelig⸗ 
keiten 5000 Mann zu Fuß und.800 Reiter in beftändigem Solbe 
zu halten, und daß der Oberbefehl über dieſe Macht dem Grafen _ 
Wolf von Fürfienberg anvertraut worden fei, dem man vier 
Raͤthe vom Adel und vier von den Städten beigeorbnet habe. 
Der König entiprach dem Begehren des Bundes, indem er den 
‚Herzog Albrecht von Baiern zum oberften Heerführer ernannte. 
Es war aber diefer fo wenig geneigt, die Stelle anzunehmen, 
baß er dem Könige nicht einmal antwortete. Der König übers 
fandte daher dem Bunde den 30. März eine zweite Einladung 
an.den Herzog; auch verfprach er, den folgenden Montag von 
Coͤln zu verreifen, um ſich geraden Weges nach Conftanz zu 
begeben, und äußerte feine Freude über die Bereitwilligkeit, 
womit das Reich ihm Hülfe zugefagt habe. Ä 


Kriegsbegebenpeiten. 

‚Mährend- dieſer Ruͤſtungen eroberten und verbrannten die 
Buͤndner die Schloͤſſer Belfort, Straßberg und Churwalchen; 
das Dorf Nauders, in Tirol, ob der Finſtermuͤnz gelegen, das 
ſie erobert hatten, verloren ſie bald wieder. Den 14. Maͤrz kamen 
die Verbuͤndeten den Eidgenoſſen mit Beſetzung der Inſel 
Reichenau zuvor. Den 22. jagten nahe beim Bruderholz, un⸗ 
weit Baſel, 800 Eidgenoſſen 7000 Feinde in die Flucht. Den 
27. brach ein Haufen Eidgenoſſen über Neukirch in den Schwarz 
wald ein, plünberte dafelbft und verbrannte fünf Dörfer und 
kehrte dann wieder zuruͤck. Am nämlichen Tage 7") benügten die 
Berbundeten die Nachläßigfeit ver Wachen von Glarus und Sar, 
kamen, 6000 Mann ftarf, von Vendern her über den Rhein 72), 





71) Anshelm UI, 379, Spreder 122; das ſchweizeriſche 
Mufeum 1787, 617, und Glutz 96 geben den 25. ald den Tag 
diefed Ereigniſſes an, Fehr den 28. und Brunmann den 27. 
Daß diefe Angabe die richtige fei, gebt daraus hervor, Daß an 

dieſem Tage der Landfturm ergieng, und am folgenden Tage, den 
l., die verfchiederien Berichte abgefertigt wurden. 
72) Die Angabe der Anzahl der Verbündeten nah Brunmann; 
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pluͤnderten und verbrannten die drei Dörfer Sur, Game und 
Hag und tödteten 70 Mann von Glarus und Sar. Sogleich 
ergieng der Sturm durch die ganze Gegend, Die Hülfe ber 
Appenzeller traf zuerft am Rhein an. Auch bei Blatten war ein 


feindlicher Haufen über ben. Rhein gefommen; die Appenzeller 


erfchlugen 500 Mann und jagten die Übrigen zuräd 72). Nach 
vier Stunden waren alle Feinde wieder auf ihrem Boden:”*),. 

Bei diefem Anlage gewann -fid ein Glarner, Hand Schuler 
oder Wala, durd; merkwürdige Tapferkeit die Achtung auch 
feiner Feinde. Er vertheidigte ſich gegen zwanzig Reiſige; drei 
derfelben hatte er bereits aus dem Sattel gehoben, als Nik von 
Brandis ihm das Leben verfprach, wenn er fich ergebe. Schuler 
batte es nicht zu bereuen, daß er ihm trante, Nik nahm ihn 
hinter fich auf fein Pferd. In Feldkirch erzählte er feine Tapfer⸗ 
keit. Sie erwarb ihm folche Bewunderung, daß er freigelaflen 
und die Freilaflung ihm durch eine eigene Urkunde befcheinigt 
wurde, - Ä | 


Die Eidgenoffen fammeln fich im Oberlande. 

Der Sturm wegen dieſes uͤberfalls und die ſchleunigen Bes 
richte wirften. In anderhalb Tagen Iangten 600 Mann von 
Zürich, unter dem Hauptmann Kafpar Goͤldlin, und 600 Mann 
von Eucern ”°) an. Uri und Urfern fandten 800 Mann mit den 
Panner, unter dem Befehle Heini Wolleb's von Urferen; 
Schwig mit Toggenburg fandte 1000 Mann, Zug 200 Mann, 


Andere fprechen von 15,000 Mann; Haltmeier hingegen, 
©. 252, gibt die Zahl nur auf 1500 Wann an. 

73) Nah einer bündner Handfchrift, im Belle des Herrn 
Bundesftatthalter Thomas v. Mohr, in einem Bande mit der 
Überſchrift: »trkunden T. He. Eine andere Handfchrift, wahr: 
ſcheinlich ebenfalls von einem Bündner, F. 20, auf der Stadt: 
bibliothek in Et. Gallen, gibt die Anzahl der Erſchlagenen auf 

70 an. 

74) Brunmann und Fehr. Schen? in feinen CAronicon II, 51. 

52, mag wol auch Brunmann ald Quelle benützt haben. ' 

75) Fehr gist nur 800 an. ' 


x 
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‚ Glarus fammt Safter 600 Mann; diefe kamen ebenfalls mit. dem 
Panner, fo wie 400 Mann von St. Gallen‘) und 500 Maun 
von Appenzell mit ihren Pannern, Aus dem Wagenthal kamen 
350 Mann, 300 Mann aus dem Sarganderlande und 1000 
Mann aus Graubünden ??). Diefe verfammelte Macht entfchloß 
ſich dann, Gutenberg anzugreifen, in der Hoffnung, die bei 
Feldkirch ftark verfchangten Feinde würden deßwegen ausrüden 
und Anlaß geben, fie auf offenem Felde atzugreifen. Den 
10. April zogen die Eidgenoſſen mit drei Schlangenbuͤchſen, 
darunter zwei neue und eine beſonders große, vor das Schloß 
und begannen die Belagerung 7°). 


Die Unternehmungen der Berbündeten. 


Mit 7000 Mann griffen die Verbündeten Hallau an, Damals 
noch eine Befikung des Biſchofs von Gonftanz , weldje die Eids 
genofien eingenommen und mit 250 Dann befegt hatten. Diefe 
Beſatzung, verftärkt durch den Landſturm aus der Umgegend, 
- jagte die Feinde in die Flucht. Den 27. März brachen die Etſch⸗ 
länder in das Engadin ein, verbrannten viele Dörfer, raubten 
3000 Stud Vieh, erfchlugen 200 Mann und fchleppten 460 
Gefangene mit ſich ind Tirol, nachdem fie die Unterengabdiner 
zur Huldigung genöthigt hatten 7°). 


76) Wahrfcheintich ift unter diefer Anzahl auch der Zuzug des Abtes 

begriffen, da fie für die Stadt allein zu groß wäre. 
77 Anshelm I, 382% 

78) Jakob von Trivulz von Wifor hatte den Bündnern vier Büchſen 
nebft einem franzöftihen Büchfenmeifter geſchickt; Bündner 
Handſchrift. Derielbe hatte ſchon den 13. Marz nah Ehur _ 
gemeldet, der König von Frankreich habe ihm geichrieben, „er wolle 
„die Bündner in Allem und gegen Alle vertheidigen“, und felbfk 
der Herzog von Mailand babe gefagt, „wenn auch die Bündner 
„follten als Rebellen erklärt werden, fo wolle er doc) gute Nachbar⸗ 
vſchaft mit ihnen halten“. DOriginalbrief im Stadtarchive zu 
Chur. 

79) Schriften in der Sammlung det Herrn Prälat 
Schmid. Originalbrief von Wilhelm Ringg, Haupt: 


\ 
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Ermuthigend für die Verbündeten waren die Nachrichten, 
daß Marimilian die Stadt Augsburg aufgefobert habe, ihr 
Gontingent zu ftellen; daß er felbft von Coln aufgebrochen fei, 
fih aber einige Tage in Mainz aufhalten werde, um, wo 
möglich, alle Zürften jener Gegend in die obern Lande mitzus 
bringen; daß er dem Grafen Wolfgang von Öttingen gelobt 
babe, die Schweizer zu trafen, oder zu fterben, und daß von 
dem Herzog Albrecht von Baiern der Oberbefehl übernommen 
worden fei*). Zu diefen guten Berichten kam noch die Kunde, 
daß die Tiroler und felbft die Walgauer, ungeachtet ihres den 
Eidgenoffen geichwornen Eides, ſich bei Feldkirch ftark fans 
meln ẽ). Ä 

Da die Hauptleute der Verbündeten bei Feldfirch einen Ans 
griff von den Eidgenoflen beforgten, fo mahnten fie den Adel 
und die Städte, ihnen Verftärfung zu fenden. Dieſes geſchah. 
Zugleich bejchloß der Graf von Fürftenberg , in der Hoffnung, 
dadurch die Macht der Eidgenoffen im Oberlande zu trennen, 
einen Angriff auf Ermatingen, wo 400 Schweizer mit zwei 
Halbfchlangen unbeforgt lagen. Den 11. April zog er, und mit 
ihm Dans Truchfäß, durch die Mannfchaft von Würtemberg 
und Baden verftärft, jufammen 6000 Mann zu Fuß und 600 
Reiter, ganz in der Stille aus. Bei der Nachlaͤßigkeit ver Eids 
genoffen Famen fie fo unbemerkt nach Ermatingen, daß fie einen 
Theil der Befagung diefes Ortes noch im Bette fanden. Sie 
machten große Beute, eroberten die beiden Halbfchlangen und 





mann des Sotteshausbundes, und Konrad Hofang, Haupts 
‚mann des obern Bundes, im Stadtarchive zu Ehur. Beide mahn- 
ten, daß Alles, was Spieße und Stangen tragen fonne, zur Hülfe 
berbeieife. Benedict von Fontana fchrieb von Bergün, der Feind 
bedrobe Davos, und die Gemeinde zu Alveneu berichtete, ihre 
Leute feien auf Davos gezogen , den Flüelenpaß zu beſetzen. Ori: 
"ginaldbriefe im Archive der Stadt Chur. 

80) Hand Umgelter’s Brief an die Stadt Eflingen, vom 
7. April, in Schmid's Sammlung. 

81) Wr. Nro. DCXIL 
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verbrannuten die Dörfer Mannenbach, Ermatingen und Tribol: 
dingen, Die Eidgenofien im Schwaderloch, als fte dieſes vers. 
nahmen, legten fogleich 1500 Mann in das Gehölze zwifchen 
Triboldingen und Gottlieben. Umfonft gewarnt, wurden die 
Verbündeten auf ihrer unordentlichen Ruͤckkehr nach Eonftanz 
von den Eidgenoffen hier angegriffen; nicht nur wurde ihnen 
das eroberte Gefchüg wieder abgenommen, fondern die Eidge⸗ 
noffen eroberten überdieg eine Karthaune des Könige und 
vierzeben Schlangen. Das Fußuolf der Verbündeten ergriff 
ſchnell die Flucht; nur die Neifige hielten fich tapfer. Sie 
vetteten das Fußvolk, wollten aber fünftig nicht weiter mit 
demfelben fechten. Über vie Anzahl der Todten find die Berichte - 
fehr verjchieden °°), E8 lagen unter denfelben Burkhard und 
Heinrich von Rande, Hand von Neuned und Karl Breisacher 
von Conſtanz. 


Die Schlacht bei Fraſtenz. 

Die Verbuͤndeten hatten eine ſehr feſte Stellung bei Feldkirch. 
Von da bis an die Lucienſteig zieht ſich eine ſchmale Ebene, die 
rechts durch den Rhein, links durch eine Kette ſteiler Berge 
begrenzt iſt. Nahe bei Feldkirch wenden ſich dieſe Berge gegen 
ben Rhein, fo daß zwiſchen ihnen und einer Huͤgelreihe, durch 
welche Natur und Kunſt der SA in enger Schlucht einen Auss 
weg gegraben haben, nur ein ehr enges Thal offen bleibt. Ein 
hoher , fteiler, mit Wald und Gebüfchen bewachfener Berg, der 
unterfte an jener Kette, nach welchem fie fich gegen Mitternacht 

wendet, heißt der Lanzengaſt. An diefen reiht fich die Auhöhe, 
über welche Die Straße der Römer von Maienfeld nach Bregenz 
am Fuße des Caſtells Clunia vorbeiführte, und nörblic von 


82) Die fhwähifhen Berichte geben die Anzahl der Erftochenen auf 
| 30, diejenige der Ertrunfenen auf 80 an, während Andhelm von 
1300 Gebliebenen-fpriht. Brief von Conſtantinus Ebin 
— ger und Hays umgelter an die Stadt Eßlingen, vom 
13. April, in der ſchmid'ſchen Sammlung; Schul thaii. F.>5 
ff.; Anshelm U, 386 ff; Bullinger. 
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diefer Anhöhe erhebt fich wieder ein höherer Berg, an deſſen 
Fuße Feldkirch gebaut ift. Bon der TU aus, fener Hügelreihe 
entlang und von diefer aus längs der fchmalen Ebene bis. an 
die Anhöhe, über welche die Roͤmerſtraße geführt hatte, waren 
von den Verbündeten Legen aufgeworfen worden. Hinter’ den, 
felben erwarteten fie den Angriff der Eidgenoffen. Den Lanzen⸗ 
gaft hatten fie mit 300 Buͤchſenſchuͤtzen, die Anhöhe neben 
demfelben mit 1500 tirofer Bergknappen befegt, weldye man 
die ftählerne Schar nannte. Jenſeit dieſes Berges liegt das 
Dorf Fraftenz, von wo aus die Straße Äber den Ill nach 
Rankwil führt. Die uͤbrige Macht der Berbünbeten, die man 
von 6 — 14,000. Mann angibt, vertheidigte unter Anfuͤhrung 
der Ritter Hand Jakob Bodman der jüngere und Burkhard von 
Knoͤrringen die Letzen. 

Die 7000 Eidgenoſſen, welche ſich im Oberlande geſammelt 
hatten, wurden bis auf 9830 verſtaͤrkt, unter welchen beinahe 
ein Zehntel, nämlich 930 Mann, Appenzeller waren ẽ2). Sie 
hatten die Anzahl und die Stellung der Feinde wohl ausgefunds - 
ſchaftet und entfchloßen fih, nachdem fie zehen Tage umfonft 
‚gewartet hatten, daß diefelben zur Entſetzung Gutenberg’s 
heranrüden werden, fie hinter ihren Legen anzugreifen. Die Nach⸗ 
richt von dem Siege bei Triboldingen vermehrte ihre Kampfluft. 

Den-19. April übernachteten fie in Vadutz und Schan, drei 
Feine Stunden von Feldkirch. Am 20., mit der Morgenröthe, 
brachen fie gegen die Leben auf. Sie theilten ihre Macht in drei 
‚Haufen. Der eine follte die Berfchanzungen von vorne angreifen; 
“ein anderer follte trachten, da, wo bie Verfchanzungen ſich an 
den Berg lehnten, hinter diefelben zu kommen; der dritte Haufen, 
2000 Mann ftarf, angeführt von Heini Wolleb, follte den 
Lanzengaſt erfteigen. Ulrich Mariß von Schan ob ber Kirche 
zeigte diefer Abtheilung den Pfad, auf welchem fie den Berg 
erfteigen Fonnte en. Mit it großer Anftrengung wurde die er 





83) Glutz 98, Anm 61. 
84) So erzaͤhlt es Brugger infeiner feldkircher Ehronit, S. 54. 
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des Berges erflommen. Die 300 Mann, welche biefelbe vers 
eheibigten, waren bald vertrieben. Wolleb gab einem Trupp 
von 100 Mann. den Befehl, die Fliehenden zu verfolgen; mit 
den übrigen 1900 Dann drang er gegen die ftählerne Schar, 
welche die untere Anhöhe befett hielt. Die Schanzen ſchuͤtzten 
fie nicht ; fie wurden hinter Denfelben angegriffen. Tapfer wider 
ftunden fie dem erften Anfalle, Mit dem Gefchrei: nahe, nahe . 
Eidgenoffen | wurden ihre beiden erften Glieder von den Schweir. 
zern zu Boden geworfen. Die Äbrigen flohen bergab. Hinter 
der untern Lebe wollten fie ſich mit den Shrigen vereinigen, 
‚ aber fchon hatte der zweite Haufen der Eidgenoſſen diefe Lege 
überftiegen, oder umgangen.. Die Fliehenden rannten in bie 
fchweizerifchen Spieße. Kaum 200 Mann entgiengen dem Tode, 
Set vereinigten fich alle Eidgenoffen. Die Abtheilung, welche - 
die Schanzen von vorne angegriffen hatte, erftieg mit beiden 
andern den Berg, über welchen die Straße nach Fraſtenz führte, 
Die Verbündeten mußten jebt ihre Stellung verändern. Gie 
zogen über Goͤwis an das rechte Ufer der Ill, wo fie die Feinde 
erwarten wollten. 

Heini Wolleb mäßigte die Kampfluft der Eidgenoffen, die . 
ungefaumt angreifen wollten. Er rieth ihnen, in gedrängter 
Ordnung auf der Anhöhe den feindlichen Angriff abzumarten. 
Burkhard von Knoͤrringen, der Befehlshaber des verbündeten 
Seeres, in Schlachten ergraut, wollte den Kampf ebenfalls 
nicht beginnen. In feiner vortheilhaften Stellung, vor ſich die 
SU, angelehnt an die Hügel von Siegberg und Goͤwis, bie 
Seiten durch Schügen und Reiterei gut gefchirmt, hätte auch 
er den Angriff lieber erwartet. Es achtete aber fein kampfluſtiges 
Bolt der erfahrnen Warnungen und Befehle nicht, fegte über 
den Fluß und fchickte ſich an, die Eidgenoſſen anzugreifen. Knoͤr⸗ 


Seinen Bericht beftätigt die noch beſtehende übung, daß in der 
Bittwoche an der in Fraſtenz fattfindenden Yroceflion für die Seelen 
derjenigen gebetet wird, deren Tod in Diefer Schlacht durch Ulrich 
Mariß verichuldet worden fel. Das Bolt fagt bannı, ed merde der 
Zluch gegen ihn ausgeſprochen. 
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ringen, ben Ausgang ahnend, behielt den größten Theil der 
Reiterei bei fich , um den Ruͤckzug zu decken. Nur hundert Pferde, 
um das Fußvolk gegen Überflügelung zu ſchuͤtzen, ließ er über 


den Fluß vorruͤcken. Se fefter die Eidgenoffen darauf beharrten, u 


den Angriff zu erwarten, deſto mehr entbrannte in Kampfluſt 
das Volk der Verbuͤndeten. Gegen alle Warnung ſtuͤrmte es 
bergan, die Eidgenoſſen anzugreifen. Die Schuͤtzen der Ver⸗ 
buͤndeten waren an beiden Seiten derſelben vertheilt. Sobald 
fie anf dem einen Flügel abgefeuert hatten, wollten die Eid⸗ 
genoffen losſtuͤrzen. „Nit, ihr lieben Eidgenoffen! es ift nit bie, 
„Zeitu, rief Wolleb. Als aber auch die Schuͤtzen auf dem linken 
Flügel abgefchoffen hatten, befahl er: „Nun wolan, liebe Eid» 
„genoffen ! es ift Zeitz eilend auf die ſchuͤtzen, bie zulegt ab⸗ 
vgeſchoſſen hand; fihe find wehrlos, und dan die andern wieber 
vfchießen müffen, fihe die ihren alsbald treffen, ald ung... Ob» 
ſchon er durch einen Schuß im Halfe verwundet worden war , 
drang er Doch mit feinen Leuten auf die Feinde ein. Ald von 
dem Linken Flügel derſelben die Schügen verdrängt waren, 
kroch er, mit einem der Seinigen, unter ihre Spieße; mit 
ipren Hellebarden hoben Beide die feindlichen Spieße aufwärts, 
fo daß die Eidgenoffen eindringen fonnten. Durchftochen von 
ihren Waffenbruͤdern ftelen Beide, cin Opfer ihrer Vaterlands⸗ 
liebe. Auch der Hauptmann der Wollgeuer, Nein von Nen⸗ 
zingen, fiel einer der Erſten von den Verbündeten. Wolleb's 
Verluſt zu erſetzen, eilte der tapfere Freiherr von Sar in die‘ 
vorderften Reihen; bie Soldaten drängten ihn aber zuruͤck, um 
nicht in ihm abermal einen geliebten Hauptmann zu verlieren. . 
Als die Verbündeten ihre vorderften Reihen fallen fahen, ers 
griffen die hintern die Flucht über den Flug. Mit ernenertem 
Eifer ftürgten fich die Eidgenoffen auf ihre Feinde und verfolgten 
diefelben bis jenfeit des Fluffes. Von ihren eigenen Hauptleuten 
wurden fie dann zuruͤckberufen, weil diefelben beforgten, von 
der feindlichen Neiterei überflügelt zu werden. Unter dem 
Schuge dieſer z0g fich das Fußvolk der Verbündeten nady Feld⸗ 





kirch zurüch®°). Der Verluſt derfelben war groß, derienige-der 
Schweizer verhältnißmäßig fehr gering °°) Die Ehrenzeichen 
des Sieged waren fünf eroberte Fahnen, zwei Zelte, zehen 
große Büchfen, von welchen zwei bem Freiherrn von Sar ges 
ſchenkt wurden, fünfhundert Hadenbüchfen und eine große 
Menge Harnifche; die Sieger erbeuteten and) viel Vieh, dad 
die eidgenöffifchen Knechte aus dem ganzen Thale bis Nenzingen 
zufammengetrieben hatten, und das mit. der übrigen Beute nach 
Werdenberg in Sicherheit gebracht wurde. , 

Ermuͤdet und vor dem Feinde gefichert fielen die Sieger, 
als die Sonne fchied, auf ihre Kniee und dankten Gott. Die drei 
üblichen Tage harrten fie auf dem Schlachtfelde aus. Am vier, 
ten Tage famen 800 Wittwen und Waifen der umgekommenen 
Wallgauer, ihren Priefter an der Spite, welcher das heilige 
Kreuz trug. Afle flehten weinend, daß die Eidgenoffen ſie nach 
fo ſchwerem Berlufte ein Jahr lang mit Raub und Brand ver 
fhonen möchten. Die Eidgenoffen, gerührt, gemährten ihnen 
ihre. Bitte gegen eine Brandfchagung vom 8000 Gulden; um 
die Bezahlung, die auf Safob’stag verfprochen wurde, zu ſ fahrt, 


85) Da Stuß diefe Schlacht, wegen Mangels an Orttenntniß, uneichtig 
darftellt,, fo verfuchte ich e&, die Beichreibungen Redings VI, 
"990 — 996, der öfter erwähnten bündner Handicrift, 
Pirkheimer's 139 — 144, und den Schlachtbericht, ten 
G. von Emershofen am 29. April nah Nördlingen’ fandte, 
und der fih in Schmid's Handichriften vorfindet, mit den Hrtlich⸗ 
keiten in übereinſtimmung zu bringen. Die Heldenthat von Wolleb 
erzählen Pirkheimer, die bereits bezeichnete und eine ‚andere 
bündner Handſchrift. 

86) Die Verbündeten ſelbſt berechneten ihren Verluſt über 2000 Man; ; 
die Schweizer geben denfelben auf 3000 Erfchlagene und 1300 Er: 
truntene an; Anshelm II, 397. Shren eigenen Berluft fhätten 
die Eidgenoflen auf 11 Mann, die ſchwabiſchen Berichte aber auf 
200 Mann. Die Wahrheit möchte wol auch hier in der Mitte 
liegen, da auch die bündner Handichrift mit den ſchwäbiſchen Be 
richten übereinftimmt,, daß der Haufen, welcher die Schanzen von 
vorne angriff, große Noth gelitten habe: diefes beftätigt auch die 
Handſchrift, F2O, auf der Stadtbibliothek zu St. Gallen. 
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mußten acht Geiſeln geftellt werden ®7). Hierauf zogen die 
Schweizer nach Haufe. 

Während diefed oben am Rheine geſchah, eroberten die Eids 
genoffen im Klettgau die Städtchen Thiengen und Stuͤhlingen 
und die Schlöffer Küffenberg und Blumenberg. | 


Ereignifle in der Schweiz nad diefen Schlachten. 


Die Schweizer, nachdem fie diefe Siege errungen hatten, 
dachten auf fchifliche Wege, Frieden zu machen. Gleichwol 
verorbneten fie an einem Tage, welcher den 12. Mai in Zurich 
gehalten wurde, daß wieder, wie früher, alle Orte die Örenzen 
bewacdhen. Den Appenzellern ward der Auftrag, den Rhein im 
obern Rheinthal zu befegen; zugleich wurden fie erfucht, dem 
Eidgenofien für die Befegung des Schloffes Arbon eine Schlange 
zu leihen ®°), 

Den 27. Mai wurde zu Lucern befchloffen, daß die Brands» 
ſchatzungen nach der Köpfezahl, dad Gefchuß hingegen nad) dei 
Cantonen, und zwar erft nad) beendigtem Kriege, vertheilt 
werden follen °°), Auf einem in Zürich, den 3. Brachmonat, 
gehaltenen Tage wurde Zürich) beauftragt, die Appenzeller zu 
“erfuchen, daß fie 2 — 300 Mann ins Schwaderlod; fenden*). 
Den 12. Bradymonat wurde den Bündnern auf dem Tage gu 
Zurich, ihrer Bitte zufolge, ein Zuzug von A000 Mann bes 
willigt, auch die Appenzeller wurden gemahnt, den 15. zu 
diefem Zwecke mit 400 Dann auszuziehen °*). 


87) Urk. Nro. DCXIII. Wahrſcheinlich war es nur ein innerer Vor⸗ 
behalt (reservatio mentalis), nicht aber eine Bedingung, wie ſich 
bie Urkunde ausſsdrückt, daß hingegen die Wallgauer die Schweizer 
nad) Belieben mit Raub und Brand fchädigen dürfen. 

88) Abſchiedeſammlung im Landesarchive zu Schwiß. 

89) Abfhiedefammlung, 3. DI, 1499 — 1502, im Archive zum 
Frqumünſter in Zürich. 

90 Tſchudi'ſche Abſchiedeſammlung ebendafelbft, 3. 1471‘ 
— 149. 

91) Abſchiedeſammlung, B. IN, 1499 — 1502 a. a. O. 
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Die Eidgenofien ziehen den Bündnern zu Höülfe. 

Schon den 19. Mai waren 6300 Bündner ausgezogen und 
hatten den 22. bei Male und Glurus, im Tirol, gegen 15,000 
HÖfterreicher eine Schlacht geliefert, eine Lege bei Latſch erobert 
und den Feinden 5000 Mann erfchlagen, während fie felbft 
nur 300 Mann verloren *2). Sowol diefer Berluft, als die 
frühern , bewogen den König Marimilian, der in der Zwiſchen⸗ 
zeit nach Gonftanz gekommen. war, felbft in das Etſchland zu 
reifen, um Rache dafuͤr zu nehmen. Er nahm eine Schar Reiter 
mit ſich bid Meran und ordnete dann einen Zug unter dem 
Grafen Hand von Sonnenberg in das obere Engadin ab, der 
durch Raub und Brand großen Schaden anrichtete und: mit 
fchwerer Beute zurückkehrte. | 

Diefer Zug veranlaßte die Bündner, Hütfe von den Eidge⸗ 
noflen zu begehren; fo fchnell aber diefelbe geleifter wurde, ſo 
war doch der Ruͤckzug der Feinde noch eiliger. Die Bündner 
wänfchten nun, die erhaltene Hilfe zu benügen, um fich durch 
die Verwuͤſtung des Vinſchgau's zu raͤchen. Den getroffenen 
Anordnungen zufolge ſollte ein Theil der Eidgenoſſen uͤber den 
Albula, ein anderer uͤber den Scaletta ziehen; beide Abthei⸗ 
lungen ſollten dann im Vinſchgau ſich wieder vereinigen. Wirk 
lich kam die erfte Abtbeilung ins Vinſchgau; die andere aber, 
die über den Scaletta gegangen war, wollte, als fie den Abzug 
der Feinde vernahm, nicht weiter vorruͤcken. Die Bündner 
drangen vorwärts, bis an die Lege der Feinde zu Caſtellbell, 
wenige Stunden diesfeit Meran; die Eidgenoffen hingegen 
wollten in einem Thale, deffen Berge es den Feinden fo fehr 
erleichterten, fie abzufchneiden, fich nicht fo weit.magen; fie 
hielten auf dem Riede bei Glurns und zogen fich dann wieder 
zuruͤck. Diefer Ruͤckzug war den Bündnern fo unangenehm, daß 


92) Briefder Hauptleutenadh Chur, d.d. Glurns, Mittwoch 
in der Ftonfaften, worin fie melden, fie haben an demfelben Tage 
bei Chia la vaina und auf der malfer Haide die Oferreicher ge⸗ 
ſchlagen. Archiv der Stadt Chur. 


* 
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fie die Eidgenoffen der Beſtechung befchuldigten, die jeboch nicht 
wahrfcheinlich ift. Als die Eidgenöffen bei Maienfeld fich ver: 
einigt hatten, blieben fie einige Tage dort liegen, bis fie ver: 
nahmen, baß der Feind, der unter Anführung des Königs 
ſelbſt in großer Anzahl bis Triefen vorgeruͤckt war, fich wieder 
zurücdgezogen habe; fie verftärkten dann die Befagung von 


St. Lucienfteig und kehrten hierauf ebenfaus wieder nach 


Hauſe 8). 


Königline Mufterung zu Conſtanz; Züge der Eid 
genoffen. 


Um die Mitte des Heumonats kam der König mit mehren 
Zürften in Conſtanz an. Den 16. des nämlichen Monats 308 
er bafelbft mit feiner ganzen Macht, ungefähr 10,000 Mann 
zu Fuß und 2500 Reifige °*), vor das Schweizerthor und 
mufterte diefelbe. Die Schweizer ins Schwaderloch, unter wels 
hen auch Appenzeller mit ihren Fähnlein waren, erwarteten 
einen Angriff und fiellten fich in Schlachtorbnung. Man feuerte 


95) Sprecher 131, 1325 Anshelmll, 456; die bundner Hands 
ſchrift; Abfhied von Lucern vom 2. Heumonat, im dritten 
Bande der tſchudi'ſchen Abſchiedeſammlung. Es ſcheint, daß die 
Appenzeller, obſchon gemahnt, zu dieſem Zuge nicht mitgehalten 
haben; vielmehr ſcheint ihnen getreues Aufſehen übertragen worden 
zu fein, weil man wußte, daß der König, der ſich in Lindau be⸗ 
fand, die Abſicht hatte, zu gleicher Zeit aus dem Engadin und 
durch die Lucienfteig in Bünden einzudringen. Aeg. T'schudii 

“chronicon Helveticum VU, 1472 — 149, Handfhrift Nro. 
1219, in der Stiftsbibliothek in St. Gallen; Brief des Land» 
vogts von Werdenberg an Hans Kretz, Landvogt in 
Sargans, vom 17.Mai, und Brief Heinrich Ammann's 
an die Stadt Chur vom 22. Mai, beide im Stadtarchive da⸗ 
ſelbſt. 

94) Hans Umgelter bezeichnet den 16. Heumonat als den Tag; ſo 
auch Tſchudi in der Handſchrift Nro. 1219, auf der Stifts⸗ 
bibliothek in St. Gallen. Schulthaiß, im ſchweizeriſchen 
Geſchichtforſcher V, 208, ſagt, es fei am Mittwoch vor 
Wilibald geſchehen; Anshelm II, 469, nennt den 15. 
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das große Gefchig gegen einander ab, ohne zu treffen. Am 
Abend zog das königliche Heer wieder nach Conſtanz zuruͤck, 
ohne etwas Weitered gegen die Eidgenoffen verfucht zu Haben. 
Am Abend vor der Abreife des Königs kamen die Eidgenoffen 
bis ganz nahe an Conſtanz und zündeten einige Gartenhäufer 


‚der Bürger an, in der Hoffnung, diefe Dadurch heranszuloden; 


fie blieben aber ruhig in der Stadt. 

Einen geringen Triumpb gewährte den Verbündeten die 
Unternehmung, bei welcher 3000 Mann, die den 20. Heumonat 
in fieben Schiffen über den See gefommen waren, in der Speck 
75 Eidgenoſſen, unter ihnen den Landvogt im Rheinthal, 
tödteten. 

Nach verfchieenen Zügen der Eidgenoffen auf Dornach, ind 
Sundgau, nad) Bafel und Habbeſſen, ind Muͤnſterthal, nach 
Stodac und andern Orten, lieferten fie bei Dornach Die letzte 
Schlacht in diefem Kriege. Es waren 5000 Eidgenoflen , welche 
14,000 Mann Fußvolk uud 2000 Reiter fchlugen und über 
3000 Mann toͤdteten, während fie felbft nur 300 Mann vers 
loren °°). Ä 


Meitere Vorfälle in diefer Zeit bei den Verbündeten. 


Schon den 30. April war Herzog Albrecht von Baiern nach 
Überlingen gefommen, um bajelbft den Oberbefehl zu über 
nebmen; von feinen Verrichtungen wiffen wir aber nichts. 
Biel thätiger war hingegen der König felbft. Auf feiner ganzen 
Reife von Coͤln bie Überlingen, wo er ben 5. Mai eintraf, 
bemühte er fich, ein großes Heer zaufammenzubringen. Es war 
feine beſtimmte Abficht, bie Eidgenoffenfchaft aufzuldfen, wie 
das aus feiner Auffoderung an das Reid), vom 22. April, 
Ear hervorgeht °°). In Überlingen hielt er einen Tag, an 
weichem befchloffen wurde, daß die Städte 10,000 Mann ftellen 
follen. Da er aber begehrte, daß diefe Mannfchaft unter feinen 





95) Ochs IV, 628 — 642 “ 
96) A. a. O 402-413. 
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Befehl geftellt werde, fo ekweckte dieſes bei ben Staͤdten Miß⸗ 
trauen. Ten 4. Mai beſchloßen fie in Ravensburg, das koͤnig⸗ 
liche Anfinnen dem Adel mitzutheilen. Übrigens ſchenkten fie 
auch dem Adel wenig Zutrauen, denn auf dem Tage, der am 
Anfange ded Brachmonats zu Ulm gehalten wurde, beflagten 
fie fich laut, daß firh derfelbe immer feine fernern Entfchlüffe 
vorbehafte, welches Recht fie aber fich ebenfalls vorbehalten 
wollen. Sie fanden überhaupt, wenn nicht das ganze Reich an 
dem Kriege theilnebme, jo müßte er für die Schwaben allein 
zu laͤſtig ſein 7). Auf einem andern Tage, der zu Ende Heu 
monate in Ulm anfteng, und zu Conſtanz beendigt wurde, bes 
willigten fie bem Könige 3973 Mann Fußvolk und 193 Reifige, 
ftatt der von ibm begehrten 10,000 Dann. Zugleich aber 
befahlen fie ipreh fünf Kriegsräthen genaues Auffehen, gb auch 
der Adel verhältnißmäßig gleichviel Mannichaft ftelle; wuͤrde 
das nicht gefchehen, fo folle auch die Anzahl ihrer Manılichaft 
verbältnißmäßig vermindert werden. Es zeigte fich überhaupt 
ein Geift der Eiferfucht zwifchen den Ständen des Reichs, der 
fi) in vielfachen Mißtrauen Außerte. Auch herrfchten unrich 
tige Anfichten über die Urſachen der exrlittenen Niederlagen. 
Man fchrieb diefelben dem verfäumten gleichzeitigen. Zufammens 
treffen der Mannfchaft zu, während vielmehr der Mangel an 


Mannszucht ſchuld daran war. Als der Herzog von Mailand, 


unterftügt von Marimilian, tradhtete, in den Bund aufges 
nommen zu werben, fo antworteten. die Städte, fie haben noch 
nie ſich mit italienifchen Förften verbunden und wollen ed audı 
jest nicht thun, da fie fonft genug Unglüd: haben °°). 


Berfhiedene Beihlüffe der eidgenöſſiſchen Tagfapung. 
Unordnungen beim eidgenöffifhen Kriegsvolk. 


In den Gefechten waren die eidgendflifchen Knechte gehorſam 


und hielten gute Mannszucht; hingegen konnte dieſe bei den 


97) Abſchiede und Inftructionen in der Sammlung des 
Herrn Prälat Schmid. 
98) Abſchiede und Briefe aa. O. 
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Wachen und beim PMündern nicht gehandhabt werden. Schon 
am Anfange des Krieges erfrechten ſich Einige, Lebensmittel 
aus, dem Lager fortzufchaffen und ehe ein Lager ganz verlaffen 
war, ed anzuzuͤnden. Merkwuͤrdig ift der Beichluß, dag jeder 
Soldat fchwören folle, Feine Gefangenen zu machen, fondern 
alle Feinde, deren er ſich bemädhtige, zu tüdten °°). Das Zus 
trinfen wurde verboten. Sehr befonnen war die Berorbnung 
zu nennen, daß man felbft dad den Feinden gehörige Korn ſich 
nicht anders, als gegen Bezahlung aneigne, indem dadurch 
dem Mangel beffer gewehrt wurde. Im Kortgange bed Krieges 
wurden die Grenzwachen immer unvollitändiger. Beſonders 
während der Fricdeusunterhandlungen mußten die Tagherren 
- immer zur Wachſamkeit ermapnen. Die Befagung des Rheinthals 
ftund im Glauben, fie dürfe die Trauben und den Wein, welche 
den Eidgenoffen gehörten, nach Belieben benügen ?°°). 


Nachleſe von Einigem, was Appenzell befonders angeht. 


Schon feit dem 3. Brachmonat hatten die Appenzeller 2 — 
300 Mann im Schwabderloche liegen. - Sie äußerten daher den 
23. Heumonat auf dem Tage zu Zürich ihren Wunſch, Diefelben 
zurückzuziehen, weil fie ihre Leute lieber im Rheinthal beifammen, 
als fo zerfireut hätten. Man erſuchte fir jedoch dringend, Dies 
felben dort zu laſſen; ein Beweis, dag man ihre Tapferkeit 
ehrte 103), 

Auf einem Tage, der den 5. Auguſt zu Schaffhaufen wegen 
bed Friedens gehalten wurde, hatten die Appenzeller auch ihre 
Boten. Bereint mit den Boten der Stadt St. Gallen baten fie 
die Eidgenoſſen, wenn fie Gefandte an den König von Frank: 
reich nach Mailand aborduen follten, um mit ifm über die 


99 Abſchied vom 11.Märı, in der Abfchiedefammlung 3. 1497 — 
1500, $.251, inder Ganzlei zu Bern. 

100) Abihiedefammlung, 3.IU, 1499 — 1502, im Archive zum 
Fraumünfter i in Zürich. 

10 Abſchiede ſammlung im Landesardive zu Schwiß. 
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Gapitel und’ die Freiheiten der Schweizer im Mailändifchen zu 
unterhandeln, fie auch einzubegreifen, da fie Leib und Gut auch 
für die Eidgenoffen opfern 1°°), 

Da der Zoller in Fußach, ein geborner Appenzeller, im Krieg 
aus Verfchen von den Eidgenoffen erichlagen worden war, ſo 
erlicgen fie den armen Waifen eine Schuld von iehn Gulden, 
die fie zu fodern hatten *08). | 

Unerklaͤrbar iſt mir, was die Appenzeller in einem ı Schreiben 
vom 22. März an Lucern fagen. Sie bitten nämlich die Lucerner, 
fowol in ihrem eigenen Namen, als befonderd im Namen ihres. 
Pfarrers Pelagius Spifer, genannt Zwingger , fie möchten den 
Triegögefangenen Ludwig von Brandis gut halten, weil er fich 
in diefem Kriege, namentlich als ihre Leute nach Bregenz ge: 
zogen feien, nachbarlid; gegen fie gehaften habe ?°*), 

Der Frieden wird unterbandelt und gefchloffen. 

Schon im Brachmonat erfchienen franzöjifche Gefandte zu’ 
Zucern und warnten die Eidgenoffen , daß fie ja dem Vermittes 
Iungsvorfchlägen des Herzogs von Mailand fein Gehör geben, 
Denn er liefere dem Könige Marimilian Lebensmittel und Krieges 
vorrath und würde ihm, wenn er Fönnte, thärlichen Beiftand 

leiften; ihr Kerr, fügten fie bei, wolle aus Freundfchaft für 
die Eidgenoffen nad) Aſti ziehen und den Herzog angreifen; 
daher erſuche er die Eidgenoffen, daß auch fie 5000 Mann, in 
‚feinem Solde, an die italienischen Grenzen legen ?°5), Obfchon 
man es ihm abfchlug und fogar bei Leibs⸗ und Lebensſtrafe vers 
bot, ihm zuzuziehen, während das Vaterland in Gefahr jtehe, 
fo hatte er doch bald 5000 Mann, die er nebft feinen übrige 


102) Abſchiedeſammlung, B. III, 1499 — 1502, im Archive zum 
Fraumünfter in Zürich. 

103) Abſchied von Baden, den 10. Brahmonat, in der Abſchiede⸗ 
fammlung zu Lucern. 

109) Driginalbrief im Staatsardive zu Eucern. 

105) Aeg- Tschudil'chronicon Helveticum VL, 1472 — 14%, &©.542, 
Handfegrift Nro. 1219, in der Stiftsbibliothek in St. Ballen. 
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Truppen zur @roberung des Mailändifchen benägte?°%), Er 
wuͤnſchte, eine noch größere Zahl Schweizer in feinen Sofd zu \ 


— 


bekommen, mußte aber wohl einſehen, daß ihr eigener Krieg 
ihm hinderlich ſei. Seine Geſandten ſollten daher den Frieden 
vermitteln. Auch Marimilian wuͤnſchte zwar den Frieden, weil 
er wohl fah, daß er gegen die Schweizer nichtd gewinne, und 
er gerne feinem Verwandten und Bafallen, Ludwig Sforza dem 
Mohren, geholfen hätte. Dennody wollte er nicht, daß der 
König von Frankreich fich bei den Schweizern dad Berbienft 
erwerbe, den Frieden geftiftet zu haben. Um nun biefen Zweck 
zu erreichen, ohne dabei den Schein zu haben, daß er die Bers 
mittelung des Königs von Frankreich ausfchlage, trat er bei 
den Bermittfern mit der ungereimten Foberung auf, daß fich 
die Schweiz:r an das Reich ergeben, ihre Neuerungen abftellen 
und ibm Schabenerfaß Teiften 207). 

Da der Sefandre des Herzogs von Mailand ſich angelegentlich 
um Hülfe bei Marimilian bewarb, fo mußte auch diefer Um⸗ 
ftand ben Frieden befördern. Wir haben bereitd berichtet, wie 
fi) Marimilian vergeblich um die Aufnahme des Herzogs in 
den deutfchen Bund bemüht hatte. Er felbft konnte ihm wenig 
Huͤlfe leiften, weil er zu fehr mit den Schweizern befchäftigt 


war, Beiden Fürften mußte daher der Frieden fehr angelegen 


fein. Auch die Schweizer wünfchten ihn fehr und erflärten diefen 
Wunſch fogar ganz offen in einem Briefe an Marimilian 10%), 
den aber diefer nicht beantwortete. 

Der Gefandte von Mailand gab fich ſoviel Mühe, den Frieden 
zu vermitteln, daß die Eidgenoffen auf dem Tage zu Schaffs 





106) Anshelm II, 453; Guicciardini II, 189. 
107) Brief Hans Umgelter’s an Eflingen, vom 2. Auguſt, 
in der Sammlung des Herrn Prälat Schmid. 


- 4208) Die Schweizer hatten den Brief einem jungen Mädchen übergeben. 


Wahrend diefe im Borbofe auf eine Antwort wartete, fragte fie 
einer von des Königs Dienern, was die Schweizer in ihrem Lager 
mahen. Das Mädchen: Seht ihr nicht, daß fie auf euren An 
griff warten? Die Diener: Wie viel Schweizer find im Enger ? 


U 
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haufen, ben 4. Auguſt, ihm folgende Bebingungen eröffneten: 
1. Die Schweizer ſollen in dem Zuftande und bei den Freiheiten 
verbleiben , wie gegenwärtig, und mit feinen fremden Gerichten 
beläftigt werben. 2. Die Stadt Eonftanz fol aus dem ſchwaͤbiſchen 
Bunde entlaffen werden und eine unparteiiſche Stadt fein. 
3, Die eroberten Lande follen den Schweizern verbleiben, fo 
wie die Beſitzungen, welche fie früher auf dem Gebiete der Ders 
- bündeten befeflen haben. 4. Entfchädigung für erlittenen Schaben 
md Schmach ’°°). 

Ad nun die Kunde eintraf, daß die Franzgofen Aleflandria 
eingenommen haben, und daß man beforge, auch Mailand 
möchte vielleicht fchon gefallen und der Herzog auf der Flucht 
nad; Innsbruck begriffen fein, fo mußten Marimilian und der 
mailändifche Geſandte defto angelegentlicher fuchen,, den Frieden 
zu befchleunigen; fie beforgten aber Hinberniffe 71°), Endlich 
gelang ed dem gewanbten Staliener, den 25. Auguft einen 
Waffenſtillſtand abzufchliegen, der bis zum 8. Herbfimonat 
dauern follte 222), Den 22. Herbfimonat wurde der Frieden 
ſelbſt gefchloffen 122), nicht ohne Verdacht, daß es durch Bes 
ſtechungen gelungen ſei. 


Der Frieden wird wieder gefährdet. 
Uri, Glarus und Schwitz, beſonders aber Solothurn, wollten 
den Frieden nicht annehmen; Solothurn nicht, weil feine Aus 


"Das Mädchen: Ihr hättet fie ja vor den Thoren der Stadt 
zäblen können, wenn euch die Furcht nicht geblendet hatte. Die 
Diener: Haben fie denn auch etwas zu eflen? Das Mädchen: 
Sie könnten ja nicht leben, wenn fie nichts zu eflen hatten. Alle 
Umſtehenden lachten; nur Einer wollte fie erſchrecken, drohte, fie 
zu tödten, und griff an das Schwert. Unerſchrocken erwiderte fie 
ihm: Du bift ein tapferer Mann, daß du ein wehrlofes Madchen 
tödten. darfft; verfuche es mit unfern Männern. 

109) Urk. Rro. DCXIV. 

110) Brief Hans Umgelter’ 8 vom 20. Auguft, in ber Sonmiun 
des Herrn Prälat Schmid. 

111) Wr. Niro. DCXU. 

112) Urk. Nro. DOXV. 


232 
fprüche auf Thierſtein und Büren nicht beruͤckſichtigt worben 
waren; jene Drte nicht, weil er. ihnen weber vortheilhaft, noch 
ehrenvoll fchien. E3 wurden daher von Bern und Lucern Boten 
nach Uri, von Zurich nach Glarus, von Untermwalden nad , 
Schwig ımd von allen Orten nach Solorhurn gefandt, um 
Safelbft die Beiftimmung zu bewirken 18). 

Obſchon die Appenzeller zu dem Frieden geftimmt und dem 
Herzöge von Mailand Mannſchaft bewilligt hatten, fo lieh der 
römische König diefelben dennoch, auf Schwendiner’s-Begehren, 
wieder vor das Kammergericht laden. Die Appenzeller beklagten 
ſich darüber bei den Eidgenoffen auf dem Tage, welcher den. 
6. Chriſtmonat 1499 in Frauenfeld gehalten wurde. Bon den 
Eidgenoffen wurden deßwegen den 7. Iänner 1500 Ludwig 
Ammann, Stadtichreiber von Zürich, und der Ammann zen 
Höfen von Unterwalden an den König Marimilian. und den 
Herzog Sforza von Mailand abgeordnet, denfelben vorzuftellen, 
daß der Frieden vor völliger Bejeitigung der noch obſchwebenden 
Zwiſtigkeiten nicht koͤnne befiegelt werden; als folche wurden 
bezeichnet das Randgericht im Thurgau, die Entrichtung der 
Brandfchagung ded Wallgau’d, das Geſchaͤft mit Schwendiner 
und die Aufhebung des begehrten Töfungsgeldes für Rudolf 
Möttele 21). Die Gefandten wurden mit Hofbefcheid abge 
fpiefen. Schwendiner betreffend, verfprach der König, daß er 
ihn, wenn er auf Mitfaften nad) Augsburg reifen werde, zu 
bereden fuchen wolle, von feinem Vornehmen gegen bie Appens 
geller abzuftehen, damit es bei dem Frieden und feinen, dee 
Königs, Verfprechungen fein Berbleiben habe 118). Schon ben 
29. April erfuchte aber Schwendiner wieder von Nürnberg aus, 
wo er fich aufhielt, den Stabtfchreiber zu St. Gallen ſchriftlich, 


113) Supplementum ad Tschudii hist. Heivet. VI, 1472 — 149, 
Handſchrift Nro. 1219, auf der Stiftsbibliothek in St. Gallen 

119) Abdfhiedefammlung zu Lucern. 

115) Abſchied zu Innsbruck, vom 9. Hornung 1500, in der tſchudiſchen 
Abſchiedeſammlung, B. 134, b, 1500 — 1510, im Archive zum 
Sraumänfter in Zürid). 
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den Eidgenoffen und ben Appenzellern anzuzeigen, daß er ſich 
genöthigt fehe, wieder gegen die Appenzeller zu „brotzendeiren⸗ 
(proeebien) 116), 

Noch immer verfchob der König die Bezahlung der feftgefepten 
Braudfgjagung von 10,000 Gulden. Er behauptete nämlich 


und erklärte auf dem fchoäbif chen Bundestage in Augsburg, . - . 


Galeazzo habe diefe Brandfchagung ohne feine Zuftimmung 
unter die Friedensbebingungen aufgenommen ; da Die Schweizer 
nun durchaus darauf beſtehen, fo feier geneigt, um einen neuen 


⸗— 


Krieg zu vermeiden, dieſelbe zu entrichten, wenn ſie naͤmlich 


auf ewig ſich mit ihm verbuͤnden und auf ihr Recht, die Wald⸗ 
ſtaͤdte zu beſetzen, verzichten *17), Sn ähnlichem Sinne erklärten 
fich auch.feine Gefandten, ver Bilchof von Worms, Ulridy von 
Montfort, und Doctor Stürzel, die zu Anfang des Herbfts 
monate 1500 nach Zürich famen, der König werde jene Summe 
erjt dann bezahlen, wenn die Eidgenoffen die Erbeinigung mit dem 
Haufe Öfterreich erneuern; hingegen fprachen Lucern, Schwig, 
Zug und Glarus ſich aus, daß fie den Frieden erft nady Ber 
zahlung der Brandfchagung beftätigen werben. Der. Biſchof von 
Eonftanz und der Abt von St. Gallen ftellten perfönlich, der 
Adel aus dem Thurgau aber, bie Städte Schaffpaufen, Roth 


wil und St. Gallen und das Land Appenzell durch ihre Boten _ 


den Eidgenoffen vor, wieviel fie während des letzten Krieges 
gelitten hätten, und daß fie einen neuen Krieg nicht mehr aus⸗ 
ſtehen würden; fie baten daher dringend, dag die Erbeinigung 
angenommen und {0 der Frieden vollſtaͤndig abgefchloffen werden 


möchte, und erboten ſich zugleich, die höchiten Gewalten ders 


jenigen Cantone, die noch nicht eingewilligt hätten, perfünlich 
zum Beitritte zu bewegen. Zu diefem Zwecke wuͤnſchten ſie, daß 
in Lucern Raͤthe und Bürger auf den nächften Freitag, die 
Landdgemeinden von Schwig nnd Glarus auf den folgenden 
Sonntag und diejenige von Ss auf den Montag zuſammen⸗ 


116) Originalbrief im Archive der Stadt St.Gallen, Te. XXV, 91. 
117) Urt. Niro. DEXXL 





2 
berufen werden, um ihre Vorträge anzuhören. Der Erfolg war 
aber gar nicht guͤnſtig; vielmehr fprach fich die Stimmung des 
Volkes für einen Einfall in die Lande des Könige aus, um bie 
Brandfchagung mit Gewalt zu holen, und nur mit der größten 
Mühe konnten Zürich, Bern, Uri und Unterwalden biefen 
Schritt hindern 1:9), Auf der andern Seite rüuftete auch dad 
Reich wieder "°), Endlich, ale die betreffenden drei Orte fahen, 
daß die Erbeinigung einftweilen nicht erneuert werden könne, 

verzichteten fie, dem Bertrage vom 31. Weinmonat 1500 zus 
‚ folge, auf dad Recht, die Waldftädte zu befegen 120, Die alls 
feitige Beftätigung des Friedens mag im Shriftmonat erfolgt 
fein, nachdem endlich die Brandfchagung bezahlt worden war. 
Noch immer blieb aber das Gefchäft mit Schwendiner unbe 
endigt; erft den 21. Mai 1502 befahl Marimilian dem Grafen 
von Naflau, demjelben fchleuniges Recht vor dem Kammer 
gerichte zu eröffnen 22), Im folgenden Auguft fchrieb Schwen⸗ 
diner felbft an Landammann und Rath in Appenzell, fie möchten 
fih feinetwegen mit dem Föniglichen Geſandten verftändigen, 
indem er fonft bewirken würde, baß fie in Acht und Aberadht 
erfennt werben '??), und hierauf erfuchten die Eidgenoffen den 
20. Herbftmonat, auf dem Tage zu Zurich,’ den König noch⸗ 
mals fchriftlich, daß er Schwendiner zur Ruhe verweife 9). 
Es fcheint dieß auch wirklich gefcheben zu fein, da wir Feine 
weitere Erwähnung der Sache finden. 


Bemerkungen über diefen Krieg. 
Aus der Darftellung dieſes Krieges ergibt es fich deutlich, 
daß die Schweizer nod immer die nämliche Tapferkeit, wie in 


113) Abſchied zu Zurich, in der Iucerner Abfchiedefammlung; Johann 
Leo Suda’s Chronik. 

119) Adfchied zu Nördlingen; Urk. Nro. DCXXIL 

10) Ur. Nro. DOXXIV. 

421) Urt. Nro. DCXXVIL 

122) Urt. Nro. DCXXXL 

123) Abſchie deſammlung 3.111, 1499 — 1502, im Andi sum 

Graumünſter in Zürich. 


285 . 


— 


\ 


ihren Befreiungsfriegen, zugleich aber mehr Rriegstunf be; 
faßen. Während in jenen Kriegen Überrafchung kind Tapferkeit 
die gewoͤhnliche Urfache ihrer Siege waren, fo nimmt man in 
‚ diefem neueften Kampfe zugleich Borficht, befonnene Benägung 
des Bodens, ein zweckmaͤßiges Verhaͤltniß unter den verfchiedenen 
Waffengattungen und firengen Behorfam während des Gefechtes 
wahr. Noch hatte man zwar feinen allgemeinen Plan für den 
ganzen Feldzug, und die Unternehmungen waren mehr für fich 
beftehende Ergebniffe des Augenblicks; aber doch febkte es den; 
felben nicht an Zufammenhang mit andern, gleichzeitigen Unter⸗ 
nehmungen, wenn auch bei diefem Zuſammenhange erſt ber 
Zweck fihtbar wird, den Feind zu hindern, daß er feine Kräfte 
nicht auf einem Punkte vereinige: Behr mangelhaft blieb die 
Kriegszucht noch immer auf den Wachen, in den Lagern und 
nach erfochtenen Siegen. Der Hang zum Pluͤndern vergaß ſich 
zu Unfugen inr eigenen Kager und man jchente fich nicht, an 
für das Heer beftimmten Lebensmitteln ſich zu vergreifen, fo 
wie man auch fein Bedenken trug, Lager und Wache zu vers: 
laffen und heimzulaufen. — Auch für die Einigkeit blieb noch 
mauches zu wünjchen übrig. Uuter den Öftlichen Cantonen und 
denjenigen der mittlern Schweiz zeigte fid) Feine Spur von 
Mangel derfelben. Mit bewundernswürdiger Schnelligkeit 
unterftügten fie fich gegenfeitig. Der Landſturm und die Feuers 
zeichen auf den Hochwachen machten es der Mannſchaft möglich, 
fogleich nach den Sammelplägen zufammen zu eilen. Su Appen⸗ 
zell mußte Seder feine Waffe, die Hellbarde, den Spieß, oder 
die Hackenbuͤchſe, ſtets bei fich haben, Damit er, wenn auch am 
Heuen, Holzbauen, oder ähnlichen Arbeiten begriffen, fein 
Werkzeug liegen laffen und fogleich, obne Abfıhied zu Haufe, 
mit feiner Waffe nach dem Sammelplage eilen fönne, wenn er 
bei Tage die Rauchſaͤulen auffteigen ſah, oder in der Nacht den 
Sturmhammer an die Glocke ſchlagen hörte. Weniger Eintracht 
berrfchte hingegen zwifchen Bern, Freiburg und Solothurn 
und den übrigen Ständen. — Nie war die gemeinfame Erbeus 
tung von kebensmitteln ‚von Salz, oder Geld der Zweck eines 
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Treffens; auch die Eroberung von Land und Leuten beabfichtigte 
man nur bei der Einnahme des Wallgau’d. Man fchlug ſich 
für die Unabhängigkeit, für die Ehre des Sieges, oder für bie 
Beute, welche der Einzelne davon zu trägen hoffte; mehr fuchten 
die Schweizer nicht. Ganz anders ihre Feinde. Marimilian 
harte den beftimmten Plan, die Schweiz wenigftend mit dem 
deutfchen- Reiche zu vereinigen. Hätte er einmal die Wahr: 
fcheinfichkeit eingefehen, dieſe Abficht zu erreichen, fo würde er 
ohne Zweifel noch weiter gegangen ſein und es verſucht haben, 
ſie wieder unter Öſterreich zu bringen. Beim ſchwaͤbiſchen Bunde 
war aber viel weniger Einigkeit, als unter den Eidgenoſſen. 
Die Staͤdte mißtrauten dem Adel und beide dem Koͤnige. All⸗ 
gemein war die Klage über die Untuͤchtigkeit der Anführer und - 
den Mangel an Zuſammenhang; daher dad Begehren, daß der 
König einen Fürften zum Oberfeldherrn ernenne, oder felbft 
den Oberbefehl übernehme. Beides geichah, aber Beides um- 
fonft. Der neue Oberfeloherr blieb- unthätig; der König hin⸗ 
gegen gieng mit immer neuen Planen um, ohne je einen fefts 
zuhalten; was noch etwa Nüßfiched unternommen wurde ‚ 
geichah von den Tirolern. Die Mannszucht fehlte völlig beim 
Heere; der Soldat, feit langer Zeit gegen die Schmeizer aufs - 
gereizt und daher fehr Fampfluftig, kannte Feine Befonnenheit, 
fondern that, was er wollte, obne auf die Stimme feiner 
Anführer zu bören. Die beftändigen Niederlagen mußten endlich 
diefen Übermuth gar fehr abkühlen, und Das Benchmen Mari: 
milians war nicht geeignet, ihren nbeln Eindruck zu mäßigen. 
Der Graf von Würtemberg unterftüßte den König nie mit Ernft, 
wahrfcheinfich weil er felbft den Schweizern nicht abgeneigt war 
und mußte, daß auch fein Volk ihnen zugethan fei, befonders 
aber auch, weil er die Gefahr fürdhtete, daß Graf Eberhard 
fein Land einnehmen möchte, wenn er fich entfernen würde, 
Die Städte ftunden in ſieter Beforgniß, die Eidgenoflen möchten 
aus dem Hegau ind MWiürtembergifche einfallen und das Bolf 
ſich an fie anfchließen. ” 

Dieſe Urſachen erklaͤren uns die Siege der Schweiger Der 
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fchlechte Frieden war'eine Folge der Unfähigkeit einer viel 
föpfigen Regierung zu Unterhandlungen und gieng zum Theil 
auch aus dem flarfen Verlangen ‚hervor, den Krieg redht bald 
zu beendigen. Wir wollen gern annehmen , daß die Theurung 


der Brodfrüchte und des Salzes, ein Zeichen des Mangels, 


diefes Verlangen befördert habe; bei Audern wirkten die Vers 


heißungen fremder Monarchen, welche fchweizerifche Soͤldlinge 


bedurften und ihnen großen Sold und reiche Beute vorfpiegelten ; 
noch Andere fehnten fic nach der Belorgung ihrer häuslichen 
Angelegenheiten, und fo vereinigten fich mancherlei Gründe, 
um die Obrigfeiten zu überzeugen, daß der Krieg nicht mehr 


lange fortgefegt werden dürfe. Es iſt daher auch nicht aufs 


fallend, daß diefelben auf Eroberungen, namentlich auf Vers 
einigung der Stadt Conftanz mit der Schweiz, fo wie auf 
Schadenerfag verzichteten; hingegen gereicht es ihnen zu einem 
lauten Vorwurf, daß fie nicht auf der fürmlichen Trennung 
von Kaiſer und Reich beſtunden, den fo häufig erfahrnen Placke⸗ 
reien fich neuerdings ausfegten und die bejtimmte Erklaͤrung 
ihrer Unabhängigkeit, die fie fchon -jeßt felber mit dem Schwerte 
erfochten hatten, lieber in der Folge einem fremden Monarchen 
verdanfen wollten. Die bedrängte Lage des Herzogs von Mais 
land, der Wunfc des Könige, ihm beizuftehen, und das Vers 
langen nach dem Frieden, dad im Reiche herrfchte, hätten gewiß 
bewirkt, daß man licher die Schweizer vo dem Kammergerichte 
und von den Neichftenern fürmlich- befreit, ald den Krieg 
länger fortgefegt hätte. Ob an dieſer Bernachläpigung des 
gemeinen Beften die Unbeholfenheit in Unterhandlungen, welche 
in unferer Öefchichte immer bervortritt, oder das Verlangen nach 
Sold und Beute infremden.Dienften, oder ob wirkliche Beftechung 
ſchuld daran geweſen jei, wollen wir nicht beftimmen; eigents 
liche Beweife von Beftechungen find uicht vorhanden, und bloße 
Gerüchte dürfen am wenigften in Republiken in Anfchlag gebracht 
werden. Sedenfalls fiel weder im Frieden, noch während des 
Krieges, irgend ein Verdacht von Beftechung auf die Appenzeller. 
Die Menge der Mannſchaft, die fie ind Feld ftellten, beweiſt 
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auch, daß fie thaten, was in ihren Kräften war, ohne ihre 
Leiftungen nad) denjenigen ihrer Berbündeten zu beredinen. 
Daß diefed von den Eidgenoffen auch roirklich anerkennt worden 
fei, werden wir im folgenden Capitel vernehmen. 


w⸗ 


Sechstes Capitel. 


Vom Ende des Schwabenkriegs bis zur Aufnahme des Landes 
Appenzell als eidgenoͤſſiſcher Ort. 


1500 — 1514 (Ende 1513). 





Der Zug der Franzofen nad Mailand. 


Wir haben bereit berichtet, wie ed dem gewandbten und 
ſchlauen Begey, Landvogt von Dijon, in der Schweiz unter 
dem Namen des deutfchen BAli befannt, gelungen fei, ſchon 
während des Schwabenfriegs feinem Könige 5000 Mann zuzus 
“ führen, mit denen er audy bereits im Heumonat 1499 in Italien 
eingedrungen war ?). Die Franzofen eroberten bald dag ganze 
Herzogthum Mailand, und Ludwig Sforza der Mohr war ges 
zwungen, fich nach Deutichland zu flüchten. Sobald aber durdy 
die Bemühungen Visconti's, feines Gefandten in der Schweiz, 
der Frieden zwifchen dem deutichen Reiche und der Schweiz 
vermittelt war, fchictte er demfelben von Trient aus, wo er 
fid) Damals aufhielt, Geld, um Schweizer anzuwerben. Bis 
eonti hielt ſich meiſtens in Feldfirch und Chur auf, und es 
gelang ihn, von hier aus 8000 Schweizer, großentheild aus 
den Öftlichen Santonen , unter denfelben befonderg viele Appen⸗ 
zeller, aufzubringen, indem er ihnen dreis und vierfachen 
Sold verſprach. Unter diefen Soͤldlingen waren namentlich 


1) Den 19. Heumonat hatten die Franzoſen ſchon Cormenta einges 
genommen und naberten fich Aleflandria; Brief des Grafen Cajatio 
an den Herzog von Mailand, bei Rosmini ll, 268. 
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vier, ober fünf appenzeller Officiere, Ammann Zellweger, 
Hans am Eggele, Rudi Thäler, Chriftian Pfifter und Zenzfried 
Waͤber ?). Wahrfcheinlich waren die drei erften Hauptleute; 
dem zufolge müßten etwa 900 Appenzeller bei jener Mamnfchaft 
gewefen fein. Pfifter war Lütiner (Lieutenant); ob Wäber 
wirklich ein Appenzeller gemwefen ſei, ift ungewiß. 

Zu ‚gleicher. Zeit kam auch der Landvogt von Dijon wieder 
in die Schweiz und fuchte nicht nur eidgendffifche Knechte, 
fondern verlangte auch, daß diejenigen zurüctgerufen werden, . 
weiche bem Herzoge zugezogen waren. Beides wurde ibm be 
willigt. Während den 26. Herbftmonat ein Theil der Knechte, 
welche noch wegen bes Schhwabenfrieges im Felde fanden, nach 
Uri 309, um von hier aus die Mannfchaft. des Königs zu vers 
flärfen , begaben ſich Gefandte der Tagſatzung nach Chur, um 
die Zuzuͤger des Herzogs zuruͤckzurufen. Bereits waren aber 
5000 derſelben über das wormfer Joch gezogen; die dreitaufend, 
weiche zu ruͤckgeblieben waren, gehorehten ihren Obern, behielten 
aber Das Handgeld des Herzogs und begaben fich ebenfalls nach 
Urt. Hier vereinigten ſich 20,000 Manır, welche der Bälli 
mufterte,,. 12,000 davon behielt, die übrigen aber. unzufrieden 
zuruckſandte. Mit jenen rüdte er in das Veltlin, bezahlte fie 
aber.fo fchlecht, daß 10,000 ohne Sold wieder heimfehrten, 
und..mur 2000 beim Herzoge von Valentindis, Caͤſar Borgia, 
eintrafen °), 

Mit.den 5000 Schweizern, welche in den Dienft des Herzogs 
getreten waren, hatten fich inzwilchen auch 3000 Walliſer und 
7000 Landsknechte vereinigt. Zu Ende Jaͤnners 1500 nahm 
der Herzog mit diefer Mannichaft die Stadt Como ein, und 
fein Bruder, der Cardinal Adeanio Sforza, hielt feinen Einzug 





2 Urt. Neo, DCXX; versiht von Hennfi meyer und 
Rudi Walder, gr. LXVOL, 8.2, act.1, im Archive zum 
Sraumünfter in Zürich. 

3) Aeg. Tschudii chronicon Helvet. VII, 1472 — 1499, ©. 612; 
- Handfhrift Nero. 1219, in der Stiftsbibliothek in St. Oaten; 
Anshelmlll, 85. 
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in Mailand, wo jedoch die Franzoſen noch die Eitabelle beſetzt 
hielten, 

Nach diefen Ereigniffen eilte der König, die 2000 Schweiger 
an fich zu ziehen, welche er dem Herzoge von Balentinoie ges 
lichen hatte; zugleich fandte er den Bälli in die Schweiz, um 
‘neue Truppen zu werben. Dieſer fand aber die Tagherren, 
weiche den 24. Hornung in Zurich verfammelt waren, nicht 
geneigt, ihm zu entiprechen. Sie waren ungehalten, daß er 
den größten Theil der kürzlich angemorbenen 12,000 Mann fo 
bald und ohne Sold abgedankt hatte, und zudem unzufrieden, 
daß der König die eidgenöffiichen Gefandten, welche ibn in 
Mailand begluͤckwuͤnſchten, fo .falt aufgenommen und ihren 
Begehren wegen Zahlung des ruͤckſtaͤndigen Soldes, wegen 
Erneuerung des mailändifchen Gapitulatd und Abtretung von 
Bellen; und Rauis nicht entiprochen hatte. Sie antworteten 
daher feinem Gefandten, ſobald der König feine Berfprecdhungen 
halten und ihre Begehren erfüllen werde, fo wollen fie ibm 
Hülfe zufommen laffen; zugleich verboten fie, den beiden Par⸗ 
teien zuzuziehen. Der Landvogt äußerte fich: Ich will den Kronen, 
ſack entſchuͤtten; das that er dann auch fo tüchtig und bewirfte 
damit foviel, daß ihm, gegen den Beſchluß der Tagfagung, 
die Werbung von den einzelnen Santonen erlaubt wurde. Auf 
diefe Weile brachte er 24,000 Mann zufammen, welche .unter 
45 Fähnlein die franzöfiiche Macht vermehrten; ohne Zweifel 
waren auch Appenzeller darunter, obfchon. berſelben nirgends 
beſondere Erwaͤhnung geſchieht. 

Sobald der Herzog von Mailand dieſes vernahm, veran⸗ 
ſtaltete er, daß die ſchweizer Hauptleute in ſeinen Dienſten zwei 
aus ihrer Mitte, Hans Buſelmann von Zuͤrich und Oswald 
von Rotz von Unterwalden, nach Hauſe ſandten, die Eidgenoſſen 
zu bitten, daß ſie den Franzoſen keine Mannſchaft bewilligen, 
damit ſie fuͤr ihre Anſpruͤche befriedigt werden, wozu jetzt gute 
Hoffnung vorhanden ſei, da ſie ſchon das Herzogthum erobert 
haben. Die Eidgenoſſen verboten aber dieſen Abgeordneten bei 
ihrem Eide und bei Strafe an Leib und Gut, zum Herzoge 
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zuruͤckzukehren; zugleich mahnten fie die Knechte in den Dienften 
des Herzogs, ihn zu verlaffen. 


ALS hingegen im März 1500 ein Heer von 24,000 Eidger ' 


noſſen dem Könige von Frankreich zu Huͤlfe zog, und der Herzog 


ſah, daß von Frankreich und Benedig her 60,000 Mann gegen 


ihn anrücten, fo ſandte er ben Erzbiichof von Genua und 
Galeazzo Bisconti in die Schweiz, den Eidgenoffen anzufindigen, 


daß er Recht von ihnen nehmen und die Entfcheidung feines 


Streited mit dem Könige von Frankreich ihnen gänzlich übers 
laſſen wolle; zugleich aber ließ ex fie bitten, daß fie ihm beifen 
und die Schweizer in des Königs Dienften zurüdrufen; and 
anerbot er fi, ihnen jet ein Geſchenk von 40,000 rheinifchen 
Gulden und künftig einen Jahrgehalt von 24,000 Livres zu 
geben. 

Dieſer Vorſchlag war ſehr gut berechnet und zeuget, daß 
Visconti den Geiſt der Schweizer tief aufgefaßt habe. Nicht nur 
war naͤmlich das Geld Vielen lieb, und es ſchmeichelte ihnen, 
als Vermittler zwiſchen großen Maͤchten angerufen zu werden, 
ſondern es lag auch in den Begriffen aller rechtlichen Maͤnner 
und uͤberhaupt des ganzen Volkes, daß Unterſtuͤtzung verdiene, 


wer ſich anerbiete, das Recht anzunehmen. Es ordneten auch 


wirklich die Eidgenoſſen eine feierliche Geſandtſchaft aus allen 


— 


Orten nach Novarra ab, um die Vermittelung zwiſchen beiden 


kriegfuͤhrenden Maͤchten zu uͤbernehmen und zu hindern, daß 


Schweizer gegen Schweizer fechten *). Schade, daß der Herzog 
und die Eidgenoffen fo ſpaͤt auf dieſen Entſchluß kamen. 


Der Verrath von Novarra 
Waͤbrend in der Schweiz ſelbſt Beamtete und Leute aus dem 
Volke wetteiferten, wer auf Koſten des allgemeinen Wohls und 
aller Rechtlichkeit entgegen mehr Geld erlangen koͤnne, bereitete 
ſich auch in Italien ein Ereigniß vor, das große Schmach uͤber 


4) Abſchied vom Tage zu Lucern vom 31. Marz, in der Abfchiede: 


ſammlung 8. III, 1499 — 1502, im Archive zum Sraumünfter in 
Zirich. 
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Die Eidgenoffen brachte, Der Herzog rüdte mit feinem Heere 
auf Vigevano und verhieß den Schweizern die Piünderung, 
wenn fie diefen Ort erftürmen. Es ergaben fich aber die Eins 
wohner dem Serzoge noch vor dem Sturme; für die verheißene 
Plünderung wurde dann jedem Knechte der Eidgenoffen ein 
sheinifcher Gulden gegeben, womit diefelben nicht fehr zufrieden 
waren. Bon Bigevano führte fie der Herzog nach Novarra und 
verbieß ihnen wieder die Pluͤnderung, wenn fie den Ort ein⸗ 
nebmen würden. 

Giacomo Trivulzio, der für den König von Frankreich Mor⸗ 
tara beſetzt hielt, ruͤckkte auf Borgo Lavizzano vor; bier fand er 
aber die Anzahl der Feinde viel beträchtlicher,, als er es vers 
muthet hatte, und nahm daher Zuflucht zur Lift. Er mußte, 
wie die Hoffnung der Schweizer auf die Plünderung von Vigevand 
getäufcht worden war, und hatte zugleich erfahren, wie ihnen 
auch die Plünderung von Rovarra verheißen worden fei. In 
ben Hoffnung, die Schweizer durch eine doppelte Tänfchung 
dem Herzog abgeneigt zu machen, ließ er durch feine Spione 
den-Befehl an den franzöfifchen Befehlshaber in Novarra ges 
langen, daß er die Feltung wohl verfehe und dann die Stadt 
übergebe; auf diefe Weife hoffte er, neben der Verſtimmung ber 
Schweizer auch den Vortheil auszumwirfen, dag dem Könige 
feine Maunichaft und die Feſtung erhalten werde ’). Kaum war 
der Herzog in der Stadt, fo erfannte er den begangenen Fehler, 
und wie ſchwierig es fei, fich in einer Stadt zu halten, die in 
ihrem Innern aus der Feſtung und von außen durch einen 
zahlreichen Feind ſtets bedroht fei. Er konnte fich nicht ent 
fchließen, fid) auf Domo d'Oſſola zurüdzuzieben, weil er ed 
für ſchimpflich hielt; das Vorrücden auf Mailand im Angefichte 
der Feinde fand er hingegen gefährlich. So tröftete ihn allein 
die Nachricht, daß bie Boten der zwoͤlf Cantone der Schweiz 
auf dem Wege feien, um eine Bermittelung zu verſuchen, und 

dag alle Schweizer den Befehl erhalten haben, ſich nicht zu 


5) Rosmini I, 346. 347; II, 284, in dem Briefe von Moroni.. 
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fchlagen; er hoffte, ohne die Schweizer würben die Franzoſen 
nicht angreifen, und daher inne er mit Sicherheit die Ankunft 
der eidgenöffiichen Boten abwarten. | 

Die Frangofen, bei denen der Gardinal von Amboiſe als 
Stellvertreter des Koͤnigs eingetroffen war, erhielten von dem 
Landvogte von Dijon die Kunde, daß der Veſchluß der Tag⸗ 
ſatzung wirklich ganz ſo laute, wie derſelbe von Visconti ſeinem 
Herrn berichtet worden ſei; er habe es aber dahin gebracht, daß 
der Beſchluß durch die Cantone ungleich vollzogen werde, und 
daß der Bote, welcher den Schweizern im Solde des Herzogs 
den Befehl zu bringen habe, nicht zu fechten, acht Tage fruͤher 
bei denſelben eintreffen muͤſſe, als der andere, welcher dieſen 
Befehl in das Lager des Koͤnigs bringen werde. Dieſes be⸗ 
ſtimmte die franzoͤſiſchen Anfuͤhrer, ſchnell vorzuruͤcken, um 
Novarra zu belagern. Den 4. April kamen ſie vor dieſer Stadt 
an, ſchnitten derſelben ſogleich die Zufuhr von Lebensmitteln 
und Waſſer ab und trugen dem Herzoge zugleich ein Treffen an. 

Der Herzog war nicht wenig beſtuͤrzt, als er vernahm, daß 
die Schweizer im franzoͤſiſchen Heere ſich ſchlagen wollen, waͤh⸗ 
rend die bei ihm ſtehenden Schweizer, geſtuͤtzt auf den erhaltenen 
Befehl, es verweigerten. Er bat daher einige ſchweizeriſche 
Hauptleute, daß ſie in das feindliche Lager gehen und ihre 
Bruͤder bewegen moͤchten, das Gefecht ebenfalls zu verweigern. 
Die Hauptleute erwiderten ihm aber, der Widerſpruch in den 
Befehlen ruͤhre wahrſcheinlich daher, weil die Schweizer in 
einem Bunde mit dem Koͤnige ſtehen, waͤhrend ihm hingegen 
ſeine Huͤlfe aus der Schweiz ohne Bewilligung der Obrigkeiten 
zugezogen ſei. Der Herzog machte nun Miene, ſich ſchlagen 
zu wollen. Er theilte den ſchweizeriſchen Hauptleuten ſeinen 
Plan mir, bedeckt von feiner Reiterei und dem waͤlſchen Fuß⸗ 
volke nach Mailand vorzuruͤcken und ſich daſelbſt mit ſeinem 
Bruder, dem Cardinal Ascanio, der 10,000 Mann neue 
Truppen angeworben habe, zu vereinigen. Um die Franzoſen 
zu taͤuſchen, erhielt er von ſeinen Schweizern das Verſprechen, 
daß ſie, obſchon ſie ſich nicht ſchlagen werden, doch mit ihm zur 
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Stadt hinausziehen wollen. Ehe aber daB Zeichen zum Kampfe 
gegeben wurde, zogen ſich biefelben auf die Seite und kehrten 
mit zufammengerollten Pannern in die Stadt zuruͤck, wohin das 
übrige Heer des Herzogs ihnen erfchroden nachfolgte. 

Unfähig zu großen Entfchläffen ergriff der Herzog das ihm 
beffer befannte Mittel der Raͤnke. Er fuchte nämlich, mit dem 
Herzoge von Ligny, einem der franzöfifchen Anführer, mit dem 
er in freundfchaftlichem Berhältniffe ftund, zu unterhandeln. 
Wirklich gelang ed ihm, in der Nacht einen Vertrag abzus 
ſchließen und zu befiegeln, dem zufolge es ihm geftattet war, 
fich zu jedem ihm beliebigen Fürften zurücdzuzichen. Als am 
folgenden Morgen diefer Vertrag befannt wurde, mar man in 
beiven Lagern über denſelben unzufrieden; im franzoͤſiſchen, 

weil Trivulzio der Meinung mar, man hätte den Herzog, den 
man in der Schlinge gehabt habe, nicht mehr loslaſſen ſollen, 
da der fchlaue Mann dem Könige neue Feinde erregen und das 
Herzogthum wieder erobern koͤnne; im herzoglichen, weil die 
Anführer den Krieg ungern beendigt ſahen, und fie ungeachtet 
ihrer Furcht am vorhergehenden Tage fich einbildeten, daß fie 
ſich nach Mailand durchſchlagen, hier mit den neugeworbenen 
Truppen fidy vereinigen und dann ohne Bedenken die Ankunft 
der fchweizerifchen Boten abwarten fönnten, die ihnen zuvers 

läßig beffere Friedendbedingungen auswirfen würden. 

In diefer Berlegenheit riethen die fchmweizerifchen Hauptleute 
dem Herzoge, daß er verkleidet mit ihnen fortziehe, und vers 
ſprachen ihm, daß fie ihn bis nach Bellenz bringen wollen. Er 
nahm den Borichlag an und bereitete fich den ganzen Tag zur 
Ausführung desfelben vor; gegen den Herzog von Ligny ftellte - 
er ſich, als ob er beforge, die Franzofen werden ihm den Ver; 
trag nicht halten. Nachdem nun feine Schweizer die Zuficherung 
freien Abzugs erhalten hatten, nahmen fie den 10. April, bei 
anbrechendem Morgen, den Herzog in ihre Reihen und. vers 
ließen die Stadt; vorher hatte der Herzog noch, um die Frans 
zofen irre zu führen, einen Boten an den Derzog von Ligny mit 
dem Begehren abgefandt, er möchte die Anführer feines Heeres 
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mſammenrufen, um von ihnen zu bewirken, daß alle den Vertrag 
halten. Sei nun aber das Geruͤcht wirklich wahr geweſen, daß 
derjenige Hauptmann, welcher dem Herzog dieſe Art, zu ent⸗ 
fliehen, angerathen hatte, dem Cardinal Alles verrathen habe, 
oder ſei es, daß dieſer von ſelbſt auf die Beſorgniß gekommen 
ſei, uͤberliſtet zu werden: genug, er befahl, daß die franzoͤſi⸗ 
fen Truppen Reihen bilden und die abziehenden Schweizer 
gezwungen werben, je zwei zwifchen denfelben durchzuziehen. 
Jetzt half dem Herzoge ſeine Verkleidung nichts, denn ſie 
konnte weder die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit ſeines Mundes, 
noch ſeine Groͤße und einen edlern Ausdruck in ſeinem Geſichte 
veraͤndern; er wurde daher erkannt, von den Frauzoſen ge⸗ 
fangen genommen und nach Frankreich abgefuͤhrt, wo er im 
Schloſſe Loches, in der Tourraine, bis zu ſeinem Tode eingeſperrt 
blieb. Auch ſeines Bruders, des Cardinals Ascanio, bemaͤchtigten 
ſich auf ſeiner Flucht die ihm nachſetzenden Venetianer 6), 


Antheil der Appenzeller an dieſem Greigniffe- 


Sobald die Schweizer nach Haufe famen, verbreitete PR 
auch in der Eidgenoffenichaft das Gerücht eined Verrathes. 
Sn voller Entrüftung darüber befahlen die Eidgenoffen auf 
dem Tage, welcher den 5. Mai 1500 in Zurich gehalten wurde, 
dag in allen Santonen Nachforfchungen gefchehen, um zu er> 
fahren, ob wirklich Schweizer den Herzog verkauft, verrathen und 
ausgeliefert haben, damit die Fehlenden koͤnnen beftraft werden ”). 


6) So beichreibt dieſes Ereigniß Girolamo Moroni, der Minifter des 
Herzogs, feinem Freunde Girolamo Varadio; f. Rosminill, 
2837 — 293. Diefer Gefhichtfchreiber folgt aber im erften Bande, | 
©. 352 #., nicht dem genannten Actenftüde, fondern erzählt die 
Begebenheit vielmehr, wie die übrigen itafienifchen Geſchicht⸗ 
fhreiber, nad bioßen Sagen und nad) ihrem Hafle gegen die 
Schweizer. Die Memoires von LaTremouille undvon Bays 
ard in.der Sammlung von Petitot fprechen nur ober: 
flächlich von dem Greignifle. 

7) Tſchudieſche Abſchiedeſammlung, 8. CXXXIV, 1500 — 
1510, im Archive zum Fraumünſter in Züri. | 
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Auf einem andern Tage, welcher den 1. Brachmonat in 
Rıcern feinen Anfang nahm, wurden als ded Verraths Vers 
bächtige genannt: Waberer von Bern und fein Schreiber, der 
fih in Bafel aufhalte, Schleiff, Chriftian Saler, Jörg von 
Peterlingen und Gutmann Zoller von Sanen, Ammann Zell 
weger, Hand am Eggele und Ehriftian Pfifter von Appenzell, 
Jakob Schmid, Walther von Ragatz, Zentzind (Waͤber), 
Scattenhalm, Tapfervogt, Benzli und Widerfer von Zurich, 
Den Appenzellern wurde von diefem Zage aus fchriftlic be 
fohlen, die drei genannten Appenzeller zu verhaften, fie (alio 
auch den Landammann) zu martern, und falld fie Jemand 
aus einem andern Canton befchuldigen, Anzeige davon an die 
Obrigkeit diefed Cantons zu machen ®). | 

In den Berhören, die in Zürich aufgenommen wurden, 
‚Samen folgende Befchuldigungen gegen die genannten Appenzeller 
sur Sprache: Uli Ammann fagte, Hand am Eggele fei einer 
der Hauptleute geweſen, welche die erfte Richtung gemacht 
haben; — Haͤnſi Meier fagte, Zenzfried Wäber, nebit Hand 
am Eggele, Ammann Zellweger und Chriftian Pfiſter von 
Appenzell haben den erften Bericht (die Auslieferung des Herzogs 
an die Eidgenoffen betreffend) und den legten (wegen des Silber: 
gefchirrd und daß der Herzog in feinem Saale an zwei Franzoſen 
aus der Feftung ausgeliefert werben folle) gemacht; was weiter 
gefcheben, wiffe er nicht, ba er nicht gegenwärtig gewefen fei, 
ald man den Herzog aus der Stadt geführt habe; — Rudi 
Walder von Stäfen wußte nichtd weiter, ald daß verfchiedene 
Hauptleute aus dem Felde nach Haufe geritten feien, unter 
denen auch Rudi Thäler von Appenzell fich befunden habe; — 
der Läufer von Zurich, Hand Roift, zeigte, er fei von den in 
der Faftenzeit dafelbft verfammelten eidgenoͤſſiſchen Boten in 
die Lombardei gefandt worden, den Hauptleuten bort einen 
verfiegelten,, den Knechten einen offenen Brief zu überbringen; 





8) Abfchiedefammlung, B.V, 1513 — 1515, im Archive zum 
Fraumünſter in Zurich. 





297 

größerer Sicherheit wegen fei ihm befohlen worden, ben Weg 
über den Bernhardsberg einzufchlägen,, da die Franzofen, welche 
beöfelben Weges reifen, ihm ſicheres Geleit geben werden; 
wirklich haben ihn biefelden durch einen Trompeter bie zu dem 
Iombarbifchen Heere vor Novarra begleiten laflen; hier habe 
Kläni Widerker von Zurich die Hauptlente verfammelt und er 
ihnen den an fie gerichteten Brief übergeben, worauf Biber) 
gekommen fei und auch den Brief an Die Knechte herausgefode 
babe; diefen habe er ben verfammelten Hauptleuten übergeben, 
die dann zu ihm gefagt haben, er fei vier Tage zu früh ges 
kommen, da fie zwar gemuftert, aber noch nicht bezahlt Seien; 
fie Haben ihn dann aufgefodert, noch vier Tage bei ihnen zu 
verweilen, indem Galeazzo Visconti in die Schweiz.reifen und 
auf bie Eidgenoffen Recht bieten wolle, worauf fie demjenigen 
werden beiftehen müflen , welcher das Recht bei den Eidgenoflen 
fuche; am folgenden Tage habe ihm Widerfer befohlen, wieder 
zu verreifen, und gefagt, der Herzog wolle ihm, die Herren 
von Zurich zu ehren, zwanzig Gulden fchenfen, und den Brief 
an die Knechte wolle er beftellenz; er fei nun wieder in dad 
frangöfifche Lager verreift, wo er nach einigen Tagen vernommen 
habe, daß der Brief an die Knechte noch nicht abgegeben worden 
fei; deßhalb habe er Trivulzio gebeten, ihn wieder Durch einen 
Trompeter in das herzogliche Lager führen zu laſſen, was ihm 
derſelbe zwar bewilligt , die Franzofen aber abgefchlagen haben; 
ald nun die Kranzofen vor Rovarra gezogen feien, dasfelbe zu 
belagern, fei er in die Stadt gegangen und habe Widerker 
gefragt, was er mit dem Brief an die Knechte angefangen habe; 
„do fchnallte Aman Zellmeger von appenzell inn traglich an 


„und redte, er fülte ſich ushin machen und num röften; waß 


„ed In angienge, was fy mit ben Briefen anferen.. — Jakob 
Biuchle, genannt Kupfer, von Winterthur bezeugte, fie feien 
am Mittwoch aus der Stadt gezogen und haben nichts anderes 
geglaubt, als fie werden fich fchlagen muͤſſen; nachdem fie dann 
aber ſich in Schlachtordnung aufgeftellt haben, fei ihnen von 
einigen Hauptleuten befohlen worben, in die Stadt zuruͤckzu⸗ 
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kehren, was.auch gefchehen fei; hierauf Haben mıchre Hauptlente 
ihre Mannfchaft verlaflen und ſeien nach Haufe zuruͤckgekehrt; 
am folgenden Freitag feien fie wieder ausgezogen und haben 
den Herzog in ihrem dritten Gliede gehabt, da dann Hans am 
Eggele gekommen fei und gefagt habe: »Kupfer, gib den Herzog 
«„herfür uß der Ordnung⸗; er habe dad abgelehnt, am Eggele 
aber gefagt: ⸗Es muß fin», worauf Tapfervogt den Herzog 
beim rechten und Klus von St. Gallen ihn beim linken Arme 
genommen und ihn aus den fchweizeriihen Reihen weggeführt 
haben; wohin, wiffe er nicht, indem er nur fagen gehört habe, 
er fei der Eidgenoflen Gefangener. — Hand Zimbermann legte 
folgendes Zeugniß ab: er fei Faͤhnrich geweſen, und beim Aus⸗ 
zuge von Novarra habe der Herzog bei feinem Fähnlein ges 
ftanden; es fei dann. Einer gefommen, den er nicht gefannt 
babe, der aber von den Soldaten Hand am Eggele genannt 
worden fei und der gefagt habe: „Ir xfelleu, jr müflen den 
„Herzog ushar gen, pder wir find all erftochen«; nach vielen 
Worten fei der Herzog zu den Franzoſen abgeführt worden , die 
ihn aber, weil er dad Haar aufgebunden und deutfche Kleidung 
getragen, nicht erfannt haben; der Herzog fei hierauf wieder in 
ihre Reihen zuruͤckgekehrt und noch eine Stunde geblieben, dann 
aber weggenommen und gefangen worden °). 

Wir fommen nun auf die Ausfagen der drei Appenzeller, 
die auf Begehren der Eidgenoffen peinlich verbört , nachher aber 
gegen taufend Gulden Troͤſtung für Jeden wieder freigelaffen 
wurden 2°). 

Ammann Zellweger antwortete auf die an ihn gerichteten 
Fragen, nachdem die Eidgenoffen in Rovarra eingerüdt feien 
und dort Bericht erhalten haben, mit welch großer Macht bie 
Franzoſen heranruͤcken, und wie viele Schweizer bei ihnen feien, 
fo fei er nebft mehren andern Hauptleuten zu dem Herzoge ges 
gangen und habe ihn gebeten, daß er ſich mit ihnen hinter den 


9) Arie zum Fraumünfter in Zürich, Tr. LAVIE, 3.2, act 1. 
10) Urk. Nro. DCXX. 
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Teſſin zuruͤckziehe, Indem fie fchon bei der Veſtallung fich aus⸗ 
bedungen haben, nicht gegen Gidgenoffeit zu fechten, und fie, 
wenn fie es wirklich auf fi, nehmen wollten, Rovarra bie zur 
Ankunft der eidgenöflifchen Gefandten zu behaupten, das wegen 
des Mangeld an Lebensmitteln, wenn der Feind ihnen die Zus 
fahr abfchneiden würde, nicht könnten; bald nachher haben 
fie von der Tagſatzung das jchriftliche Verbot empfangen, fi 

zu ſchlagen, welches fie dann auch den Eidgenoffen im franzoͤſi⸗ 
fchen Heere durch den nämlichen Boten, durch welchen es ihnen 
zugefommen fei, mitgetheilt haben; nachdem hierauf die Frans 
zofen vor NRovarra angefommen feien und die Belagerung der 
Stadt begonnen haben, feien fie Alle in Schlachtordnung aus⸗ 
gezogen , mit dem Vorſatz, über den Teſſin zuruͤckzukehren; der 
Herzog fei dann zu Einigen aus ihnen gefommen und babe fie 
gebeten, in die Stadt zuruͤckzukehren, da cr auf Mittel denken 
molle, einen weniger gefährlichen Ruͤckzug zu machen. Nachher, 
fuhr Zellweger fort, haben die Officiere beider fchweizerifchen 
Heere begehrt, fich mir einander zu unterreden; fie haben das 
biezu nöthige Geleit erhaften, und bald feien nicht nur bie 
Dfficiere, fondern auch die Soldaten zufammengelaufen, was 
allerlei Geſchwaͤtze veranlaßt habe; mit der Zuftimmung des 
' Herzogs fei endlich, ein Vertrag gemacht worden, daß man 
die Stadt zu Handen der Eidgenoffen übergeben wolle, und auf 
diefes hin haben die Franzofen allen Truppen freies Geleit 
bewilligt, nur den Herzog und noch drei andere Perfonen davon 
ausgenommen ; die Eidgenoffen haben fich nun für unbes 
fchränftes Geleit ‚verwendet, bie Franzofen aber erwidert, 
daß fie eher das Äußerſte wagen, ale dasſelbe auf den Serzog 
und meineidige Leute ausdehnen würden; als fie dieſes Dem 
Herzog eröffnet, habe er ſich befchwert, daß fie nicht für ihn 
fechten wollen, da er fie doch wohl gehalten und bezahlt habe, 
worauf er ihm, aber nur in feinem eigenen Namen, geantwortet 
habe, fein and fei ihm fo lieb, als dem Herzoge das feinige, 
und wenn -fie, die in feinem Dienjte ftehen, die Schweizer in 
franzöfifhem Dienfte erfchlagen würden, fo dürften fie nicht _ 
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mehr nach Haufe, umd könnten es nicht mehr, wenn fie felbft 
erfchlagen werden follten; fo haben fie dem Herzog. wiederholt 
erlärt, fie dürfen und werben fich nicht gegen ihre Lande» 
leute ſchlagen, und der Herzog habe ihnen erwidert, ed nuͤtze 
nichts, auf das Vergangene zuruͤckzukommen, fie möchten ihm 
lieber rathen, was er jest thun folle; hierauf haben ihm die 
eidgenöffifchen Hauptleute geantwortet, er ‘habe weiſer Raͤthe 
genug, und diefe folle er befragen; da aber der Herzog barauf 
beitanden , ihren Rath zu vernehmen, fo haben fie ihın gerathen, 
er folle auf einem fchnellen Pferde und mit kleinerm oder 
größerm Begleite, wie es ihm gut fcheine, nach Bellen; ober 
Domo d'Oſſola flüchten 11), und fie wollen in Novarra abs 
warten, wie ed ihm gehen werde; der Herzog habe aber dieſes 
Mittel ausgefchlagen und andern Rath verlangt, weßwegen 
fich Die Hauptleute verfammelt und dann der Hauptmann Schat⸗ 
tenbalb angerathen habe 12), daß fich der Herzog ald Schweizer 
verfleide, da er dann trachten wolle, ihn fortzubringen. Wei⸗ 
teres wollte Zellweger nicht wiffen. 

.. Hand am Eggele fuhr hierauf fort, zu erzählen, wo Zell⸗ 
weger aufgehört hatte. Frühe morgens, ald ber Herzog vers 
kleidet hätte fortziehen ſollen, fei der fchwarze Galeazzo mit 
dem Begehren zu ihm gefommen, daß er zweihundert Mann 
fuche, welche den Herzog mit ſich nehmen; er habe fie zwar 
geſucht, aber Niemand gefunden, der Ruft gehabt hätte. Als er 
nun in ded Herzogs Kammer gefommen fei, habe er ihn leſend 
angetroffen, und auf feine Ankündigung, daß er Niemand ges 
funden, habe ihn derfelbe ermahnt, ſich zum Auszuge bereit zu 
halten, da die Zeit berannahe; hierauf habe er den Schatten⸗ 
bald aufgeſucht, damit diefer den Herzog verfleide, habe ihn 


11) Füßli, im Jännerhefte der Iſis 1807, fagt irrig Chum; es heißt 
in der Handichrift Thum, was Domo dOſſola bedeutet. 

12) Er war von Lucern und wurde daſelbſt in Gefangenſchaft gelegt; 
Abſchied von Lucern vom 1. Brachmonat 1500, 'in der Ab 
ſchiedeſammlung im Archive zum Sraumünfter in Zurich, 8. VI. 
1513 — 1515. 
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aber nicht finden koͤnnen, weil derſelbe eben befchäftigt geweſen 
fei, das ihm übergebene Silberzeug des Herzogs, ihm fei uns 
befannt wohin, zu verforgenz; als er fpäter nachſehen wollen, 
ob der Herzog wirklich verkleidet fei, habe er unterwegs Tapfers 
vogt und Schwitzerhans angetroffen, die mit ihm haben gehen 
wollen; es fei ihnen dann auch Schattenhalb begegnet, dem fie 
gefagt, wie fie ihn gefucht haben und nun nachſehen wollen, ob 
der Herzog angeffeidet ſei; Schattenhalb habe ausgerufen: 
„Es iſt verloren, die frangofen find fchon bei jm in der kam⸗ 
omeru; bierauf habe Schwitzerhans erwidert: „Summer bog 
„blut und [ug, daß du ain bidermann ſygiſt, Den giengeft nit 
„recht mit den fachen umb, wir wöltind dir felb den lebtag 
„abſtechen⸗; Schattenhalb habe geantwortet: „Der Herzog if 
„fin wohl zufrieden. ; er, am Eggele, habe dann gefragt, wies 
viel Franzofen wären, worauf ihm Schattenhalb geantwortet 
babe: »Sr fint nit me ben tzwen⸗; Meggele habe auf diejes hin 
geratben, fie wollen miteinander gehen, um zu fchen, ob der 
Herzog deſſen zufrieden fei; auf ihre Frage darüber habe ber 
Herzog die Achfel gezuͤckt umd ihnen fagen laſſen, er fei es 
zufrieden, den Eidgenoffen, ald Gefangener ihrer Obrigkeit, 
übergeben zu werden; nun haben alle vier ihn weggenommen; 
der Herzog babe noch etwas zu den Franzoſen gefagt, und 
nachher haben die vier ihn auf ein Pferd geſetzt, und der ſchwarze 
Galeqzzo fei neben ihm hergegangen; als der Herzog. zum Thore. 
hinausgeritten, fei der Hauptmann Nußbaumer ??) gekommen 
und habe ihn gefangen nehmen wollen, aber Tapfervogt und 
Schwitzerhans haben ibm zugerufen: „Mich do bannen, bu 
„wirſt erſtochen⸗; Nußbaumer fei allo weggegangen, und.er, 
am &ggele, ihm nashgeritten und habe ihm gefagt, der Herzog 
wolle. fi ben Schweigern im franzoͤſiſchen Heere zu Handen 
ihrer Obrigfeit ergeben, ex möchte daher ein Mittel fein, daß 
die Dauptlente zufammenfommen, den Herzog unter. diefer 
Bedingung zu begebren, worauf fie ihn ausliefern wollen, und 


13) Er war von Ügere und Hauptmann im frangöflihen Heere: 


- 
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diefe Abrede fei auch wirklich unter ihnen getroffen worden, 
als er hierauf zum Heere zuruͤckgekommen fei, haben die Sol⸗ 
daten begehrt, Die Hauptleute follen dafür forgen, daß der 
Herzog ausgeliefert werde, denn jie wollen nicht: Alle feinets 
wegen erftochen werden; auch habe ihm einer der Eidgenofien 
gefagt, wenn er den Herzog fchirmen koͤnne, daß derfelbe zu 
gemeiner Eidgenoſſen Handen übergeben werde, fo wolle er 
helfen, ihn aufzufuchen, und er, am Eggele, babe ihm das 
wirklich veriprochen. Diefer Eidgenofle, fuhr am Eggele fort, 
‘habe hierauf den Herzog im Heere aufgefucht; es fei dann auch 
Tapfervogt gefommen und habe mit dem Herzoge geſprochen, 
der eingewilligt babe , ſich zu Handen der Eidgenoſſen zu er⸗ 
geben; er, am Eggele, fei,daher mit dem Herzoge weggeritten 
und babe denjelben dem Hand Müller von Surfee übergeben, 
der ihm veriprochen babe, ihn den Hauptleuten zu Handen der 
Eidgenoffen auszuliefern; in der Meinung, es fei Alles abs 
gethan, fei er dann zuruͤckgekehrt, habe aber bald naher 
vernommen, der Herzog fei wieder umter ihnen; die Franzoſen 
haben hierauf ſchon ihr Geſchuͤtz aufgeführt, und er fei deßwegen 
mit noch Einem zu. den Schweizern im franzöfifchen Heere ge 
gangen, wo. er den Bälli angetroffen und ihn gebeten habe, 
nicht auf fie zu fchießen und ihnen das Geleit zu halten, wie 
fie dann and berjenigen, die fein Geleit haben, fich nicht 
‚annehmen wollen; der Landvogt habe eingewilligt und fei zu 
- dem berzoglichen Seere gekommen, wo er dem Herzöge nadı 
gefragt und ibm, am Eggele, vorgeworfen habe, er habe den 
Herzog. gewiß weggegeben; das habe er nicht gelten laſſen; ald 
aber einer der Eidgenoffes ihm ungerashen, zu fagen: "Ja, 
ich hab ihn enweg gegeben“ , fo habe ex dem Mathe gefolgt; 
ver Landvogt und die vornehmſten franzöfiichen SHeerführer 
haben ſodann wiffen wollen, wen es ihn übergeben, worauf 
er geantwortet, ver wiß nit, wer er ift, er iſt villicht mit jm 
venweg geloffen vnd wiß-groß gut von jm loͤſen⸗; Herr von 
Ligny fei hernach mit ihm und Andern nach der Stadt geritten, 
um den Herzog aufzufuchen, plöglich feien aber diefelben wieder 
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in bad Lager zuruͤckgekehrt und, indem er ihnen nachgeeilt,, babe 
er in einer halben Stunde hören. müflen, der Herzog fei von 
den Franzofen ‘gefangen; was nun gemeine Eidgenoſſen von 
Tapfervogt und von Andreas Glutz fchreiben, befremde ihn 
ſehr, denn er könne beweilen, daß Tapfervogt an jenem Tage 
fi) als ein Ehrenmann gehalten habe. — Chriſtian Pfiſter 
fagte nichts, das in der Sache mehr Licht gäbe ). _ 

Ale hierauf den 13. Heumonat wegen verfchiedener Gefchäfte 
ein Tag zu Rheineck gehalten wurde, erfchien vor demfelben 
auch Hand am Eggele mit der Erflärung, er habe feine Un⸗ 
ſchuld in dem Gefchäfte von Rovarra dargethan; wenn aber 
gleichwol Jemand ihn verklagen, oder ihm Boͤſes nadıreden 
foßlte, fo möchte man ed ihm auf feine Unkoſten anzeigen, 
damit er ſolche Leute vor den Richter befcheiden und da feine 
Unfchuld darthun könne’). 

Auf den Tage, welcher den 1. Ehrifimonat in Zurich gehalten 
wurde, behauptete Schattenhalb,, er fei von dem Herzoge von 
Mailand in Novarra beauftragt worden, mit den Franzoſen 
zu unterhandeln, und es fei ihm gelungen, den freien Abzug 
für ihn und fein ganzes Heer zu erlangen; defwegen habe er 
auch die bereits erwähnten Franzoſen zu dem Derzog auf fein 
Zimmer in Rovarra gebracht, damit fie ihn begleiten, was 
auch geſchehen wäre, wenn ihn nicht eidgendffifche Hauptleute 
‚den Franzofen verkauft hätten, mit welchen ter Ammann Zells 
weger, Hans am Eggele und Chriſtian Pfifter von Appenzell, 
und Weber, Jakob Schmid und Vincen; Hammerer den Bericht 
gemacht und verichrieben haben '°). 

Endlich, auf dem Tage zu Lucern ben 7. Janner 1501, 
beſchloßen die Eidgenoſſen, daß die Vollmachten der Gantone 
eingeholt werden, wie man fich gegen die Fehlbaren in Bes 
ziehung auf folgende Puncte verhalten wolle: 1. gegen dies 


14) Urt. Nro DCXX. 
15) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
16) A. a. O. 
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jenigen, welche zu Chur vom Herzoge von Mailand Gelb 
empfangen und nachher zu ben Franzofen übergegangen feien; 
2. gegen diejenigen, weldye während der Belagerung von 
Novarra fich unterftanden haben, mit den Franzoſen ein Ber 
kommniß zu machen, fo wie gegen diejenigen, welche in der 
Nacht über die Mauern geftiegen und fortgelaufen,, obfchon fie 
Alle dem Herzoge eidlidy verpflichtet gemweien ſeien; 3. gegen 
die Hauptleute, welche aus dem Felde gewichen feien und ihre 
Knechte verlaffen haben, ald..der Herzog den gegen die Stadt 
anruͤckenden Franzofen entgegengezogen ſei; 4. wegen der. falı 
{chen Wufterungen, bei welchen etliche Hauptleute den Herzog 
betrogen und ihn gezwungen haben, ihnen zu geben, mas von 
ihnen begehrt worden; 5. gegen Schattenhalb, da er zu den 


Franzoſen gejagt, er woße ihnen den Herzog zeigen, und ihn 


alfo verrathen babe ?”). 
Aus dem Rathsͤprotokolle der Stadt Zuͤrich '°) ‚vernimmt 


man, ald die Franzofen die Spieße geſenkt und ihr Geſchuͤz 


aufgeführt haben, fei der deutfche Bälli durch die Reihen ber 
Eidgenoſſen geritten und babe ihnen zugerufen, wer ihm den 


Herzog zeige, dem .werbe er 500. Kronen geben; Hans Tur⸗ 


mann von Uri, durch dieſes Anerbieten hingeriſſen, habe den 
Herzog verrathen und fei deßwegen in der Folge enthauptet 
worden. 


Kurze Darſtellung des Verraths; Bemerkungen 
darübaer. 

Ohne daß wir den Meinuugen vorgreifen wollen, welche 
Jeder, nachdem er die angefuͤhrten Verhoͤre und Thatſachen 
überlegt haben wird, ſich bilden mag, ſei es und geſtattet, 
unſere eigene Anficht von der Sache auch zu entwickeln. 





17) Abfchiedefammlung im Archive zu Schwitz; tſchudi'ſche 
Abſchiedeſammlung, 8. CXXXIV, 1500 — 1510, im Archive 
‚zum Fraumünſter in Zurich. 


18) $. 252. en 
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Die eidgenoͤſſiſchen Hauptleute hatten dem Herzoge zeitig 
genug angerathen, ſich nicht in Novarra einſchließen zu laſſen, 
ſondern eine Stellung naͤher an den Grenzen der Schweiz zu 
nehmen, indem ſie die Vertheidigung von Novarra unmoͤglich 
fanden und hingegen hofften, wenn der Herzog ſich den ſchweize⸗ 
riſchen Grenzen naͤhere, fo werden die Eidgenoſſen leichter eine 
Bermittelung verfuchen können. Der Herzog aber, obfchon die 
Eidgenoffen ſchon bei ihrer Anmwerbung ſich ausbedungen hatten, 
nicht gegen ihre Brüder zu fechten, und diefe Weigerung von 
ihnen wiederholt worden war, bebarrte eigenfinnig anf feinem 
Entichluffe, die Franzofen in Novarra, deffen Schloß noch in 
den Händen feiner Feinde und die Stadt felbft zudem mit feinen 
Lebensmitteln verfehen war, zu erwarten. Als nun das frans 
söfifche Heer die Stadt einſchloß, wollte er feine Schweizer 
benuͤtzen, die Schweizer in demfelben zu vermögen, daß fie fich 


ebenfalls nicht fchlagen. Dadurch veranlaßte er dad Zufammens 


laufen der Schweizer aus beiden Heeren, welches die Franzoſen 
mit Erfolg benügten, um auf feine Schweizer einzuwirfen. 
Diefe verheplten ihm nicht, daß ihre Landsleute bei den Fran⸗ 
zofen in der Meinung ſtehen, fie dürfen es nicht verweigern, 
ſich zu ſchlagen, hingegen dürfen fie es felber nicht thun , weil es 
ihnen von der Tagſatzung bei Strafe an Keib und Gut verboten 
worden fei; fie rietben ihm auch neuerdings, fich zuruͤckzu⸗ 


ziehen, und in der Meinung, daß es gefchehen werde, 309 das 


ganze Heer aus der Stadt. Der Herzog aber, zumal er wußte, 
daß feine Schmeizer fidy gegen ihre Landsleute nicht fchlagen 
würden, getraute fidy nicht, im Angefichte feiner Feinde den 
Ruͤckzug anzutreten, und befahl, wieder in die Stadt zuruͤckzu⸗ 
fchren. Mehre ſchweizeriſche Hauptleute, unter ihnen auch 
Rudolf Thäler von Appenzell, verließen hierauf ihre Knechte 
und fehrten, wahrſcheinlich Schande ahnend, ins Vaterland 
zuruͤck. 

Nun fiengen die Schweizer an, mit den Franzoſen fuͤr ihren 
ſichern Ruͤckzug zu unterhandeln; zu gleicher Zeit begann der 
Herzog feine Unterhandlungen mit dem franzöfifchen Befehls⸗ 
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haber von Ligny. Beide Unterhandlungen fuͤhrten zu Vertraͤgen. 
Derjenige der Schweizer im herzoglichen Dienſte enthielt ihren 
und der andern Truppen freien Abzug mit Ausnahme des 
Herzogs und einiger ſeiner Anhaͤnger; der Herzog ſollte den 
Schweizern im franzoͤſiſchen Heere zu Handen der Eidgenoſſen 
gefangen ausgeliefert werden. Bei dieſer Unterhandlung waren 
die appenzeller Hauptleute die Hauptperſonen. Der Vertrag, 
welchen der Herzog durch ſeine Unterhandlungen ausgewirkt 
hatte, ſicherte ihm die Freiheit, ſich hinzubegeben, wohin er 
wolle. Beide Vertraͤge gefielen aber eben fo wenig den frans 
zöfifchen, als den italienifchen Heerfhhrern. 

So kam ed, daß die Schweizer dem Herzoge geheime Flucht 
riethen. Er fcheint aber nur den Schweizern getraut zu haben, 
weil er von ihnen eine Bededung von 200 Mann verlangte; 
Riemand wollte fich zu diefer Bedeckung verftehen, weil voraus 
zufehen war, daß die franzöfiiche Reiterei fie bald erreichen 
würde. Sept trat Schattenhalb mir feinem Rathe auf, daß fich 
der Herzog verBleiden möchte. Der Herzog gab dem Rathe 
Gehör und übergab Schattenhalb fein Silbergeſchirr; eine Vers 
fuchung, die mit dazu beitrug, diefen zum Berräther zu machen. 
Wirklich brachte er aus der Feſtung zwei Franzofen auf das 
Zimmer des Herzogs, den einige Schweizer aus diefer Gefahr 
retteten. Hand am Eggele übergab ihn einem Hauptmanne in 
franzöfifchen Dienften, ald Gefangenen zu Handen der Eidge⸗ 
nofien. Warum der Herzog losgelaffen murde und wieder in 
die fchweizerifchen Reiben feines Heeres zurückkehrte, iſt nicht 
Mar. Genug, ed geſchah, und da erfcheinen nun Schattenhalb 
und Turmann als die eigentlichen Verräther. Als folcher wird 
Scattenhalb ſowol von den Eidgenoffen, ald von Morone, 
dem Minifter des Herzogs, bezeichnet, und Zurmann büßte 
ed mit dem Leben, daß er den Franzofen den Herzog bes 
zeichnet hatte. 

Diefe Thatfachen gemähren einen tiefen Blick in die Sittlich 
feit und auf die Bildungsftufe jener Zeit. Noch war bei den 
Eidgenoffen jener Geijt der Rechtlichkeit, der bei ihren Vätern 
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ſo ruͤhmlich vorgeherrſcht hatte, nicht voͤllig erloſchen; da er 
aber mehr auf bloßen Gefühlen beruhte, als daß er in be 
lebendem Zufammenbange mit deutlicher Erfenntniß der Pflichs 
ten gegen Bott geftanden bätte, fo unterlag er auf jener uns 
zurgichenden Grundlage den Verſuchungen des Gewinnes. 
Vergleichen wir Moroni's Berichte über dieſes Ereignig mit 
denjenigen der fchweizerifchen Hauptleute, fo muß ung fogleich 
fein geiſtiges uͤbergewicht uͤber dieſe entgegentreten. Er allein 


faßt, wie es ſein ſoll, den Charakter der handelnden Perſonen, 


ihre Intereſſen, ihre Bildung und alle Umſtaͤnde ins Auge und 
beurtheilt darum auch die Schweizer am mildeſten. Zudem iſt 
er Meiſter ſeiner Sprache, und was er klar gedacht hat, weiß 
er auch beſtimmt auszudruͤcken. Die Schweizer. hingegen faſſen 
die Ereigniſſe nur vereinzelt auf; ſie erweitern ihren Geſichts⸗ 
punkt nicht auf den Zufammenbang aller mitwirkenden Urſachen 
und richten ihr Augenmerf eben fo wenig auf die nothwendigen 
Folgen; auch find klare Begriffe noch gar nicht ihre Sache, 
und fchon darum, wie wegen ihrer Schwäche in. der Sprache, 
gebricht ihnen auch dad Vermögen, ſich beftimmt augzudrüden. 
Diefe Undeutlichfeit ihrer Begriffe gehört auch mit zu den 
vornebmften Urfachen, warum fie in allen Unterbandlungen 
überliftet wurden, denn fie warem bei denfelben leicht zu uͤber⸗ 


reden, ihre Begebren feien in dem, was ihnen dargeboten, 


wurde, auch einbegriffen. 


Die Appenzeller begebren Belohnung für ihre im 
Schwabenkriege geleifteten Dienfte. 

Kaum war im Herbfimonat 1499 der Frieden mit dem 
deutfchen Reiche und deffen Könige gefchloffen worden, fo be 
gehrten die Boten der Appenzeller auf dem Tage, welcher den 
28. Weinmonat in Srauenfeld gehalten wurde, Antheil an dem 
Landgericht im Thurgau, weil ihnen gleicher Antheil, wie 
jedem andern Orte, an den Eroberungen im Schwabenfrivge 
verheißen worden fei. Die Eidgenoflen antworteten ihnen, wie 
fie zwar auerkennen, daß fie fich wohl gehalten haben, und 
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deffen eingebenf bleiben wollen; wie fie auch nicht zweifeln, 
man werde ihnen dad gegebene Berfprechen halten und ihnen 
namentlich ihren Antheil an der Brandichagung des Wallgau's 
zufommen laflen, fobald diefelbe bezahlt fein werde: da aber 
die Boten keine Bollmachten über das Landgericht im Thurgau 
haben , fo werde man ihnen auf ihr Begehren am naͤchſten Tage 
zu St. Gallen antworten '?). | 

Der Abt und die Stadt St. Gallen traten mit dem nämlichen 
Begehren vor. dem Tage zu Lucern, den 13. Wintermonat, 
auf. Es wurde aber ihnen und den Appenzellern abgeichlagen. 
Diefe machten den 18. Wintermonat, auf dem Tage zu St. Gal⸗ 
len, einen neuen Berfucy, worauf ihnen erwidert wurde, man 
‚werde bei der Theilung der Büchfen und der Brandſchatzung 
ihrer eingedenf fein; da aber das Thurgan bereits fieben Can⸗ 
tonen angehöre, fo fei ed billig, daß diefe, ald die Oberherren 
des Landes, auch das Obergericht daſelbſt befigen, welches 
- Übrigens nur einen unbedeutenden Nugen abwerfe; fie möchten 
‚ daher von ihrem Begehren abftehen °°). Die Appenzeller wollten 
ſich aber nicht fo leicht abfpeijen laſſen. Als fid Die Eidgenoffen 
den 6. Shriftimonat wieder in Frauenfeld verfammelten, ftellten 
fie denjelben nochmals vor, da man ihnen Autheil an allen 
Eroberungen verfprochen habe, fo gehöre ihnen auch ein folcher 
an dem Yandgerichte. Bon den Eidgenofjen erfolgte ein aber 
maliger Abfchlag, mit der Bemerkung, jened Verſprechen habe 
nur Bezug auf einen Antheil an der Regierung des Wallgau's 
gehabt, wenn dasſelbe ihnen geblieben wäre; zugleich wurde 
das frühere Verfprechen wiederholt, dag fie bei Vertheilung 
der Brandfhagung und der eroberten Büchfen bedacht werden 
follen. Auf das erneuerte Begehren der Appenzeller, daß fie 
von dem Zoll in Nbeined, wo von jedem vorübergehenden 


Rip ui 





19) Abſchiedeſammlung aufder Sanzleiin Bern, B. 1497 — 1500, 
483 


20) Abſchiedeſammlung im Archive zum Fraumünfter in Zürich, 
8.10, 1499 — 1502. 
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Pferde ein Kreuzer bezogen wurde, befreit werben möchten, 
weil fie ihn früher auch nicht bezahlt haben, wurde einftweilen 
gar Feine Rüdjicht genommen ?'), 

Vielleicht geſchah ed in Folge geheimer Winfe einiger Ge: 
fandten , daß die Appenzeller nun Boten an alle das Rheinthal 
regierenden Orte aborbneten, um benfelben vorzuftellen, wie 
fie fi) immer treu und tapfer gebalten, befonders aber in dem 
legten Kriege große Opfer gebracht baben, fo daß fie glauben 
dürfen, man werde ihre Bitten um Rüderftattung des Rheins 
thals nicht unbillig finden. Auf dem Tage zu Züri, den 
8. Sänner 1500, fonnte man ſich zwar über diefes Anfuchen 
noch nicht vereinigen, doch hatten bereits mehrere Boten Boll; 
macht, die Appenzeller ale achten Ort an der Regierung ded 
Rheinthals theilnehmen zu laſſen ?°). Noch im März waren 
nicht alle Stimmen den Appenzellern günftig. Endlich den 
5. Mai erflärten die in Zürich verfammelten fieben Orte, daß 
fie denfelben zwar das Rheinthal nicht zurüdigeben , jedoch fie 
ald mitregierenden achten Ort aufnehmen wollen. Die Boten der 
Appenzeller erklärten fich, dieſes Verſprechen nach Haufe bringen 
zu wollen, und gaben Hoffnung zur Annahme degfelben °?). Den 
beften Beweis, daß das Berfprechen fodann vonden Appenzellern 
wirffich angenommen worben fei, liefert die Urkunde, welche 
den 16. Mai 1500 in Zurich hierüber ausgefertigt wurde ?*). . 

Mit 1503 war die Reihe der Sabre vorüber, in welchen 
jeder von den fieben Orten nad) der Kehrordnung zwei Jahre 
einen Landvogt ind Nheinthal zu geben hatte. Bei diefem Ans 
laße fandten die Appenzeller abermal Boten nach den ficben 
Orten ?°); diefelben hatten zu begehren, daß nun Appenzell 


21) Abfhiedefammlung auf der Ganzlei in Bern, 3. 1497 — 
1500, 8.549. 

22) Tſchudi'ſche Abfhiedefammlung, 3. CAXXIV, 1500 — 
1510, im Archive zum Zraumünfter in Zürich. 

233) A. a. 9. 

24) Wr. Niro. DCXVIIL 

25) Rathsbuch von Lucern, Nro.IX. 
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wirklich fuͤr die naͤchſten zwei Jabre den Landvogt ſetzen moͤge, 
was auch an der Jahrrechnung zu Baden ohne Widerrede bes 
willigt wurde ?°). Ihre erfte Wahl ftel auf Hand Mofer, der 
während feiner Regierungszeit ftarb und durch feinen Sohn 
gleichen Namen erfegt wurde ?7), 

ALS die Eidgenoffen Bafel und Schaffhaufen in ibren Bund 
aufnahmen, zeigten fie ziemliche Neigung, auch Appenzell und 
der Stadt St. Gallen die Aufnahme zu gewähren; der Abt 
widerfegte fidy aber derfelben fo kraͤftig, daß fie einftweilen 
unterblieb ?®). 

Bon den 4000 Ducaten, welche der Herzog von Mailand 

den Eidgenoſſen bezahlte, verfprachen diefelben den Appen⸗ 
zellern 400, wenn der Herzog ihnen ihr Jahrgeld nicht bezahlen 
ſollte9). 

Im Weinmonat 1500 begehrten die Appenzeller auf einem 
Tage in Zuͤrich neuerdings ihren Antheil an dem Landgericht im 
Thurgau, ſo wie an den eroberten Buͤchſen und an der Brand⸗ 
ſchatzung; die Antwort wurde ihnen auf die naͤchſte Tagſatzung 
verheißen ?°). Wirklich befahlen die Eidgenoſſen von Zurich aus, 
den 4. Chriftmonat, dem Landoogt im Rheinthal, den Appen⸗ 
zellern die zwei fchönften Büchfen von den in Rheineck ftehenden 
zu geben"), und als fie im Brachmonat 1501 befchloßen, die 
Vollmachten der Cantone Über die Vertheilung der Buͤchſen 
einzuholen, fo wurde ausdruͤcklich bemerkt, daß die Appenzeller 
dabei nicht zu vergeffen feien??). Wie viele Büchfen jie dann 


26) Abfhiedefammlung in Lucern. 

27) Handfhriftlihe Chronik, 3.4, ©. 404, in Handen dei 
Verfaſſers. 

28) Chronicon Herm. Schenkii III, 60. 

29) Abfhied zu Bern vom 26. April 1500, in der Abfchiedefanmlung 
zu Lucern. 

30) Abfhiedefammlung in der Eanzlei zu Bern, 8.1500-— 1508, 
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31) zfhudifge Abſchiedeſammlung, B. CAXXIV, 1500 - 
1510, im Archive zum Zraumünfter in Zürich. 
32) Abfhiedefammlung, 3.IU, 1499 — 1501, daſelbſt. 





empfangen haben, finbei wir nirgend& aufgezeichnet, wol 
aber, daß fie für ihren Antheif an der Brandichagung 837 Gul⸗ 
den erhielten, indem für jeden der 930 Mann, welche fie in 
der Scjlacht bei Fraftenz hatten, 36 Schilling berechnet 

wurden ®?). \ 


Streit mit dem Zürften von St.Gallen wegen bes al; 
led der Appenzeller, die außer ihren Marten wohnen. 
Drei Brüder Alder von Urnaͤſch batten ſich haushaͤblich im 

Zuͤrichgebiet niedergelaſſen, Heinrich zu Kuͤßnacht, Hermann 

zu Staͤfen und Ulrich in Zollikon. Als nun die beiden letzten 

ſtarben, foderte der Abt den Fall; Heinrich aber glaubte, den⸗ 
ſelben entweder gar nicht ſchuldig zu ſein, oder ihn wenigſtens, 
wie die in ihrem Lande wohnenden Appenzeller, mit einem Pf. 

Pfenn. loͤſen zu koͤnnen. Beide Parteien uͤbergaben ihren Streit 

dem Ritter Heinrich Goͤldle und dem Rathsherrn Heinrich 

Werdmuͤller von Zuͤrich, welche Alder, laut Spruchbrief vom 

8. Wintermonat 1501 °*), verurtheilten, für feine Brüder ſechs 

rbeinifche Gulden zu bezahlen. 

Wahrfcheinlich gefchah es nun in Folge dieſes Spruches, daß 
der Abt auch den andern Appenzellern, die außer ihrem Lande 
verftorben waren, nachfragen ließ. Einen folchen entdedte er 
in Schwiß; es nahm fich aber die Obrigfeit in Appenzell feiner 
Erben an Der Abt wandte ſich hierauf an die vier Schirmorte, 
"die ihre Gefandten nach Wil abordneten. Diefe empfahlen in 
ihrem Abfchiede vom 30. Brachmonat 1502 den Appenzellern, 
von ihrem Streite abzuftehen und die bevungene Erleichterung 
nur auf diejenigen Landsleute anzuwenden, die inner ihren 
Marfen wohnen ?°). Landammann und Rath von Appenzell 
ſchrieben auch wirflicdy den 16. Auguft an die Obrigfeit in 
Schwitz, fie willigen ein, daß ihre Landsleute, die außer dem 


33) Glutz S. B, Anm. 161. 

34) Urt. Pro. DOXXV. 

35) Abſchied in den Act. Abbatisce., Vandſchrift Nro. 1683, im 
Staatsarchive zu St. Gallen. 
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Lanbe wohnen und ben Fall fchuldig feien, fo behaudelt werben, 
wie ed an ihren Wohnorten gebräuchlich fei, behalten ſich jedoch 
im eigenen Lande die Rechte vor, wie fie durch den Spruch 
der Eidgenoflen beftimmt worden feien ?°), 


Der Streit mit Hans Zellweger von Altftädten. 

Obſchon diefer Streit eines hartnädigen Privarmannes gegen 
bie Obrigfeit von Appenzell an fich felbft keineswegs wichtig if, _ 
fo erhält er Doch eine Bedeutung dadurch, daß er auf die Bers 
änderungen in den ftaatsrechtlichen Berhältniffen hindeutet, feit 
der ftanzer Vertrag die Fchden der Privatleute, der Schwabens 
trieg aber dad Anrufen fremder Gerichte aufgehoben hatten, 
während zugleich der Geift der Selbſthuͤlfe noch nicht ganz ers 
lofchen war. 

Hans Zellmeger, ein Landsmann von Appenzell und auch im 
Lande wohnhaft, war dem Uli NRorder 7), genannt Zul Uli, 
4100 Pfund ſchuldig, für welche ihm diefer fein Haus und Hof 
‚unter Bedingung der Wiedereinlöfung verfauft hatte. Er zahlte, 
ihm auf Rechnung 50 Pfund und wurde vom Rathe verurtheilt, 
auch die andere Hälfte in Zeit von acht Tagen zu bezahlen, 
was er aber nicht konnte. Der Rath beichloß Hierauf, das Gut 
folle verkauft und aus dem Ertrage dedfelben Norder bezahlt 
werden; Zellweger erhielt aber zugleich die Bewilligung, das 
Gut felbft zu verfaufen und aus dem Preife desſelben feine 
Schulden zu berichtigen. Zellweger, entweder weil er glaubte, 
es fei ihm Unrecht geſchehen, oder weil er gerne feine Schniden 
nicht bezahlt hätte, erwarb fich num das Stadtrecht zu Alte 
ftädten; als er aber das appenzeller Landrecht aufgab, mußte 
er nadı damaliger Sitte ſchwoͤren, für alles, was er and den 
Zeiten her, wo er noch Appenzeller war, fchuldig fei, oder zu 
"fodern habe, dad Recht im Lande zu nehmen und zu geben °®). 


3) Urk. Nro. DOXXXII. 

37) Vielleicht derſelbe, der 1500 Landammann war; Suter's Chro⸗ 
nit S. 410. 

38) Acten im Archive zu Appenzell vom 30. Brachmonat 1505. 
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Richt lang nachdem Hand Zellweger nad Altſtaͤdten gezogen 
war, ließ er durch den Landvogt im Rheinthal die Appenzeller 
um einen guͤtlichen Tag bitten, um zu verſuchen, ob er ſich 


in Minne mit ihnen verſtehen koͤnne. Die Appenzeller ſetzten 


dieſen Tag auf den 29. Maͤrz 1502 feſt; Zellweger erſchien 


aber nicht, ſondern gab eine ſchriftliche Erklaͤrung ein, in 


welcher er behauptete, kandammann und Rath muͤſſen ihm in 
Altſtaͤdten Rede und Antwort geben. Noc am nämlichen Tage 
fchrieben ihm dieſe zuruͤck, erinnerten ihn an feinen Eid und 
verlangten Befcheid, ob er denfelben halten wolle °°). | 

Erft im Sahre 1504 finden wir wieder Spuren von diefem 


Streite. Es meldet nämlich der Abfchicd vom 3. März von’ 


Frauenfeld, daß Zellmeger fchon oft und viel den Eidgenoffen 
nachgelaufen fei und fie um Schuß gebeten, an jenem Tage 
aber begehrt habe, daß fein Streit von fünf Männern ent 
ſchieden werde, deren er zwei und die Obrigkeit zwei bezeichne, 
welche dann den fünften ernennen. Auf die Borftelungen von 
Ammann Uli Tanner und Hand am Eggele, des Rathe *%), 
wurde aber befchloffen,, Zellweger folle die Privatleute, an bie 
er Anfprachen habe, vor dem Rathe zu Appenzell belangen, 


39) Urt. Pro. DCXXVI. Der Brief, den ich im Original befike, iſt 
überfchrieben: „dem erbare Hanfen Zellweger Burger ze altftetten 
„jm Rintal gehört der Brief. 

40) Stadtardiv in Et. Gallen, Tr. XXV, 93. Ob Uli Tanner 
1504 wieder Landammann geweſen fei, ift ungewiß; wahrfcheins 
lich aber ift ed, da in dem Verzeichnifle der Landammaänner von 
1502 bis 1509 kein anderer ald Hans am Eggele genannt wird, 
der bier nur als Mitglied des Raths angeführt wird. In Wider⸗ 
ſpruch damit fleht dann freilich die Urk. Nro. DOXXXVII von 
dem namlichen Sabre, welche den namlichen Uli Tanner ald Alts 
ammann anführt; es wäre aber nicht unmöglich, daß er wegen 
feines hohen Alters fo genannt worden ware. Da er nämlıch ſchon 
bei Sranfon Hauptmann war, fo läßt fich vermuthen, daß er 
jeßt bereit6 gegen 60 Zahre alt geweſen lei. Am Eggele's Namen 
wird bald fo, bald blos Eggele, öfter auch Meggele geichrieben, 
und diefe Schreibart hat fich fpater erhalten. 
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die Obrigfeit ſelbſt aber vor dem Rathe der Stadt St. Gallen; 
zu diefem Zwecke fol er freies Geleit genießen, in das Land 
Appenzell und aus demfelben zu gehen, bis feine Foderungen 
an Privatleute und das Land berichtigt feien +"). Auf einem 
fpätern Tage aber, der den 21. März 1504 zu Baden begonnen 
hatte, wirkten der Ammann Uli Tanner und Ulrich Pfennler, 
Boten von Appenzell, ohne Zellwegers Borwiffen, von den 
Boten von Zürich, Lucern, Uri, Schwitz, Zug und Glarus 
ben: Beſchluß aus, das Geleit für Zellmeger folle nur noch bis 
auf naͤchſten Martinstag gültig fein, weil er dasfelbe ſonſt in 
Ewigkeit verlängern könnte *°). Ä 

Den 6. Bintermonat erfdyienen vor dem Rathe zu St, Gallen 
Zellweger perfönlich, für den Rath von Appenzell aber der 
Altammann Uli Tanner, Uli Tailer und Othmar Roder, des 
Raths zu Appenzell, Sener beflagte fich, daß man, ohne ihn zu 
vernehmen, fein Geleite fo fehr abgekürzt habe, da er doch 
nur durdy eine fchwere Krankheit gehindert worden fei, in ber 
Zwifchenzeit fein Recht zu fuchen. Die Appenzeller erwidgrten, 
wenn feinem Geleite feine Grenzen gefeßt worden wären, fo 
hätte er ewig neue Proceffe beginnen können; er habe auch, 
nachdem fie ihm den Abfchieb zugeſchickt haben, mehre Rechtes 
händel angefangen, einige gewonnen, andere verloren, und 
fie haben ihm, damit er mit feinem Geleite ausreiche, fogar 
während der Heuernte Recht gehalten *°), Der Rath von 
St. Ballen wies den Entfcheid über diefe Klagen wieder an die 
Boten der Eidgenoffen. **). 

Ob nun die Parteien bei den Eidgenoflen eine Beifung vers 


- 


41) Abſchiedeſammlung des Herrn Schultheiß von Mulinen, B.1. 
42) Stadtardiv in St. Ballen, Tr. XXV,94. . 
=) Es ift einer der Vorzüge der Demokratie und ihrer patriarchaliichen 
Einrichtungen, daß für die Verſammlung der Landögemeinden nnd 
der Gerichte, fo wie für die Einziehung der Abgaben, immer Rüd: 
fiht auf die Zeit genommen wird, zu welcher eö dem Bolf am 
wenigſten befchwerlich fallt. 
44) Urk. Nro. DOXXXVII, Rathsprotocoll der Stadt St. Gallen. 
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langt haben, und wie dieſe ausgefallen fei, ift und unbekannt. 
Hingegen wiflen wir, daß Zellweger von den Appenzellern 
gefangen genommen wurde. Als er deu Rath zu Appenzell dep 
wegen vor den Rath zu St. Gallen beſchied, fo antworteten 
die Abgeorbneten von Appenzell, Ammann Hand Meggele, 
Altammann Tanner und Chriftian Pfifter, ded Raths, fie 
haben ihm kein Geleit gegeben, und laut ihren Freiheiten feien 
ſie niche ſchuldig, ihm die Grunde anzugeben, warum fie ihn 
gefangen haben. Die St. Galler ſprachen den 30. Brachmonat 
1505, die Appenzeller follen fchwören, daß fie, als fie Zell⸗ 
weger gefangen genommen, nichts gewußt, daß er Geleit 
habe *°). 

Den 28. Heumonat erfchienen die nämlichen Perfonen wieder 
vor dem Rathe in St. Gallen. Da Zellweger behauptete, er 
babe das erhaltene Seleit auf einer Landsgemeinde um Johannis, 
tag verkünden laflen, fo wurde ihm auferlegt, dieſes zu bes 
weifen *°). Hieruͤber erhob fich ein neuer Streit‘, ob nämlich 
die Appenzeller in eigener Sache ald Zeugen auftreten mögen. 
Der Rath von St. Gallen entfchied ten 8. Weinmonat, daß die 
Appenzeller ihre Amtleute, Raͤthe und Landsleute ald Zeugen 
aufftellen mögen, wenn fie dieſelben für dieſes Geſchaͤft ihres 
Landeseided entlaffen, und nur diejenigen, welde mit Zell⸗ 
weger im Rechte geitanden feien, follen hievon ausgenommen 
fein; wenn hingegen auch Zellmeger fich auf appenzeller Zeugen 
berufen wolle, fo follen fie ebenfalls abgehört werden *7). Es 
leifteten hierauf den 6. Hornung 1506 der Landammann Hans 
am Meggele, der Altammann Ulrich Tanner und Laurenz 
Suter den verlangten Eid, daß die Appenzeller nichts von 
Zellweger's Geleite gewußt haben; zugleich begehrten fie, daß 
das Land nun aller Anfprüche desfelben frei und los gejprochen 


45) Urk. Nro. DCXLIII; Acten des proceſſes im Archive zu 
Appenzell. 

46) Urk. Nro. DCXXXIX. 

47) Rathsprotocoll der Stadt St. Gallen. 
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werde. Zellmeger wollte neue Anſpruͤche geltend machen, weil 
„Hans am meggili« *°) ihn im Namen feiner Obrigkeit als 
friedbruͤchig erfiärt habe. Die Appenzeller erwiderten, das gebe 
ihr Land nichts an, fondern fei Meggele's Privatſache. Der 
Rath von St, Gallen ſprach, aller Streit zwifchen dem Land 
Appenzell und Hand Zellmeger fei ausgemacht und beendigt *°). 

Der Rath von Appenzell begebrte nun aber, Daß Zellmeger 
angehalten werde, die durch ihn verurfachten Untoften und den 
von ihm erlittenen Schaden zu vergäten. Zellweger erwiderte, 
das Recht fei noch nicht fo weit gediehen , daß uber die Unfoften 
könnte geſprochen werden, denn noch fei nicht erwiefen, daß 
ihn der Landammann Meggele nicht aus Auftrag des Landes 
als friedbruͤchig gefcholten habe. Der Spruch von St. Gallen 
gieug dahin, die Appenzeller follen mit ihrer Klage ſtillſtehen, 
bis Montag vor Johannistag entfchieben fein werde, ob Am⸗ 
mann Meggele Zellweger aus ſich felbit, oder im Ramen des 
Landes geicholten habe °°). 

Die fernere Entwidelung dieſes Streites ift ung unbefannt. 
Der Haß der Appenzeller gegen den Mann, welcher dem Lande 
foviele Mühe und Koften verurfacht hatte, war fo groß, daß 
er, ald er ed 1512 wagte, von St. Gallen über Trogen nach 
Altftädten zu reiten, in der Nähe jenes Dorfes auf ben Pferde 
erftochen wurde °'), 


Die Anſprecher und ihr Zug nad Italien. 

Noch waren von den Schweizern, welche mit König Karl 
nach Reapel gezogen waren, fo wie von denjenigen, welche 
den jet regierenden König Ludwig XII. zu Rovarra von der 
Gefangenſchaft errettet hatten, mehre am Leben, die alle von 
Frankreich rüdftändigen Sold zu fodern hatten; zu ihnen kamen, 
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48) Wieder eine neue Schreibart dieſes Namens. 
40) Wr. Nro. DCXLII. 

50) Urt. Nro DOXLV. 

51) Vadian's Chronik bis Abt Diethelm. 
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mit ähnlichen Foderungen, diejenigen Schweizer, welche im 
Jahre 1499 im Beltlin ohne Zahlung abgedaukt worden waren, 
Alle zufammen erhielten, wegen dieſer Koderungen, den Ramen 
Anfprecher. Die Gefammtfumme ihrer Rüdftände berechneten 
fie auf 300,000 Kronen und bildeten einen eigenen Verband, 
indem die Anfprecher aus jedem Canton einen Abgeorpneten 
ernannten, und die vereinigten Abgeorbneten Die Sache zu bes 
forgen hatten. Stellvertreter der appenzeller Anſprecher war 
Sans Selder von Appenzell °?). 

Der franzdfiiche Hof nahm anfänglich um fo weniger Ruͤckſicht 
auf ihr Begehren, da ihre eigenen Obrigfeiten, weil fie bie 
betreffenden Züge gegen den Willen derfelben gemächt hatten, 
ſie nicht unterſtuͤtzten. Allmälig erhielt indeß das Begehren durch 
verfchiedene Lmftände immer mehr Gewicht. So viele unbe, 
friedigte Menfchen mußten unter dem Volke Theilnahme finden, 
woraus nach und nach eine feigende Verſtimmung gegen Frank⸗ 
reich hervorgieng. Die Obrigfeiten ſelbſt fiengen au, ſowol 
wegen ihrer großen Menge, als weil Verwandtſchaft wirkte, 
ſich ihrer anzunehmen. Uri vereinigte ſich fogar förmlich mit 
ihnen, um'deito eher die vom Könige von Frankreich verheißene, 
aber nie gehaltene Abtretung von Bellenz zu bewirken. So⸗ 
gar der König der Deutfchen unterftügte fie heimlich, in ber 
Hoffnung, die Schweizer dadurch an fich zu zieben. 

Im Sahre 1500 hatten die Eidgenoffen vom Könige von - 
Franfreich die Bezahlung von rüdftändigen 20,000. Gulden, 
die Befriedigung der Anfprecher und die zu Rovarra verfprochene 
Abtretung von Bellen; an Uri verlangt, jedoch ohne Erfolg. 
Im folgenden Jahre erfchienen den 8. Heumonat 1501 Ans 
fprecher vor dem Tage zu Lucern. Uri, Schwig und Unter⸗ 
walden unterftüßten diefelben , was auch die Tagfakung *8* 
ſich ihrer kraͤftiger anzunehmen. Die franzoͤſiſchen Geſandten 
konnten die Gefahr, die Freundſchaft der Schweizer zu ver⸗ 
ſcherzen, nicht weiter uͤberſehen. Bald trugen ſie den Anſprechern 


52) Staats archiv von Lucern, Miſſive von 1502. 
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haber von Ligny. Beide Unterhandlungen führten zu Verträgen. 
Derjenige der Schweizer im berzoglichen Dienfte enthielt ihren 
und der andern Truppen freien Abzug mit Ausnahme des 
Herzogs und einiger feiner Anhänger; der Herzog follte den 
Schweizern im franzöfiichen Heere zu Handen der Eidgenofien 
gefangen ausgeliefert werden. Bei diefer Unterhandlung waren 
die appenzeller Hauptleute die Hauptperfonen. Der Vertrag, 
welchen der Herzog durch feine Unterhandlungen ausgewirft 
hatte, ficherte ihm die Freiheit, fich hinzubegeben, wohin er 
wolle. Beide Verträge geftelen aber eben fo wenig den frans 
zöfifchen, als den italienifchen Heerfährern. | 

So fam es, daß die Schweizer dem Herzoge geheime Flucht 
riethen. Er fcheint aber nur den Schweizern getraut zu haben, 
weil er von ihnen eine Bededung von 200 Mann verlangte; 
Niemand wollte fich zu dieſer Bedeckung verftehen, weil voraus 
zufehen war, daß die franzöfifche Reiterei fie bald erreichen 
würde. Sept trat Schattenhalb mit feinem Rathe auf, daß fich 
der Herzog verkleiden möchte. Der Herzog gab dem Rathe 
Gehör und übergab Schattenhalb fein Silbergefchirr; eine Vers 
fuchung, die mit dazu beitrug, diefen zum Verräther zu machen. 
Wirklich brachte er aus der Feftung zwei Franzofen auf das 
Zimmer des Herzogs, den einige Schweizer aus diefer Gefahr 
retteten. Hand am Eggele Übergab ihn einem Hauptmanne in 
franzöftfchen Dienften, als Gefangenen zu Handen der Eidge 
noffen. Barum der Herzog losgelaſſen wurde und wieder in 
bie fchmeizerifchen Reihen feines Heeres zurückkehrte, ift nicht 
Har. Genug, es geſchah, und da erfcheinen nun Schattenhalb 
und Turmann als die eigentlichen Berräther. Als folcher wird 
Scattenhalb ſowol von den Eidgenoffen, ald von Morone, 
dem Minifter des Herzogs, bezeichnet, und Turmann büßte 
ed mit dem Leben, daß er den Franzofen den Herzog bes 
zeichnet hatte. 

Diefe Thatfachen gewähren einen tiefen Blick in die Sittlichs 
feit und auf die Bildungeftufe jener Zeit. Noch war bei den 
Eidgenoſſen jener Geijt der Rechtlichkeit, der bei ihren Vätern 
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ſo ruͤhmlich vorgeherrſcht hatte, nicht voͤllig erloſchen; da er 
aber mehr auf bloßen Gefühlen beruhte, als daß er in ber 
lebendem Zufammenbange mit deutlicher Erfenntnig der Pflich- 
ten gegen Gott geftanden bätte, fo unterlag er auf jener uns 
zursichenden Grundlage den Verſuchungen des Gewinnes. 

Vergleichen wir Moroni's Berichte über dieſes Ereigniß mit 
denjenigen der fchweizerifchen Hauptirute, fo muß ung fogleich 
fein geiftiges Übergewicht über diefe entgegentreten. Er allein 
faßt, wie es fein fol, den Sharafter der handelnden Perfonen, - 
ihre Intereffen, ihre Bildung und alle Umftände ing Auge und 
beurtheilt darum auch die Schweizer am mildeften. Zudem ift 
er Meifter feiner Sprache, und was er klar gedacht hat, weiß 
er auch beſtimmt auszudruͤcken. Die Schweizer. hingegen faffen 
die Ereigniffe nur vereinzelt auf; fie erweitern ihren: Gefichtd, 
punft nicht auf den Zufammenbang aller mitwirfenden Urfachen 
und richten ihr Augenmerk eben fo wenig auf die nothwendigen 
Folgen; auch find klare Begriffe noch gar nicht ihre Sache, 
und fchon darum, wie wegen ihrer Schwäche in. der Sprache, 
gebricht ihnen auch das Vermögen, ſich beftimmt auszudrüden, 
Diefe Undentlichfeit ihrer Begriffe gehört auch mit zu den 
vornehmſten Urfachen, warum fie in allen Unterbandlungen 
überliftet wurden, denn fie warem bei denfelben leicht zu übers 
reden, ihre Begebren feien in dem, was ihnen dargeboten 
wurde, auch einbegriffen. 


Die Appenzeller begehbren Belohnung für ihre im 
Schwabenkriege geleifteten Dienfte. 

Kaum war im Herbfimonat 1499 der Frieden mit dem 
deutfchen Reiche und deffen Könige gefchloffen worden, fo be 
gehrten die Boten der Appenzeller auf dem Tage, welcher den 
28. Weinmonat in Frauenfeld gehalten wurde, Antheil an dem 
Landgericht im Thurgau, weil ihnen gleicher Antheil, wie 
jedem andern Orte, an den Eroberungen im Schwabenfrirge 
verheißen worden fei. Die Eidgenoflen antworteten ihnen, wie 
fie zwar anerkennen, daß fie fid) wohl gehalten haben, und 
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deffen eingeben? bleiben wollen; wie fie auch nicht zweifeln, 
man werde ihnen das gegebene Verfprechen halten und ihnen 
namentlich ihren Antheil an der Brandichagung des Wallgau's 
zufommen laffen, fobald diefelbe bezahlt fein werde: da aber 
die Boten feine Bollmachten über das Landgericht im Thurgau 
haben, fo werde man ihnen auf ihr Begehren am nächften Tage 
zu St. allen antworten '°). 

Der Abt und die Stadt St. Gallen traten mit dem nämlichen 
Begehren vor. dem Tage zu Lucern, den 13. Wintermonat, 
auf. Es wurde aber ihnen und den Appenzellern abgefchlagen. 
Diefe machten den 18. Wintermonat, auf dem Tage zu St. Gal⸗ 
len, einen neuen Berfuch, worauf ihnen erwibert wurde, man 
‚werde bei der Theilung der Buͤchſen und der Brandichagung 
ihrer eingeben? fein; da aber das Thurgau bereits fieben Gans 
tonen angehöre, fo fei ed billig, daß diefe, ald die Oberherren 
des Landes, auch das Obergericht dafelbft befigen, welches 
- Übrigens nur einen unbedeutenden Nugen abwerfe; fie möchten 
‚ daher von ihrem Begehren abftehen °°). Die Appenzeller wollten 
fich aber nicht fo leicht abſpeiſen laſſen. Als fid Die Eidgenoffen 
den 6. Chriſtmonat wieder in Frauenfeld verfammelten, fiellten 
fie denjelben nochmals vor, da man ihnen Autheil an allen 
Eroberungen verfprochen habe, fo gehöre ihnen auch ein folcher 
an dem Yandgerichte. Bon den Eidgenoffen erfolgte ein aber 
maliger Abſchlag, mit der Bemerkung, jenes Verſprechen habe 
nur Bezug auf einen Antheil an der Regierung des Wallgan’s 
gehabt, wenn dagfelbe ihnen geblieben wäre; zugleich wurde 
das frühere Berfprechen wiederholt, dag fie bei Bertheilung 
der Brandfhagung und der eroberten Büchfen bedacht werden 
follen. Auf das erneuerte Begehren der Appenzeller, daß fie 
von dem Zoll in Nbeined, wo von jebem vorübergehenden 
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19) Abſchiedeſammlung auf der Canzlei in Bern, B. 1497 — 1500, 
. 483. 


20) Abfhiedeiammlung im Archive zum Fraumünſter in Zürich, 
B. III, 1499 — 1502. 
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Pferde ein Kreuzer bezogen wurde, ‚befreit werben möchten, 
weil fie ihn früber auch nicht bezahlt haben, wurde einftweilen 
gar feine Rücjicht genommen ?'), 

Vielleicht gefchah es in Folge geheimer Winfe einiger Ge: 
fandten,, daß die Appenzeller nun Boten an alle das Rheinthal 
regierenden Orte aborbneten, um denſelben vorzuftellen, wie 
fie fich immer treu und tapfer gebaften, befonderg aber in dem 
fetten Kriege große Opfer gebracht haben, fo daß fie glauben 
dürfen, man werde ihre Bitten um Rüderftattung des Rheins 
thals nicht unbillig finden. Auf dem Tage zu Zürich, den 
8. Sänner 1500, konnte man fich zwar über dieſes Anfuchen 
noch nicht vereinigen, doch hatten bereitd mehrere Boten Bol; 
macht, die Appenzeller als achten Ort an der Regierung des 
Rheinthals theilnchmen zu laffen 2°). Noch im März waren 
nicht alle Stimmen den Appenzellern günftig. Endlich ben 
5. Mai erklärten die in Zürich verfammelten fieben Orte, daß 
fie denfelben zwar dad Rheinthal nicht zuruͤckgeben, jedoch fie 
ald mitregierenden achten Ort aufnehmen wollen. Die Boten der 
Appenzeller erklärten fich, Diefed Verſprechen nach Haufe bringen 
zu wollen, und gaben Hoffnung zur Annahme befelben °?). Den 
beiten Beweis, daß das Berfprechen ſodann vonden Appenzellern 
wirklich angenommen worben fei, liefert die Urkunde, welche 
den 16. Mai 1500 in Zürid, hierüber ausgefertigt wurde ?*). . 

Mit 1503 war die Reihe der Jahre vorüber, in welchen 
jeder von den fieben Orten nad) der Kehrordnung zwei Jahre 
einen Landvogt ind Nheinthal zu geben hatte. Bei diefem An; 
laße fandten die Appenzeller abermal Boten nach den ficben 
Orten 23); diefelben hatten zu begehren, daß nun Appenzell 


21) Abfhiedefammlung auf der Canzlei in Bern, 8. 1497 — 
1500, 8.599. | 

22) Tſchudi'ſche Abfhiedefammlung, 8. CXAXXIV, 1500 — 
1510, im Archive zum Zraumünfter in Zürich. 

73) A. a. O. 

24) Urk Nro. DCXVILL 

25) Rathsbuch von Lucern, Nro.IX 
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wirklich fuͤr die naͤchſten zwei Jabre den Landvogt ſetzen moͤge, 
was auch an der Jahrrechnung zu Baden ohne Widerrede be⸗ 
willigt wurde 26). Ihre erſte Wahl ſiel auf Hans Moſer, der 
waͤhrend ſeiner Regierungszeit ſtarb und durch ſeinen Sohn 
gleichen Namens erſetzt wurde ?7). 

Als die Eidgenoſſen Baſel und Schaffhaufen in ihren Bund 
aufnahmen, zeigten fie ziemliche Neigung, auch Appenzell und 
der Stadt St. Gallen die Aufnahme zu gewähren; der Abt 
widerfegte fich aber derfelben fo fräftig, daß fie einftweilen 
unterblieb ?®), 

Bon den A000 Ducaten, welche der Herzog von Mailand 
den Eidgenoffen bezahlte, verfprachen diefelben den Appens 
zelleru 400, wenn der Herzog ihnen ihr Sahrgeld nicht bezahlen 
follte °°), 

Im Weinmonat 1500 begehrten die Appenzeller auf einem 
Tage in Zuͤrich neuerdings ihren Antheil an dem Landgericht im 
Thurgau, fo wie an den eroberten Büchfen und an der Brand» 
. Ihatung; die Antwort wurde ihnen auf die nächfte Tagſatzung 
verheißen ?°). Wirklich befahlen die Eidgenoſſen von Zürich auß, 
den 4. Chriftmonat, dem Landvogt im Nheinthal, den Appens 
zellern die zwei fchönften Büchfen von den in Rheineck ſtehenden 
zu geben), und als fie im Brachmonat 1501 befchloßen, die 
Bollmachten der Cantone Über die Vertheilung der Buͤchſen 
einzuholen, fo wurde ausdruͤcklich bemerkt, daß die Appenzeller 
dabei nicht zu vergeffen feien ??). Wie viele Büchfen jie dann 


26) Abfhiedefammlung in Lucern. 

27) Handfhriftlihe Epronif, B.4, S. 404, in Handen dei 
Verfaſſers. 

28) Chronicon Herm. Schenkii III, 60. 

29) Abfchied zu Bern vom 26. April 1500, in der Abſchiedeſammlung 
zu Lucern. 

30) Abfhiedefammlung in der Eanzlei zu Bern, 8. 1500-—1508, 
&. 186. 

31) Tihudifhe Abfchiedefammlung, B. CXXXIV, 1500 — 
1510, im Archive zum Fraumünfter in Zurich. 

32) Abfhiedefammlung, B.IU, 1499 — 1501 ,. dafelbft. 
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enrpfangen haben, finden wir nirgends aufgezeichnet, wol 
aber, daß fie für ihren Antheif an der Brandichagung 837 Gul⸗ 
den erhielten, indem für jeden der 930 Mann, welche fie in 
der Schlacht bei Fraftenz hatten, 36 Schilling berechnet 
wurden ®°). 


Streit mit dem Fürſten von St.Gallen wegen bes Sal: 
led der Appenzeller, Die außer ihren Warten wohnen. 
Drei Brüder Alder von Urnaͤſch hatten fich haushäblich im 

Zürichgebiet niedergelaffen, Heinrich zu Küßnacht, Hermann 

zu Stäfen und Ulrich in Zollikon. Als nun die beiden letzten 

ſtarben, foderte der Abt den Fall; Heinrich aber glaubte, den⸗ 
felben entweder gar nicht fchuldig zu fein, oder ihn wenigfteng, 
wie die in ihrem Lande wohnenden Appenzeller , mit einem Pf. 

Pfenn. löfen zu koͤnnen. Beide Parteien übergaben ihren Streit 

dem Ritter Heinrich Goͤldle und dem Rathsherrn Heinrich 

Werdmuͤller von Zuridy , welche Alder, laut Spruchbrief vom 

8. Wintermonat 1501 °*), verurtheilten, für feine Brüder ſechs 

rbeinifche Gulden zu bezahlen. 

Wahrſcheinlich gefchah es num in Kolge dieſes Spruches, daß 
der Abt auch den andern Appenzellern,, die außer ihrem Lande 
verftorben waren, nachfragen ließ. Einen folchen entdedte er 
in Schwig; es nahm fich aber die Obrigkeit in Appenzell feiner 
Erben an Der Abt wandte fich hierauf an bie vier Schirmorte, 
"die ihre Gefandten nadı Wil abordneten. Diefe empfahlen in 
ihrem Abſchiede vom 30, Brachmonat 1502 den Appenzellern, 
von ihrem Streite abzuftehen und die bedungene Erleichterung 
nur auf diejenigen Landsleute anzuwenden, die inner ihren 
Marfen wohnen?) Landammann und Rath von Appenzell - 
fchrieben -auch wirklich den 16. Auguft an die Obrigfeit in 
Schwitz, fie willigen ein, daß ihre Landsleute, die außer dem 


33) Glutz S. 98, Anm. 161. 

34) Urt, Nro. DOXXV. 

35) Abfchied in den Act. Abbatisc., Handſchrift Nro. 16083, im 
Staatsarchive zu St. Gallen. 
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Lande wohnen und ben Fall ſchuldig feien, fo behandelt werben, 
wie ed an ihren Wohnorten gebräuchlich ſei, behalten fidy jedoch 
im eigenen Lande die Rechte vor, wie fie Durch den Spruch 
der Eidgenoſſen beftimmt worden feien ?°), 


Der Streit mit Hans Zellmeger von Altſtaͤdten. 

Obſchon dieſer Streit eines hartnaͤckigen Privatmannes gegen 
die Obrigkeit von Appenzell an ſich ſelbſt keineswegs wichtig iſt, 
ſo erhaͤlt er doch eine Bedeutung dadurch, daß er auf die Ver⸗ 
aͤnderungen in den ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſen hindeutet, ſeit 
der ſtanzer Vertrag die Fehden der Privatleute, der Schwaben⸗ 
krieg aber das Anrufen fremder Gerichte aufgehoben hatten, 
waͤhrend zugleich der Geiſt der Selbſthuͤlfe noch nicht ganz er⸗ 
loſchen war. 

Hans Zellweger, ein kandsmann von Appenzell und auch im 
Lande wohnhaft, war dem Uli Norder ?”), genannt Ful Uli, 
100 Pfund fchuldig, für welche ihm diefer fein Haus und Hof 
‚unter Bedingung der Wiedereinlöfung verfauft hatte. Er zahlte, 
ihm auf Rechnung 50 Pfund und wurde vom Rathe verurtheilt, 
auch die andere Hälfte in Zeit von acht Tagen zu bezahlen, 
was er aber nicht fonnte, Der Rath beichloß hierauf, das Gut 
folle verfauft und aus dem Ertrage deöfelben Norder bezaplt 
werden; Zellweger erhielt aber zugleich die Bewilligung, das 
Gut felbft. zu verfaufen und aus dem Preife desfelben feine 
Schulden zu berichtigen. Zellweger, entweder weil er glaubte, 
es fei ihm Unrecht gefchehen, oder weil er gerne feine Schulden 
nicht bezahlt hätte, erwarb fich nun das Stadtrecht zu Alte 
ſtaͤdten; al& er aber das appenzeller Landrecht aufgab, mußte 
er nach damaliger Sitte ſchwoͤren, für alled, was er and den 
Zeiten her, wo er noch Appenzeller war, ſchuldig fei, oder zu 
"fodern habe, dad Recht im Lande zu nehmen und zu geben °®). 


36) Urt, Nro. DCXXXII. 

37) Bielleicht derfelbe, der 1500 Randammann war; Suter’s Chro⸗ 
nit ©. 410. | 

38) Acten im Archive zu Appenzell vom 30. Brachmonat 1505- 
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Richt ang nachdem Hand Zellweger nach Altſtaͤdten gezogen 
war, ließ er durch den Landvogt im Rheinthal die Appenzeller 
um einen guͤtlichen Tag bitten, um zu verſuchen, ob er ſich 


in Minne mit ihuen verſtehen koͤnne. Die Appenzeller ſetzten 


diefen Tag auf den 29. März 1502 feft; Zellweger erfchien 


aber nicht, fondern gab eine fchriftliche Erklärung ein, in. 


welcher er behauptete, Yandammann und Rath müflen ihm in 
Altſtaͤdten Rede und Antwort geben. Noch am nämlichen Tage 
fchrieben ihm dieſe zuruͤck, erinnerten ihn an feinen Eid und 
verlangten Befcheid, ob er denfelben halten wolle ®?). 

Erft im Jahre 1504 finden wir wieder Spuren von dieſem 


Streite. Es meldet nämlich der Abfchivd vom 3. März von’ 


Srauenfeld, daß Zellmeger fchon oft und viel den Eidgenoflen 
nachgelaufen fei und fie um Schuß gebeten, an jenem Tage 
aber begehrt habe, daß fein Streit von fünf Männern ent 
fehieden werde, deren er zwei und die Obrigkeit zwei bezeichne, 
weiche dann den fünften ernennen. Auf die VBorftelungen von 
Ammann Uli Tanner und Hand am Eggele, des Nathe *°), 
wurde aber beichloffen, Zellweger ſolle die Privatleute, an bie 
er Anfprachen habe, vor dem Rathe zu Appenzell belangen, 


39) Urk. Nro. DCXXVI Der Brief, den ich im Original befige, iſt 
überfchrieben: „dem erbare Hanſen Zellweger Burger ze altftetten 
„jm Rintal gehört der Brief. 

Stadtarhiv in Et. Gallen, Tr. XXV, 93. Ob Uli Tanner 
1504 wieder Landammann geweſen fei, ift ungewiß; wahrfchein: 
lich aber ift es, da in dem DBerzeichnifle der Landammänner von 
1502 bis 1509 kein anderer ald Hans am Eggele genannt wird, 
der hier nur ald Mitglied des Raths angeführt wird. In Wider: 
ſpruch damit fteht dann freilich, die Urk. Nro. DCXXXVÜ von 
dem nämlichen Sabre, welche den namlichen Uli Tanner ald Alts 
ammann anführt; es wäre aber nicht unmöglich, daß er wegen 
feines hohen Alters fo genannt worden wäre. Da er nämlich ſchon 
bei Sranfon Hauptmann: war, fo läßt ſich vermutben, daß er 
jeßt bereits gegen 60 Zahre alt gemeien jei. Am Eggele's Namen 
wird bald fo, bafd blos Eggele, öfter auch Meggele gefchrieben, 
und diefe Schreibart hat fich fpäter erhalten. 
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die Obrigfeit felbr aber vor dem Rathe der Stabt St. Gallen; 
zu diefem Zwecke foll er freied Geleit genießen, in das Land 
Appenzell und aus demfelben zu gehen, bis feine Foderungen 
an Privatleute und das Land berichtigt feien +"). Auf einem 
fpätern Tage aber, der den 21. März 1504 zu Baden begonnen 
hatte, wirkten der Ammann Uli Tanner und Ulrich Pfennier, 
Boten von Appenzell, ohne Zellmegerd Vorwiſſen, von den 
Boten von Zürich, Eucern, Uri, Schwig, Zug und Glarus 
ben Beichluß aus, Das Geleit für Zellmeger folle nur noch bie 
auf nächten Martinstag gültig fein, weil ex dasſelbe fonft in 
Ewigkeit verlängern könnte *°). 

Den 6. Rintermonat erfdyienen vor dem Rathe zu St, Gallen 
Zellweger perſoͤnlich, für den Rath von Appenzell aber der 
Altammann Uli Tanner, Uli Tailer und Othmar Roder, des 
Raths zu Appenzell, Jener beffagte fich, daß man, ohne ihn zu 
vernehmen, fein Geleite fo fehr abgekürzt habe, da er doc 
nur durch eine ſchwere Krankheit gehindert worden fei, in ber 
Zwifchenzeit fein Necht zu fuchen. Die Appenzeller erwidgrten, 
wenn feinem Geleite feine Grenzen gefeßt worden wären, fo 
hätte er ewig neue Proceffe beginnen koͤnnen; er habe auch, 
nachdem fie ihm den Abfchied zugefchickt Haben, mehre Rechts⸗ 
bändel angefangen, einige gewonnen, andere verloren, und 
fie haben ihm, Damit er mit feinem Geleite ausreiche, fogar 
während der Heuernte Recht gehalten *°). Der Rath von 
St. Ballen wies den Enticheid über diefe Klagen wieder an die 
Boten der Eidgenoffen. **). 

Ob num die Parteien bei den Eidgenoffen eine Weifung ver 


44) Abfchiedefammlung des Herrn Schultheiß von Muͤlinen, 3.1. 

42) Stadtarchiv in St. Ballen, Tr. XXV,94. . 

43) Es iſt einer der Vorzüge der Demokratie und ihrer patriarchali chen 
Einrichtungen, daß für die Verſammlung ber Landögemeinden und 
der Gerichte, fo wie für die Einziehung der Abgaben, immer Rüd: 
fiht auf die Zeit genommen wird, zu welcher ed dem Bolf am 
wenigſten befchwerlich fallt. 

44) Urk. Nro. DCXXXVII; Rathsprotocoll ver Stadt St. Ballen. 
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langt haben, und wie diefe ausgefallen fei, ift und unbekannt. 
Hingegen wiffen wir, daß Zellweger von den Appenzellern 
gefangen genommen wurde. Als er deu Rath zu Appenzell deß⸗ 
wegen vor den Rath zu St. Gallen beichied, jo antworteten 
die Abgeordneten von Appenzell, Ammann Hand Meggele, 
Altammann Tanner und Chriftian Pfifter, des Raths, fie 

haben ihm kein Geleit gegeben, und laut ihren Freiheiten feien 
ſie nicht ſchuldig, ihm die Gruͤnde anzugeben, warum fie ihn 
gefangen haben. Die St. Galler fprachen den 30. Brachmonat 
1505, die Appenzeller follen ſchwoͤren, daß fie, als fie Zell 
weger gefangen genommen, nichts gewußt, daß er Geleit 
habe *°). 

Den 28. Heumonat erfchienen bie nämlichen Perfonen wieder 
vor dem Rathe in St. Öallen. Da Zellweger behauptete, er 
babe das erhaltene Geleit auf einer Landsgemeinde um Johannis⸗ 
tag verfünden. laſſen, fo wurde ihm auferlegt, dieſes zu bes 
weifen *°). SHierüber erhob fich ein neuer Streit, ob nämlich 
Die Appenzeller in eigener Sache ale Zeugen auftreten mögen. 
Der Rath von St. Gallen entfchied ten 8. Weinmonat, daß die 
Appenzeller ihre Amtleute, Näthe und Landsleute ald Zeugen 
aufftellen mögen, wenn fie diefelben für dieſes Geſchaͤft ihres 
Landeseides entlaffen, und nur diejenigen, welche mit Zell⸗ 
weger im Rechte geftanden feien, follen hievon ausgenommen 
fein; wenn hingegen auch Zellmeger ſich auf appenzeller Zeugen 
berufen wolle, fo follen fie ebenfalls abgehört werden *7). Es 
Ieifteten hierauf den 6. Hornung 1506 der Landammann Hand 
am Meggele, der Altammann Ulrid) Tanner und Yaurenz 
Suter den verlangten Eid, daß die Appenzeller nichts von 
Zellmeger’ö Geleite gewußt haben; zugleich begehrten fie, daß 
das Land nun aller Anfprüche desfelben frei und 108 gejprochen 


45) Urt. Nro. DCXLIU; Acten des proceſſes im Archive zu 
Appenzell. 

46) Urk. Nro. DCXXXIX. 

47) Rathsprotocoll der Stadt St. Gallen. 
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werde. Zellweger wollte neue Auſpruͤche geltenb machen, weil 
„Hans am meggili« **) ihn im Namen feiner Obrigkeit ale 
friedbruͤchig erfiärt habe. Die Appenzeller erwiderten, das gebe 
ihr Land nichts an, fondern fei Meggele’d Privatſache. Der 
Rath von St. Gallen ſprach, aller Streit zwifchen dem Land 
Appenzell und Hand Zellweger fei andgemacht und beendigt*?). 

Der Rath von Appenzell begehrte nun aber, Daß Zellmeger 
angehalten werde, die durch ihn verurfachten Unfoften und den 
von ihm erlittenen Schaden zu vergüten. Zellweger erwiberte, 
das Recht fei noch nicht fo weit gediehen , daß über die Unfoften 
Könnte geſprochen werden, denn noch fei nicht erwiefen, daß 
ihn der Landammann Meggele nicht aus Auftrag des Landes 
als friedbrüuchig gefcholten habe. Der Spruch von St. Gallen 
gieng dahin, die Appenzeller follen mit ihrer Klage ftillfichen, 
bis Montag vor Iobannistag entfchieben fein werde, ob Am⸗ 
mann Meggele Zellmeger aus ſich ſelbſt, oder im Ramen des 
Landes geſcholten habe °°). 

Die fernere Entwidelung diefed Streites ift ung unbefannt. 
Der Daß der Appenzeller gegen ben Wann, welcher dem Lande 
ſoviele Mühe und Koften verurfacdht hatte, war fo groß, daß 
er, als er ed 1512 wagte, von St. Gallen über Trogen nad) 
Altſtaͤdten zu reiten, in der Nähe jenes Dorfes auf dem Pferde 
erſtochen wurde ). 


Die Anſprecher und ihr Zug nach Italien. 


Noch waren von den Schweizern, welche mit König Karl 
nach Reapel gezogen waren, fo wie von denjenigen, welche 
den jet regierenden König Ludwig XII. zu Novarra von der 
Gefangenſchaft errettet hatten, mehre am Leben, die alle von 
Frankreich ruͤckſtaͤndigen Sold zu fodern hatten; zu ihnen famen, 





— — 


48) Wieder eine neue Schreibart dieſes Namens. 
40) Urt. Nro. DCXLIH., 

50) Urt. Nro DEXLV. 

51) Badian’s Chronik bis Abt Diethelm. 
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mit ähnlichen Foderungen, diejenigen Schweizer, welche im 
Jahre 1499 im Beltlin ohne Zahlung abgedantt worden waren, 
Alte zufammen erhielten, wegen dieſer Foderungen, den Ramen 
Anfprecher. Die Gefammtfumme ihrer Rüdftände berechneten 
fie auf 300,000 Kronen und bildeten einen eigenen Verband, 
indem die Aniprecher aus jedem Canton einen Abgeorpneten 
ernannten, und die vereinigten Abgeorbneten die Sache zu bes 
forgen hatten. Stellvertreter der appenzeller Anfprecher war 
Hand Selder von Appenzell °?). 

Der franzöfifche Hof nahm anfänglich um fo weniger Ruͤckſicht 
auf ihr Begehren, da ihre eigenen Obrigfeiten, weil fie bie 
betreffenden Züge gegen den Willen derfelden gemacht hatten, 
fie nicht unterſtuͤtzten. Allmaͤlig erhielt indeß das Begehren durch 
verfchiedene Umftände inımer mehr Gewicht. So viele unbes 
friedigte Denfchen mußten unter dem Volke Theilnahme finden, 
woraus nach und nach eine fleigende Verſtimmung gegen Frank⸗ 
reich hervorgieng. Die Obrigfeiten felbft fiengen an, ſowol 
wegen ihrer großen Menge, ald weil Verwandtſchaft wirkte, 
ſich ihrer anzunehmen. Uri vereinigte ſich fogar förmlich mit 
ihnen, um deſto eher die vom Könige von Frankreich verheißene, 
aber nie gehaltene Abtretung von Bellenz zu bewirken. So⸗ 
gar der König der Deutfchen unterftügte fie heimlich, in der 
Hoffnung, die Schweizer dadurch an fich zu ziehen. | 

Im Jahre 1500 hatten die Eidgenoffen vom Könige von - 
Zranfreich die Bezahlung von rüditändigen 20,000 Gulden, 
die Befriedigung der Anſprecher und die zu Rovarra verfprochene 
Abtretung von Bellen; an Uri verlangt, jedoch ohne Erfolg. 
Im folgenden Jahre erſchienen den 8. Heumonat 1501 Aus 
fprecher vor dem Tage zu Lucern. Uri, Schwig und Unter⸗ 
walden unterftügten Diefelben , was auch die Tagfakung bewog, 
fich ihrer räftiger anzunehmen. Die franzöfiichen Gefandten 
fonnten die Gefahr, die Freundfchaft der Schweizer zu vers 
fcherzen, nicht weiter überfehen. Bald trugen fie den Anfprechern ' 


52) Staats archiv von Lucern, Miflive von 1502. 
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Saumpferde mit, für deren jedes, von einem Manne begleitet, . 
täglich drei Gulden bezahlt wurden °7). Es ift daher das Stils 
fchmweigen der Chroniken uber die Theilnahme von St. Gallen 
und Appenzell an diefem Zuge Fein Beweis gegen diefelbe, und 
aus den angeführten Thatfachen von St. Gallen müffen wir 
ſchließen, daß Appenzell eine defto größere Anzahl Mannfchaft 
geliefert habe, da dasſelbe nur Fußknechte geben fonnte. 

Es zogen in Allem 14,000 Mann über den Gotthard °°) nach 
Bellen; und von bier aus ungeläumt gegen Locarno. Diefen 
Ort fchägte eine Mauer, Die von der Ebene bie weit hinauf 
an den Berg, an deſſen Fuß er liegt, fi) ausdehnte und eine 
einzige Pforte hatte, Stalienijche und franzoͤſiſche Mannichaft 
vertheidigte diefelbe. Mehre Angriffe der Schweizer wurden 
muthig abgefchlagen; als diefe aber die Mauer überftiegen, 
eilte Alles in wilder Flucht davon; in großer Menge warfen 
fi) die Fliehenden in die vorhandenen Schiffe, überfüllten dies 
felben aber jo ſehr, daß die meiften ertranfen, Nun umzingelten 
die Eidgenoffen das feſte Schloß, deflen Befagung ſich jedoch 
fo tapfer vertheibigte, daß bei 80 Eidgenoffen umfamen und 
mehre gefangen wurden. Überzeugt, daß die Eroberung des 
Schloſſes ohne Gefchüg nicht gelingen werde, fandten die Eid⸗ 
genoſſen einen Theil ihrer Mannichaft an den Comerfee, wo 
fie von dem Gaftellan des Schloſſes Muffe, das dem mit den 
Buͤndnern verbündeten Giacomo Trivulzio gehörte, verlangte, 
daß er ihnen fein Geſchuͤtz leihe. Da aber Trivulzio ſelbſt in 
Dienften des Königs von Frankreich fund und eben mit 
800 Lanzen und 3000 Mann Fußvolk Varefe und Galera zu 
decken hatte, fo fchlug der Gaftellan das Begehren ab. In ihrer 
Erbitteruug hierüber verheerten und plünderten die Schweizer 
das ebene Land; dem Schloffe felbft konnten fie wegen feiner 
feften Lage feinen Schaden zufügen. 


57) Protocoll der Stadt St. Gallen. \ 
58) Reding’s Ehronit VIN; Benedict Jovius ſpricht von 
18,000 Mann. 
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Die Franpſen hatten bei Arona Schiffe ausgeruͤſtet und 
beunrubigten vom See her die Eidgenoffen , welche das ganze 
rechte Ufer des Langenfees inne hatten. Das franzöfifche Heer 
befehligte Chaumont; durch die Schleichmege feines Oheims, 
des Sardinald von Amboife, war er dan Trivulzio’d Stelle zum 
Gouverneur von Mailand ernannt worden. Da die Schweizer 
von Reiterei und Gefchüg entblößt waren, fo zählte er darauf, - 
Daß fie ihn nicht angreifen werden, und daß fie fich bald zurück 
zieben müffen, weil fie Mangel an Lebensmitteln hatten. Er 
befegte daher die Schlöffer und deckte mit feinem Heere das 
ebene Land vor einem Einfalle. Seine Maßregeln hatten audy 
wirklich den von ihm erwarteten Erfolg; die Schweizer zogen 
fidy ohne weitere Eroberungen zurüd ꝰ9). 

Da der König von Frankreich fich hierauf verftund, "die 
Herrichaft Bellenz nebft zwei Dörfern jenfeit des Monte Cenere 
an bie drei Orte abzutreten, fo wurde den 10. April der Friedens⸗ 
vertrag unterzeichnet °%). Gegen den 20. trafen die St. Galler, 
mit ihnen wahrfcheinlich auch die Appenzeller, wieder in ihrer 
Heimath ein‘). 


Die Appenzeller vereinigen fih mit den Eidgenoflen zu 
Abftellung der Jahrgelder und des Reislaufens. 

Schon zu den Zeiten der Burgunderfriege hatten die Schweizer 
angefangen, dad Kriegen als Broderwerb zu betreiben. Sie zogen 
bin, wo fie Sold fanden, ohne daß anfänglich ihre Obrigfeiten 
fi) Darum befümmert hätten. Die Beamteten felbjt nahmen von 
fremden Fürften Geld an, ohne daß zuerft ihnen einfiel, fie 
möchten dadurch irgend eine Verbindlichkeit auf fich laden. Bald 
jedoch, fei ed nun aus Neid, oder wirklich aus Furcht vor dem 
Folgen, fiengen die Obrigfeiten an, ſich in die Sache zu legen; 


59) Benedict Jovius a. a. D.; Guicciardini I, 329; Ro% 
' mini, 375; Anshelm III, 223; Fuchs I, 405, erzahlt diefen 
Zug richtiger ald SI u8,6© ©. 189. 
60) Ansbelm II, 225 
61) Rathsprotocoll der Stadt St. Ballen. 
11. %». 21 
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einige berfelben verboten Ichon im Jahre 1477 die Annahme 
folchyer Gelder, audgenoinmen mit ihrer Qewilligung *2). In 
Züridy wurde diefed Verbot im Sabre 1489 neuerdings be 
ftätiget 6°) 

Ebenfalls im Jahre 1477 fieng man auch an, das Reie⸗ 
laufen wider den Koͤnig von Frankreich zu verbieten. Zwei 
Jahre ſpaͤter, den 3. Heumonat 1479, wurde verordnet, daß 
Alle, welche Leute zum Reislaufen verleiten würden, gefangen 
und an Leib und Leben geftraft werden, diejenigen aber, welche 
ohne Erlaubniß weggelaufen feien, fich fchriftlich verpflichten 
und fchwören follen, nie mehr gegen den Willen der Obrigkeit 
in fremde Dienfte zu ziehen °*). 

Sn den ftanzer Bertrage fah man neue Mittel, um diefem 
Unfuge zu wehren, weil in demfelben die Berfammlungen und 
Gemeinden ohne Borwiflen der Obrigfeiten verboten waren, 
und die Obrigfeiten fich gegenfeitige Unterftügung veriprachen, 
ihre Angehörigen zum Gehorfame zu bringen. Die Geldgier war 
- aber zu groß, und die Schuldigen waren zu mädıtig; vielleicht 
waren auch die aufgejtellten Strafen zu firenge, um wirklich 
angewendet zu werben. 

Zwei Erfcheinungen mußten befonders auf die Größe des 
uͤbels aufmerkfam machen, die große Unruhe nämlich, in weiche 
die Eidgenoflenichaft Durch Die Anſprecher verfegt worden, und 
der augeufcheinlich ſchaͤdliche Einfluß, weichen, bei Anlaß der 
Verhandlungen der Tagſatzungen uͤber die Abtretung von Bel⸗ 
lenz, die von Frankreich penſionirten Schweizer ausuͤbten. Die 
zwoͤlf Staͤnde ſahen ſich dadurch veranlaßt, auch die Stadt 
St. Gallen und Appenzell einzuladen, daß ſie den Berathungen, 
wie dem uͤbel abgeholfen werden koͤnnte, beiwohnen. In Folge 


. 6% Supplementum ad Aeg. Tschudii Chron., Handſchrift Nro. 1228 
in der Stiftsbibliothek zu St. Ballen. 
63) Ars: Tschudii Chron. Heivet. VIL, 304, Handidrift Nro. 1219 
in obiger Bibliothek. 
64) Supplementum ad Arg.Tschudii Chron., Handſchrift Nro. 1228 
in obiger Bibliothek. 


diefer Berathungen wurde den 21. Heumonat 1503 ein Vertrag 
abgefchloffen, lant welchem alle unter dem Namen Penfionen 
befannten Jahrgelder, Mierh und Gaben fremder Herricher 
verboten fein follten, und zwar bei der Strafe, aller Ehrens 
ftellen entfegt und fogar unfähig erflärt zu werden, Zeugniß 
zu leiften. Noch ftärfer wurden diejenigen bedroht, welche ohne 
VBewilligung der Ohrigfeiten in fremde Kriegsdienſte ziehen 
würben; abermal wurde die Tobeöftrafe für die Verführer zu 
fremden Kriegsdienſten, die ald Aufwiegler bezeichnet murden, 
feltgejegt. Um diefe Beftimmungen befto ficherer zur Vollziehung 
zu bringen, murde jedem Canton die Bollmacdht ertbeilt, auch 
Angehörige anderer Gantone , welche fih des Aufwiegelns 
ſchuldig machen würden, feftzunehmen und felber zu beftrafen °°). 
Es ift diefe Urkunde für und um fo wichtiger, da fie wefentlich 
dazu beitrug, unfer Land vor auswärtigen Beftechungen zu vers 
wahren; hingegen war fie abermal zu ſchwach, da, mo dieſes 
Übel und das Reislaufen fchon eingeriffen waren, diefelben zu 
entfernen. Die Urkunde fcheint auch nicht beichworen worden 
zu fein, denn auf einem Tage in Zug, den 4. Hornung 1504, 
fchricben die Eidgenoffen nach St. Gallen und Appenzell und 
an alle Zandvdgte, wenn der Inhalt des Abichiedes nicht genau 
gehalten werden follte, fo werden diefelben Strafen eintreten, 
als ob man ihn befchworen hätte °°), 

Während ſich die Eidgenoffen 1507 auf dem Reichdtage zu 
Conſtanz befanden , zogen wieder einzelne Knechte in franzöfifche 
Dienfte. Die meiften hatte ein gemiffer Nußbaumer anges 
worben; ed wurde daher beichloffen, auf ihn vorzüglich, aber 

auch auf bie Aufgewiegelten, genaue Acht zu halten, und dieſes 
befonders auch den appenzeller Boten nachdruͤcklich empfohlen °”). 

Weil man wahrnehmen mußte, daß alle diefe Maßregeln 
vergeblich feien, indem die Beftechungen der Franzoſen fogar 


65) Urfi Nro. DCXXXIII. 
66) Abſchiedeſammlung zu Lucern. 
6) A. a. O. 
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ganz Öffentlich ftattfanden 6%), fo berathfchlagte man fich auf 
einem Tage in Zürich, den 10. Mai 1508, neuerdings, was 
denn zu thun fei. Die Meinung von Appenzell war: „Es geftel 
und, wenn es möcht fin, dz man aller fuͤrſten vnd Herren 
„muͤßig gieng, vnd die verkomniß zu Baden vngehindert des 
„Byhrifs und aller andern Inzügen wieder an die Hand nemend., 
Als man aber den 10. Heumonat fidy über diefen Gegenftaud 
beftimmt ausfprechen follte, fo wollten von allen zwölf Orten 
nur Zürich, Bafel und Freiburg den abgefchloffenen Vertrag 
unbedingt halten. Appenzell äußerte fich wieder, „mas man 
„gmeinlich anneme, das werde Inen och gefallen, und ſich 
„ghorſamlich erzögen, vnd das nen wol gefiele, das fölich® 
„(nämlich der Vertrag von 1503) gmeinlich angenumen °°)u. 
Als endlich den 13. Jänner 1510, auf einem Tage zu Schwiß, 
befchloffen wurde, die Aufmiegler mit dem Tode, die Faͤhnriche 
und Führer um 5 rheiniſche Gulden für jeden empfangenen 
Sold und jeden Knecht um 5 rheinifche Gulden zu firafen, 
fimmten die appenzeller Boten auch bei?0). 

Diefe Denkungsart der Appenzeller berechtigt wol deſto mehr 
zu der Annahme, Daß der Verdacht gegen die appenzeller Haupts 
leute wegen des Verrathes zu Novarra ungerecht gewefen fei. 
Sie gereicht auch der damaligen Obrigfeit, die fich von der 
allgemeinen Anſteckung der Beftechlichkeit rein erhielt, fo fehr zur 
Ehre, daß mir und verpflichtet fuͤhlen, die noch befannten Namen 
der Damaligen Beamteten bier aufzuzeichnen, um diefelben, fo 
lange diefe Blätter gelefen werden, dem rühmlichften Andenfen 
aufzubewahren. An dem Zeitraume von 1502 bis 1510 waren 
theils wirfliche Candammänner, theild Altammänner Uli Tanner, 


68) »fie (die franzoͤſiſch Däſch) Geld wie Sprür usgab, jawarf, Feder: 
„mann, Wybern und Kindern, Knechten, Meben, uf den Straßen, 
„Gaßen, in Städten, Dörfern, in Badftuben, Wirthöhäufern etc. 
„es zu. Anshelmlll, ‚337. 

69) Abſchiedeſammlung, B.V, 1503 — 1509, im Ardyive zum 
Fraumünfter in Zürich. 

70) Abſchiedeſammlung des Herrn Schultheiß von Mülinen, BL 





der Held von Sranfon und Murten, Hand Meggefe, Hermann 
Suter und Ulrich Norder. Hans Bollenftein, genannt Wilds 
bans, war 1507 Landweibel. Mitglieder des Raths waren Uli 
Tailer, Othmar Roder und der Hauptmann Andreas Schlumpf 
in Herisäu. Sollten ed.diefe Edeln nicht eben fo fehr verdienen, . 
daß ihre Namen der Nachwelt aufbewahrt werden, als dies 
jenigen, die in Schlachten umfamen! 

Diefes ganze Geichäft belehrt und uͤbrigens, wie Das früper | 
auch aus der Geſchichte des allgemeinen Landesfriedens in 
Deutfchland hervorgieng, Daß eingeriffene Lafter zwar ſehr 
ſchwer zu entfernen find, daß aber die Befehle der Obrigfeiten 
endlich Doch befolgt werden, und das Beflere zulekt im Volke 
gleichwol Wurzel faßt, wenn fie nur beharrlich auf das fchöne 
Ziel hinwirken. Moͤgen fi fie aljo nie ermäden, das Gute zu 
wöllen. 


Die Appenzeller bitten neuerdings um Rüdgabe des 
Rheinthals. 

Nachdem die Amtsdauer des Landvogtes im Rheinthal, 
welchen die Appenzeller geſetzt hatten, voruͤber war, wieder⸗ 
holten ſie den 24. April 1505 ihre Bitte, daß man ihnen dieſe 
Landvogtei zuruͤckſtellen moͤchte 71). Die kibhe noſſen beſchloßen, 
ihnen auf den naͤchſten Tag Antwort zu geben. Obſchon uns 
dieſe Antwort unbekannt iſt, fo geht doch ſowol aus dem Ers 
gebniſſe, als aus dem Abſchiede der Jahrrechnung zu Baden 
vom gleichen Jahre deutlich genug hervor, daß ſie abſchlaͤgig 
war. An der genannten Jahrrechnung begehrten naͤmlich die 
drei Orte Bern, Freiburg und Solothurn auch Autheil an der 
Negierung des Rheinthals. Es fagten die Boten derfelben, 
ihre Herren haben diefed Begehren biöher nur in der Erwartung 
zurüdgehalten, man werde den Appenzellern ihre frühere Bes 
ſitzung zuruͤckſtellen; da nun dieſes aber nicht gefchehen fei, und 
die Appenzeller ſich mit einem bloßen Antheil an der Regierung 


71) Rathsprotocoll der Stadt Lucern. 
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begnügen , fo begehren fie nunmehr, dem ſtanzer Vertrage 
zufolge, auch Antheil, weil ſie beim Cloſterbruche ebenfalls ge⸗ 
ruͤſtet geweſen ſeien, auszuziehen. Auch ſie ep en abfchlägige 
Antwort ??). 


Weniger wichtige, Appenzellbetreffende Begebenheiten. 

Im Jahre 1502, den 3. Heumonat, wurde zu Appenzell 
eine Landegemeinde gehalten, an welcher Hans Fehr von Rucern 
dem Bolfe den Dfaffens und den fempacher Brief, den ftanzer 
Vertrag und den Bund vorlefen und fodann von demfelben bes 
ſchwoͤren ließ '°). 

Auf der Jahrredinung zu Baden im Jahre 1503 anerbot 
fihh Rudolf Schläipfer, das zerfiörte Schloß Zwingenftein 
wieder fo anfzubauen, daß ed als ein fefter Platz zur Vers 
theidigung dienen koͤnne. Sämmtliche Gelandten wurden aufs 
gefodert, ſich zu erkundigen, weldye Gerechtfamen dießfalls der 
Eidgenoffenichaft zuftehen, um dann zu entfcheiden ?*). Spätere 
Spuren von diefem Gefchäfte fehlen. 

Den 13. Bradymonat dednämlichen Jahres machten Appenzell, 
St. Gallen und der Landvogt im Nheinthal eine Verordnung, 
. die kurzen Kleider betreffend; wir werden diefelben in dem 
Sittengemählde umftändlicher erwähnen. 

Den 4. Auguft traten Roderer und Schwend als Boten von 
Appenzell vor den Rath in St. Gallen, wegen eined unbes 
fannten Handels eines Toͤbele; der Kath urtheilte, wenn 
Toͤbele inner Monatsfrift 3 Pf. Pfenn. bezahle, fo ſolle er ledig 
fein, würde das aber inner der anberaumten Frift nicht ges 
ſchehen, fo behalte fich der Rath freie Hand vor, alsdann nach 
feinem Gutduͤnken zu handeln”®). 


72) Abichiedefammlung in Lucern. 

73) Rathsprotocoll der Stadt Lucern; Ifchudi’fhe Abs 
fhiedefammlung, B.CXXXIV b, 1500-1510, im Archive 
zum Fraumünfter in Zürich). 

74) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
75) Ratbsprotocoll der Stadt St. Gallen. 
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Auf dem Tage, welcher den 25. Herbfimonat 1505 zu Eins 
fiedeln gehalten wurde, Flagte der Hauptmann der vier Schirms 
orte des Cloſters St. Gallen, daß die Appenzeller, Rheinthaler 
und Altftädter dem Abte die Faſtnachthuͤhner nicht entrichten, 
die fie Demfelben nach feiner Meinung fchuldig fein. Das 
Geſchaͤft fcheint durch die Boten von Zurich, Schwig, Unters 
walden und Zug, bie wegen anderer Gefchäfte abgeorbnet 
waren, auf Gallustag in St. Gallen einzutreffen, beigelegt 
worden zu fein, da fie. diefen Auftrag wirklich erhielten, und 
wir die Sache nicht weiter erwähnt finden 7°). 

Ein gewiffer Brander von Appenzell, ein Zimmergefelle, 
hatte in Zurich unnatürliche Verbrechen mit einer Kuh, einem 
‚Pferd und einem Kalbe begangen und wurde defwegen den 
6. Auguft 1505 dafelbft zum Feuertode verurtheilt‘ Ald man 
ihn nun nach der Richtftätte an der Sihl audführte, geflund er, 
noch drei Diebftähle verubt und in Greifenfee Haus, Scheune 
und Speicher angezündet zu haben 7”). 

Die Frauen im St. Katbarinaclofter zu St. Gallen müffen 
einen unbekannten Streit mit den Appenzellern gehabt und 
diefelben vorgelader haben. Diefe fandten den 10. Wintermonat 
1505 deßwegen ihre Boten an den Rath der Stadt St. Gallen, 
ber feine Verwendung zu gütlicher Beilegung des Gefchäftes 
veriprach 7°), 

Den 20. Sänner 1506 befcheinigte Abt Franz der Kirchböre 
von Appenzell die empfangene Bezahlung ihred Haberzehenteng, 
288 Malter und 6 Viertel betragend; die Bezahlung war von 
Chriftian Pfifter und Hand Xobler, zu 10 Pfenn. für jedes 
Biertel, geleiftet worden 7°). j 

Den 30. Sänner befchloß der Rath von St. Ballen, daß dies 
jenigen geftraft werden, welche gegen das Verbot Haller eins 


76) Tſchudi'ſche Abſchiedeſammlung, 8.CXXXIV b, a. a.O. 
77) Lindinner's handſchriftliche Nuszüge aus dem Raths— 
und Richtbuche der Stadt Zürich, ©. 691. 
78) Rathsprotocoll der Stadt St. Ballen. | 
79) Wrf. Nro. DCXLIL 
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bringen, und den Appenzellern anzuzeigen, wenn ihre Ange⸗ 
hoͤrigen ſich das zu Schulden kommen laſſen und ſie dieſelben 
nicht ſtrafen ſollten, ſo wuͤrde es von ihnen, den St. Gallern, 
geſchehen *0). 
Den A. Hornung verdungen Hauptmann und ganze Ges 
meinde zu Herisau dem Meiſter Hans Lamprecht, Glocken⸗ 
gießer und Buͤrger zu Schaffhauſen, ihnen eine Glocke, 50 Cent⸗ 
ner an Gewicht, zu gießen °’). 

Mehre Gegenden, die früher zum Rheinthal gehört hatten, 
wurden nun zu Appenzell gerechnet. Es fiel daher den Höfen 
Altftädten, Marbach und Balgach ſchwer, die Reichsſteuer, 
zu welcher jene Gegenden früher auch beigetragen hatten, jegt 
allein zu entrichten, und fie beklagten fid) darüber bei den das 
Rheinthal regierenden Orten. Die Gefandten von Zürich, 
Lucern, Schwib und Glarus vermittelten dad Geſchaͤft dahin, 
bag die erwähnten appenzeller Gegenden jährlich 14 Pf. Pfenn. 
zur Reichefteuer beitragen follen,, fich aber mit 250 Pf. Pfenn. 
Sosfaufen können, wie diefed den 12. Hornung 1506 auch 
wirklich gefchah °*). 


Verträge mit Privatleuten. 


Im Jahre 1501, den S. Chriftmonat, fauften fich die vier 
in die Gemeinde Herisau gehörenden Höfe Wolfenfhwil, 
Schlumpfs Hofftatt, in Wijen und am Landeräberg um 60 Pf. 
St. Galler Währung von dem Zebenten los, welchen fie dem 
Cloſter St. Gallen fchuldig waren, wie das aus dem Empfang» 
fheine, verfehen mit den Siegeln Abt Gotthard's und Joͤrg 
Hegentzer's, hervorgeht ®°). 

Den 9. Auguft 1502 that der Altlandoogt im Rheinthal, 
Ulrich Raͤtich von Zug, einen Spruch uber Trieb, Tratt, 


* 


80) Rathsprotocoll der Stadt St. Gallen. 

81) Regifter alter Urkunden, Nro. 62, im Landesarchive zu 
Herisau. 

82) Ur. Niro. DCXLIV. 

83) Regifter alter Urkunden, Nro.62, a. a. O. 
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Wunn und Weid zwiichen den Befigern von Riedle einerfeits, 
und denjenigen von Warmesberg und Hangarterberg anders 
ſeits ®*). 

Wegen der Straße, die von Altitädten nad) St. Gallen’ 
führt, waltete ein Streit zwifchen den Höfen von Altſtaͤdten, 
Marbac und Balgach einerfeits, und Hans Schirmer, alg 
Vormund eines Manues und feiner Kinder im Brudermald, 
Gemeinde Trogen, anderfeits. Den 3. Wintermonat 1504 
wurde diefer Streit von Landammann und Rath in Appenzell 
dahin entichieden, daß die Höfe Altftätten, Marbach und Bals 
gach die Straße bi zu dem Gatter auf Bruderhalden, Schirmer’d 
Muͤndel aber von dem Gatter bis an den Bruderbach und zwar 
fo zu machen haben, daß man »unflagbar« auf derfelben reiten 
und fahren fünne *°), 

Den 26. Auguft 1505 verfaufte Gallus Mundprat dem Glofter 
St. Gallen fein Schloß NRofenberg zu Berne, ſammt dem 
Burgitalle, Buechenftein und allem dazu gehörigen Gütern °°), 

Bald nachher, den 2. Herbitmonat, verkaufte Abt Franz 
den Teich zu Wilen, fammt Allem, was dazu gehörte, an 
Diebold in der Et um 155 rheinifche Gulden ?”). 


Der Zug nad) Genua. 

Hingeriffen durch ihren unruhigen Geift, fo wie durch geheime 
Aufwiegelungen und VBerfprechungen bed Papſtes Julius IL, 
aus dem genuejer Haufe de la Rovere, und des beutfchen 
Könige Marimilian, und durch die Bedruͤckungen der Franzofen, 
verjagten die Oenuefer diefelben im Jahre 1507. Sobald der 
König von Franfreich, Ludwig XII., das vernahm, entfchloß 
er fi, ein Heer zu Unterjochung der unruhigen Stadt zit 
fammeln. Schon im Hornung 1507 bat er die zu Lucern vers 
fanımelten Eidgenoffen, ihm 4000 Mann zum Schutze feiner 


84) Urt. Niro. DOXXX. 
85) Urf. Nro. DCXAXVL 
8) Urk. Nro. DCXL, _ 
87) Urt. Niro. DCXLI. 
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Perſon zu bewilligen. Appenzell follte 100 Mann bazu geben 
und ihre Officiere felbft wählen °%). Den 1. März 1507 follten 
fie in Uri fidy einfinden und dort den erſten Sold erhalten. 
Ludwig begehrte abermal nicht umfonftz fchon. den 13. März 
mahnte aber Marimilian die Eidgenoffen von diefem Zuge ab. 
Wirklich fandten fie Boten an die Mannfchaft, die fi) in Vareſe 
geiammelt hatte, mit dem Verbote, weiter zu ziehen, da der 
deutfche König gewarnt habe, den Franzofen gegen fein Reich 
Hüffe zu leiften. Die guten Worte und das Geld des franzöfifchen 
Großmeiſters, Karl von Chaumont, bewogen aber die Schwei⸗ 
zer, bis nach Aleffandria vorzurüden, wo fie den König mit 
feinem franzöfifchen Heere trafen und nun erft vernahmen, daß 
fie beftimmt feien, Genua wieder zu erobern. Obfchon in Uri 
bei der Mufterung über 1500 Mann’ ausgemuftert worden 
waren ®®), fo waren gleichwol noch wenigitens 6000 Mann 
beifammen °°). | 

Das ganze Heer rüdte über Novi, Serravalle, Arquata 
und Borgo di Fornari vor ꝰ). Die Genuefer, auf ihre Berge 
und Schluchten verrrauend, glaubten, dasfelbe mir 600 Mann 
aufhalten zu fönnen; ale fie ed aber anruͤcken fahen, ergriffen 
fie die Flucht und erfüllten die Stadt, in welche fie zuruͤckeilten, 
mit Schreden. Ungehindert zog alſo die franzdfiihe Macht 
vorwärts in das Thal der Polcevera, wo jie auf dem breiten 
Slußbette bei Rivavola lagerte. Der König ſchlug fein Haupts 
quartier auf der rechten Seite des Fluffes, bei der Abrei vom 
Boschetto auf. Des folgenden Tages, den 24. April, befeßten 
die Genuefer mit 8000 Mann unter den Befchlen Sacob Gorfo’s 
die Feftungswerfe, welche die Franzofen auf dem Promontorio 


88) Fuchs II, 39, Anm. 88. 
89) AnshelmIll, 363. 364. 

90) A. a.O.; Schweizer’s mailänder Kriege, Handfchrift auf 
der Stadtbibliothef in Zürich; Guicciardiai UI, 145; Uberto 
Folieta, LXU, 701, bei Grevius. Hingegen giebt Fleuranges 
ihre Anzahl auf 10,000 an, ch. VI, 165, bei Petitot, vol. XVI. 

91) Joh. Leo Judä und Folieta. 
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errichtet hatten; ein großer Theil der Beſatzung rüdte noch 
näher, auf die Anhöhe von Belvedere, welche zwifchen Rivas 
rola und der Vorſtadt San Pier d'Arena das franzöfifche Lager 
beberrfchte. 

. Sndeffen hatten die Franzoſen ſchon am Tage ihrer Ankunft 
Kriegsrath gehalten und ihren Kriegsplan entworfen. Dem⸗ 
felben zufolge follte das franzöfifche Hauptheer mit den Schweis 
zern der zwölf Orte in Schlachtordnnung die Ebene von Rivas 
rola bis an das Meer befegt halten, während die Mannfchaft 
der zugewandten Orte, durch 700 Gasconier verſtaͤrkt, beftimmt 
war, die befeftigten Berge zu erftürmen °?). Bisher war ed 
Sitte der Eidgenoffen geweſen, dag die Mannfchaft der Orte 
ſtets den Ehrenpoften behauptete und den Angriff machte; es 
mußte alfo den Zugewandten, zu welchen auch die Appenzeller 
gehörten, auffallen, daß nun fie beftimmt wurden, den ges 
fährlichen Sturm gegen befeftigte fteile Berge zu unternehmen. 
Sie weigerten ſich und fagten, „ſy figind die, die alles das, 
»jo fronımen füten zuftät, thun welltend, oder ir Iyb und leben 
„daran fireden, aber bedure fü, das mans allein die fienbt 
zu ſchlachen verornet hayg, denn ire fiendt mit großem Vor⸗ 
„theil und macht als ſy fechind wol bewart ligind, und ale ſy 
„zu Gott hoffind, wo fy die Fiend ſchlugind, fo hettind es die 
„Eidgnoſſen thun; follte ed dann feblen, fo müften die Zuges 
„wandten ſchand und fchaden haben“. Um fie zu befänftigen, 
ordnete man 100 Büchienfchügen aus allen Orten, ein Fres 
fähnlein von 300 Knechten und 60 Unterwaldener unter Ans 
führung Oswald's von Rob zu ihrer Unterftitung ab °?). 

Siebzehnhundert Mann griffen den 25. April, Mittags um 
12 Uhr, die 8000 Genuefer an, die auf den fteilen Anhöhen 
binter ihren Feftungswerfen ſich eine Zeit lang tapfer vers 


92) Bullinger und Leo Judä; Tſchudi fagt: Es wurden die 
Gasconier mit 1700 Eidgenoflen verordnet, den Berg zu erflürmen. 
Supplem. etc., Handſchrift Nro. 1228 in St. Gallen. 

93) Leo Zuda; Anshelm ILL, 365. 
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theidigten. Schon waren bei 100 Eitgenoffen gefallen und der 
Sieg blieb noch unentfchieden, ald Chaumont zwei Canonen 
aufführen ließ, welche die Genucfer in der Flanke beunrubigten. 
Zugleich beorderte er einen Theil der zum Angriffe beftimmten 
Mannſchaft gegen die Feſtung auf dem Promontorio. Die Bes 
ſatzung bier nahm bald die Flucht, und ale die Genuefer bei 
Belvedere auf einmal fahen, daß fie ihre Feinde am Rüden 
hatten, fo veriicgen auch fie ihre Stellung und eilten über Berge 
und Schluchten davon. Die Eidgenoffen eroberten fünf Fahnen; 
eine derfelben, mit Dem Bilde des heil. Georg, des Stadtpatrond 
von Genua, und vielen Delphinen gegiert,, errangen die Appens 
jeller °°). 

Sobald diefe beiden Fefiungen erobert waren, ließ der König 
dieſelben durch Franzofen befegen und fandte die Eidgenoffen 
in ihr Lager zuruͤck. Diefe fanden fich dadurch fo fehr beleidigt, 
daß fie, ald am folgenden Tage die Öenuefer vom Caſtellazzo 
aus einen Ausfall machten, am Rüden der Berge bid an das 
Promontorio famen und nun der König, nach dreiftundigem 
unentfchiedenem Gefechte, die Eidgenoſſen, die ſich am vorigen 
Zage fo mannlich gefchlagen haben, rufen ließ, ihm antwors 
‘teten, fie laſſen fich nicht mehr trennen. Der König fuchte dann 
Freiwillige und fand deren auch fo viele, daß die Genuefer, 
als fie diefelben anruͤcken fahen, die Flucht ergriffen und die 
Stadt dem König übergaben °°). Den 28. April hielt der König 
mit großer Pracht feinen Einzug in diefelbe. Den 3. Mai [ud 
er die Dauptleute der Eidgenoffen zu einem Mittagmaphle ein. 

Den Chroniken zufolge follte man glauben, der König hätte 
die Eidgenoffen alfobald verabſchiedet. Es wird aber dieg durch 
einen Brief der in Schaffhaufen verfammelten Eidgenofjen vom 


94) Eine Abbildung auch diefer Fahne, wie aller übrigen nody vor: 
bandenen, welche die Appenzeller erobert haben, ift diefem Bande - 
beigefügt. 

95) Bullinger, Anshelm, Folieta und Guicciardini. Fleuran- 
ges, 0. 0. O., giebt den Berluft der Genueſer wol übertrieben auf 
16 — 18000 Mann an. 
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13. Mai unwahrfcheinfich; in diefem Briefe an die Hauptleute 

zeigen fie denfelben den Empfang ihres Berichtes an und befehlen 

ihnen, heimzukehren, ohne auf neue lockende Anerbietungen zu 
horchen °°). 

Berhandlungen mit dem Könige Marimilian, der bei 
dBiefem Anlafe den Appenzellern Freiheiten ertheilt. 
Schon den 13. Mär; 1507 hatte der römifche König Maris 

milian ſich gegen die Eidgenoffen über ihre Mannſchaftsbe⸗ 

wilfigung an Frankreich beklagt, ihnen eine Bereinigung ans 
getragen und 6000 Mann zu einem Römerzuge begehrt. Den 

10. April kamen diefelben in Baden überein, ihm zu antworten, 

fie werden in Schaffhaufen, wohin ein Tag auf den 10. Mat 

angefegt fei, über feine Anträge eintreten. Ter Tag wurde 
von allen Orten und Zugewandten, fo wie von den königlichen 

Raͤthen und den Geſandten des in Conftanz verfammelten Reiches, 

tages, befucht °”). Tiefen wurde geantwortet, die Eidgenoffen 

werden durch Schreiben an den König von Frankreich jelbft und 
an ihre Hauptleute biefe mit ihrer Mannichaft zurüdrufen, 
einftweilen aber und fo lang der Bund mit Frankreich noch 
daure, können fie fich in feinen Bund mit dem deutfchen Reiche 
und deffen Oberhaupte einlaffen, und wenn der König wirklich 
einen Römerzug vorhabe, fo wollen fie die Sache in reife 

Überlegung nehmen. Die Abgeordneten des Reichstages Inden 

die Eidgenoffen ein, denfelben auch zu befuchen, da der König 

felbft den 15. Mai in Conftanz eintreffen werde. 

Die Appenzeller baten die Eidgenoffen um Erlaubnig, daß 
fie, ald an die königlichen Rande grenzend, ber Einladung ents 
fprechen mögen. Ihr Begehren wurde zwar abgefchlagen, weil 
der König nur die zwölf Orte eingeladen habe; jedoch wurde 
ihnen freigelaffen, den Reichstag zu Beſorgung ihrer befondern 


9%) Urt. Nro. DOXLVI. 
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Angelegenheiten zu beſchicken. Zu gleicher Zeit fam man über- 
ein, ſich näher zu berathen, ob man fünftig die zugewandten 
Orte an diejenigen Tage, auf weldyen man fidy wegen Truppen- 
ftellungen berathen werde, an denen fie auch theilzunehmen 
hätten, ebenfalld einladen wolle ?®). 

Auf dem Tage zu Eonftanz bot der König alle möglichen 
Künfte auf, die Schweizer nadı feinem alten Plane wieder 
mit dem Reiche zu vereinigen. Er gab ihren Gefandten Geld, 
fchöne Kleider und prächtige Mahlzeiten und erwies ihnen 
gleiche Ehre, wie den Fuͤrſten und Herren, weil er wohl 
wußte, daß Bauern und gemeine Leute fich durch Freundlichkeit 
der Großen der Erde und durch Gleichſtellung mit denfelben 
beionders geehrt fühlen, und nichts ihnen mehr fchmeichelt. Se 
wagte er es dann, ihnen den Borfchlag eined Vertrags mits 
zugeben, durch welchen fie fich ald Mitglieder des Reichs foͤrm⸗ 
lich anerkennen und verfprechen follten, nie gegen das Reich 
Huͤlfe zu feiften, die Faiferliche Krone hingegen in Befoldung und 
Unkoſten des Reichs ſtets zu vertheidigen 9°). Die Eidgenoffen 
nahmen aber über Alles Zeit, fich wieder zu berathen, und 
verſprachen, fidy zu dem Endzwecke den 6. Brachmonat im 
Zuͤrich nochmals zu verfammeln. Sobald fievon Conſtanz verreift 
waren, ließen die Appenzeller ibre Gefandten dahin abgeben, 
den König um Verleihung des Blutbannes und Befreiung von 
fremden Gerichten zu bitten. Sie fanden Gehör, und den 21. 
und 22. Brachmonat wurden ihnen die entſprechenden Urkunden 

ausgeſtellt ?°°). 
Durch feine‘ Nrenndlichkeit hatte Maximilian ſoviel gewonnen, 
daß auf dem Tage in Zuͤrich ihm wirklich 6000 Mann zu 
ſeinem Roͤmerzuge bewilligt wurden. Appenzell hatte zu den⸗ 
ſelben 200 Mann zu ſtellen. Dem gemeinen Soldaten waren 
4%, Gulden monatliche Loͤhnung zugeſagt; auf nur 200 Mann 
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kam ein Hauptmann, und für je 20 Dann follte ein Saum⸗ 
pferd geliefert werden 201). Auf mehren folgenden Tagfagungen 
löfchten aber die Franzofen den guten Eindruck, welchen die 
perfönliche Freundlichkeit des beutfchen Könige gemacht hatte ‚ 
wieder völlig aus. 

Gegen Ende Wintermonatd wurde ein Reichstag in Kauf: 
beuren gehalten, zu welchem außer den Orten Zurich, Bern, 
Uri, Schwig, Unterwalden, Solothurn, Bafel und Schaf 
haufen auch der Abt und die Stadt St. Gallen und Appenzell 
eingeladen wurden. Die Eidgenoffen äußerten ſich bereits, daß 
fie am Römerzuge nicht theiinehmen werden, weil Marimilian 
auch die eiferne italienische Krone haben wolle, und fie, dem 
befiehenden Bunde mit Frankreich zufolge, gegen dieſe Macht 
nicht fechten- dürfen. Der Neichdtag begnuͤgte fich mit dieſer 
Antwort, bat aber die Schweizer, daß fie auch den Franzoſen 
feine Huͤlfe leiften. Beim Abſchiede erhielt jeder Gefandte ein 
Geſchenk von AO und jeder Knecht von 6 Ducaten ?°°), 

Auf den 8. Ehriftmonat [uden Geſandte des römifchen Könige 
Diejenigen Orte und Zugewandten, die in Kaufbeuren geweſen 
waren, nach Zurich ein, wo fie neuerdings in diefelben drangen, 
den Nömerzug ohne Vorbehalt mitzumachen; die Eidgenoffen 
erklärten fich aber wiederholt, daß fie dem Könige zur Erlangung 
der kaiſerlichen Würde und Krone gern behülflich fein wollen, 
in feine weitern Begehren hingegen nicht eintreten werden. Maris 
milian's Geſandte drangen fodann darauf, daß die Eidgenofjen 
ihm wenigftend gegen die Venctiauer beiftehen, ba biefe ihm 
den Durchweg wehren wollen; die Eidgenoffen verfprachen, 
diefes Begehren in weiteres Bedenken zu nehmen. Der frans 
zöfifche Gefanbte verdanfte ihnen diefe Antworten und bat fie, 
Marimilian aud) gegen die Benetianer , die Verbündeten jeines 
Herrn, feine Hülfe zu leiften. | 


101) Tſchudieſche Abfhiedefammlung, 3. CXXXIV, b, 1500 
— 1510, im Archive zum Sraumünfter in Zürich. | 
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Mit Beforgnig fahen die verfammelten Eidgenoffen, dag 
Eucern, Zug, Glarus und Freiburg ſchon mehrmals die Tags 
fagung nicht befucht hatten, und daß ihre Hauptleute und 
andere ihrer Angehörigen mit den fremden Gefandten in Unters 
bandlungen jtunden, welche den Beichlüffen der Tagſatzung 
völlig zumider waren. Sie befchloßen daher, den Abfchied des 
fo eben gehaltenen Tages auch jenen Drten mitzutheilen und 
dann einen Tag in Lucern zu halten, um ſich uͤber die weitern 
Schritte zu berathen ?°°), > 

Zu Anfang des Jahres 1508 entſchloß ſich Marimilian, die 
Faiferliche Krone nun wirklich in Rom zu holen. Auf feine Ans 
frage um den Durchzug antworteten ihm die Benetianer, daß 
fie denfelben nur ihm allein, feinem Heere aber nicht geftatten 
werden. Er fchrich alfo den 8. Hornung von Botzen aus an die 
in Lindau verfammelten Reicheftände, daß er künftig den Titel 
als erwaͤhlter römifcher Kaifer führen werde 100). Als er in der 
Folge vernahm, daß 5000 Eidgenoffen zu den Franzofen und 
3000 zu den Benetianern geftoßen feien, fo hätte er gern auch 
8000 in feinen Sold genommen. Er foderte deßmegen den 
‚ 12. April 1508 von dem Städtebunde in Schwaben 20 000 
Gulden, um daraus den Eidgenoffen die Hälfte eines dreis 
monatlichen Soldes bezahfen zu fünnen ?°°); da aber dieſer 
Foderung nicht entfprochen wurde, fo mußte er unverrichteter 
Sache aus Ftalien zurückkehren. 


Verſchiedene weniger bedeutende Ereigniffe 


Den 3. Auguft 1507 fam Konrad von Eunfen nach Appen⸗ 
zell, um der Landsgemeinde den Bundesſchwur abzunehmen ?°°), 

Auf zwei Tagfagungen, den 30. März zu Einfiedeln und den 
13. Aprif-in Zürich, bat der Landammann Meggele um Beis 


— 


103) Abſchiedeſammlung zu Suse. 

104) Historia Helvetica, B. VI, ©. 108, Handſchrift Nro. 1295 in 
der Stiftsbibliothek zu St. Gallen. 

105) Urt. Nero. DCL. 

106) Raths⸗ und Richt buch in Zürich. 
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ſteuern zur Aufnung eines Schweſternhauſes 107), wahrſchein⸗ 
lich deſſen zu Appenzell. 

Sonderbar iſt es, daß unſere appenzeller Chroniken der Peſt 
nicht erwaͤhnen, welche 1508 in der ganzen Schweiz und 
namentlich auch in St. Gallen wuͤthete ’°°). 

Die Appenzeller hatten mit den Altftäbtern einen Zwiſt wegen 
der Marfen eines Waldes, der zum Theil ihnen ,. zum Theil 
der dem heil. Nikolaus geweihten Kirche zu Altftädten gehörte. 
Beide Räthe ernannten jeder drei Männer, denen fie es über: 
gaben, die Marfen zu beftimmen, wie das wirflich durch die 
Urkunde vom 14. Mai 1508 geſchah ?°°). 

Wegen ded trogener und teuffer Briefs, wahrfcheinlich wegen 
desjenigen vom 14. Mai 1459, erhob fich ein Anftand, von 
dent wir weiter nichts wiſſen, als dag Landammann und Rath 
von Appenzell in einem Briefe vom 27. Hornung 1509 Bürgers 
meifter und Rath in St. Gallen bitten, die Leute von Trogen 
und Teuffen auf einen beliebigen Tag vorzulaben 10). 

Da die Gemeinden Marbady und Balgach fich weigerten, 
den Altftädtern zum Bau der Straße bie in den Bruderwald, 
Gemeinde Trogen, behilflich zu fein, fo entfiund hieraus ein 
Streit, der von dem Landvogte Peter Zurlauben von Lucern den 
17. Mai 1509u Gunften der Altftädter entfchieden wurde "1?), 

Den 3. März 1509 verzehrte in Einfiedeln ein Feuer, bag 
in dem Haufe eines Baͤckers ausbrach, 70 Häufer und einen 
großen Theil des Cloſters; nur die Pfalz und die Capelle der 
heil. Maria blieben verfchont, und das wunderthätige Marien⸗ 
bild brachte Rudi Höfcher, ein Appenzeller, in Sicherheit "12), 


107) Tſchudi'ſche Abſchiedeſammlung, B. CXXXIV, b, 1500 - 


— 1510, und züriher Abfhiedefammlung., 3. IV, 1500 
— 1509, im Archive zum Fraumünſter in Zürich. 
108) Rütiner’s Diarium. 
109) Urt, Nro. DCLI. ‚ 
110) Archiv der Stadt St.Gallen, Tr. XXV, 98. 
111) Ur. Nro. DCLII. 
112) Walſer 404. Es ift leicht begreiflih, warum Hartmann, An- 
II. ®». 22 
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Im nämlichen Sahre fiel Die Martingbrüde über die Goldach 
in diefe Bach, weil, ihre Balfen verfault waren. Die Stadt 
St. Gallen übernahm den Bau einer neuen Brüde, welche 
noch ſteht, mit der Bedingung, daß die umliegenden Bauern 
das Holz und die nöthigen Taglöhner liefern. Der Banmeifter 
Lukas Falf ließ die Ballen, ſoweit diefelben im Felfen eingelaflen 
find, mit Kupfer befchlagen, um die Balfenköpfe fünftig vor 
Faͤulniß zu fühern 18). 


Appenzell tritt dem Bunde mit Würtemberg bei. 

Schon im Jahre 1500 hatte Herzog Ulrich von Württemberg 
mit den Damaligen zehen Orten der Eidgenoflenfchaft ein Buͤnd⸗ 
niß gefchloffen , durch welches fie einander zufagten, daß gegens 
feitig freier Verkehr unter ihnen flattfinden und die Zölle nicht 
erhöht werden follen. Etwas dunkel ift ed ausgebrüdt, ob fie 
einander, im Fall eines Angriffs, Huͤlfe zu leiften hatten; fehr 
deutlich hingegen beftimmt der Vertrag, daß Fein Theil die 
Feinde des andern durch fein Land ziehen laſſe, oder ihnen 
Vorſchub und Aufenthalt gemwähre; für Streitigkeiten, welche 
zwifchen beiden Theilen ftattfinden würden, waren die Richter 
genannt, Obfchon nun diefer Vertrag auf zwölf Sahre beſtimmt 
war, fo begehrte doch Herzog Ulrich fchon im Sabre 1508 eine 
Berlängerung desfelben. Tucern, Uri, Schwig, Unterwalden 
und Glarus wollten zivar diefe Verlängerung nicht bewilligen, 
bis der alte Bertrag ausgelaufen ſei; der Herzog beftand aber 
auf derfelben und zugleich auf der Ausdehnung des Vertrags 
anf Bafel, Schaffhaufen, den Fürften und die Stabt St. Gallen 
und Appenzell. Auf dem Tage, welcher am Sonntage Res 
miniscere 1509 in Zürich gehalten wurde, entfprachen endlich 
die Eidgenoffen feinem Begehren, und den 1. Auguft wurde 
der neue Vertrag ausgefertigt und befiegelt 120). 


— —— 





nales 439, bei der Erzählung dieſer Feuersbrunſt nicht erwähnt, 
daß ein Appenzeller dad Marienbild gerettet habe. 

113) Rütiner’s Diarium. 

119 Urk. Nro. DCLOL 
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Schlacht bei Agnadel. 

Nachdem der Bund mit dem Koͤnige von Frankreich ſein Ende 
erreicht hatte, ließ Ludwig dieſes den Eidgenoſſen nur anſagen, 
ohne ihnen die Erneuerung desſelben vorzuſchlagen, in der Er⸗ 
wartung, die Schweizer werden ihn darum bitten. Da dieſes 
nicht geſchah, Ludwig aber in Folge des mit Kaifer Marimilian 
zu Gambrai gefchloflenen Vertrages die Venetianer befriegen 
wollte, fo fam er wieder auf feine frühere Weife zurüd, 
Schweizer. ohne weitere Unterhandlung mit ihren Obrigfeiten 
anzuwerben. Es liefen ihm auch wirklich gegen die Berbote der 
Tagſatzung 6000 Mann zu; unter denfelben waren zwei Com: 
pagnien Appenzeller, angeführt von den Hauptleuten Johannes 
Ddrig und Schay von Gonten !1°), Als hierauf der König die 
Benetianer bei Agnadel, unweit Pefchiera, angriff, waren es 
hauptſaͤchlich die ftreitluftigen Schweizer, welche den Sieg zu 
feinen Sunften entfchieden; es koſtete derfelbe den Venetianern 
10 bie 15,000 Todte und die Sefangennehmung ihres Generalg 
Alviano. Die Appenzeller eroberten bei dieſem Anlaße abermalg 
zwei Fahnen, welche fie wieder in der Kirche von Appenzell 
aufhängten 226). Kaum hatten die Franzofen diefen Sieg er; 
fochten, fo verabfchiedeten fie die Eidgenoffen, hießen fie 
coquins, vilains, vachers, und geboten ihnen bei Henkers⸗ 
firafe, unverzüglid) heimzukehren. 


Der Bund mit dem Papſte Julius II. 


Papſt Julius II. hatte kaum, im April 1509, feinen Beis 
tritt zu dem Bunde von Sambrai audgefprochen, ald er ſich 
fchon um eine Vereinigung mit den Eidgenoffen bewarb, die 


115) Sauter’fhe Chronik 417. j \ 

116) Ihre Abbildung ift ebenfalls aufdem beigegebenen Blaktezufehen. Ze 
bon chevalier sans Paour, in den Memoires gefammelt von Peti- 
tot, B. IV, &.270, und Fleuranges in den nämlichen Memoires, 
B. XVI, &.174, geben den Berluft der Benetianer auf 15,000," 
Guicciardini II, 238, und Rosmini E, 392 ff., auf 8000, 
Anshelm IV, 94, auf 10,000 an. 
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ihm aber einſtweilen abgeſchlagen wurde. Er naͤhrte in ſeinem 
Herzen einen tiefen Haß gegen Frankreich; daher das Vorhaben, 
die Franzoſen aus Italien zu vertreiben, dem er ſtets nach⸗ 
bieng, obfchon er bei einem Zwiſte, welcher im nämlichen Jahre 
zwifchen ihm und dem Könige von Frankreich entftund, dasſelbe 
noch zu verbergen wüßte ''"”). Mit ihm theilte den nämlichen 
Haß Matthäus Schinner, ein geborner Wallifer, Biſchof von 
Sitten; diefem geiftreicyen und gewandten Manne übertrug es 
daher der Papft, mit den Schweizern einen Bund zu unter: 
handeln. Auf einem Tage zu Schwig, den 4. Hornung 1510, 
trat Schinner mit feinen neuen Anträgen auf. Die Appenzeller 
"baten ihre Verbuͤudeten, fie auch Antheil nehmen zu laffen an 
der im Werke ftehenden Bereinigung 1), Nachdem fodann 
bereitd den 14. März ber Bund zwifchen den zwölf Orten und 
dem Papfte gefchloffen worden war ''°), baten die appenzeller 
Geſandten auf dem Tage, welcher den 5. Mai in Frauenfeld - 
ftattfand,, ihre treuen, lieben Eidgenoffen wieder, fie möchten 
fidy dafiir verwenden, bag ber heil. Bater audy fie in den Bund 
aufnehme. Sie ftellten vor, wie fie jederzeit Leib und Gut für 
bie Eidgenoffen aufgeopfert Haben und noch geneigt feien, treu 
und redlich den Nuten des Baterlanded zu beforgen; daher 
möchte man fie auch bedenken. Ihr Anfuchen war fo dringend, 
dag alle Sefandten veriprachen, bei ihren Obrigfeiten ſich zu 
verwenden, Daß demfelben entiprochen werde 12%); dennoch 
fcheint dieſes nicht gefchehen zu fein, wol aber finden wir, daß 
der. appenzeller Gefandte, Chriftian Pftfter °), den Tag 
ſatzungen, die wegen dieſes Gefchäftes gehalten wurben, beis 
117) Guicciardini III, 295. 

118) Tſchudi'ſche Adfhiedefammlung, 8. 134, b, 1500 — 

1510, im Archive zum Fraumünfter in Zürich. 
119) Flassan, T.I, 295, ftellt die Sache dar, als ob der Bund erft 
nach dem Herbitmonate ware abgeichloffen worden. 
120) Abfwiedefammlung in Züri, B.V, 1510 — 1512. 


121) Der nämlidhe, den wir ſchon beim Elofterbruche und beim Verrathe 
von Novarra kennen lernten. 
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gewohnt habe. Er war zugegen, als den 25. Heumonat in Lucern 
erfennt wurde, dem Papſte 6420 Mann zu bewilligen, wozu 
Appenzell 300 Mann fielen folle, und als den 30, Heumonat 
wegen der nämlichen Sache wieder ein Tag zu Lucern ge 
halten wurde. An diefem Tage wendete der franzdfifche Ges 
fandte Alles an, die dem Papfte verheißene Hilfe zu hindern, 
weil fie gegen Frankreich werde dienen müffen; der Bifchof von 
Sitten wußte aber mit feiner Berebfamfeit die Eidgenoffen fo 
fehr hinzureißen, daß gleichwol befchloffen wurde, der Auszug 
folle den 12. Auguft ftattfinden, und Alle, welche zu demfelben 
gehören, follen nach dem Bernhardsberg eilen und der Muſte⸗ 
rung beimohnen,, welche der Biſchof zu Martinach halten 
werde 17°), | | 
Der franzäfifche Anführer hatte wegen der Schwäche feines 
Heeres den Herzog von Savoien bewogen, den Schmeizern den 
Durchpaß zu verwehren; er felbft hatte auf dem Comerfee die 
fänmtlichen Schiffe in Befchlag genommen, alle Lebensmittel 
in fihere Verwahrung gebracht und die Mühlen unbraudjbar 
gemacht. Als die Schweizer deßwegen nicht über den Bernhards⸗ 
berg vorrüden konnten, zogen fie über den Narretberg nach 
Bellenz; ander Trefabrüce wollten die Franzoſen ihnen Wider: 
fand feiften, wurden aber verjagt, und die Eidgenoffen Famen 
ungehindert nad Barefe. Sie litten jedoch viel vom, Huuger 
und mußten mit Trauben, Nüffen und Kaftanien ihr Leben 
friften; daher entfchloßen fie ſich, näher an die Adda zu rüden. 
Wirklich famen fie bis Contu, murden aber auf dem ganzen 
Marche von den Franzofen genedt, die fich mit Erfolg be 
muͤhten, daß ihnen der Mangel an Febensmitteln überall gleich 
drücend werde. In diefer Lage faßten die Schweizer defto lieber 
12) Abſchiedeſammlung in Lucern. Anshelm IV, 121, fagt, 
die Appenzeller feien zur Stellung von 250 Mann verpflichtet 
worden; der Abſchied ſelbſt aber gibt die Zahl auf 300 an. Schen 
den 6. Auguft befahl der Rath von St. Gallen, daß 60 Mann 
unter dem Hauptmanne Hand Schwänberger ausziehen; Natbe- 
protocoli der Stadt St. Ballen. 


\ 





3” 
den Entichluß, über Como und Chiazzo zurüchzufehren ???), da 
fie von ihren Obrigfeiten den Befehl erhielten, nicht vorzurüden 
und mit Niemand zu Friegen 19). 

Höchft unzufrieden , durch diefen Rachug ſeine Plane ge⸗ 
ſcheitert zu ſehen, fuͤhrte der Papſt bittere Klage, wodurch 
die Eidgenoſſen veranlaßt wurden, eine Gefandtichaft an ihn 
abzuorbnen. Kaum war diefe Gefandtichaft in Lauis einges 
troffen,, fo vernahm fie, daß Hand Kipling von Solothurn und 
Ambrofius Aigen von St. Gallen beauftragt feien, für den 
König von Frankreich 10,000 Schweizer anzuwerben, welche 
diefelben vorzüglich in St. Gallen, Appenzell, im Thurgau 
und in Bünden zu finden hoffen. Schleunig berichteten fie das 
der Tagſatzung, welche fid) den 2. Chriftmonat in Baden vers 
fammelt hatte, worauf diefe verordnete, daß jeder Bote die 
eingegangene Kunde fchnell an feine Obern .befördere; den 
Bericht nach Appenzell beforgte die Tagfagung felbft, weil fein 
Bote von daher zugegen war. Allen Obrigfeiten wurde befoblen, 
auf die genannten Hauptleute, ihre Bevollmächtigten und Alle, 
welche fich mit der franzöfifchen Werbung befchäftigen wurden, 
genaue Acht zu baben und’ dielelben, wo man fie treffe, zu 
Berfügung der Eidgenoffen gefänglich einzuziehen *?°). 


Dropende Berhältniffe mit Ofterreih, welche durd er⸗ 
neuerte Erbeinigung befeitigt werden. 


Kaifer Marimilian, der immer einen Groll gegen die Eid» 


/ 

123) Guiceiardini IV; Al ff.; A. Mocenigo historia belli Cammera- 
censis, P.63, in Grawvii thes., vol.V, parsIV ; AnshelmIV, 
122 ff. Einige fchweizer Chroniken nennen dieſen Zug den piafler 
Zug, weil die Schweizer die Umgegend von Barefe die Piaß nann⸗ 
ten; Schweizer’s$ bereits erwähnte hbandichriftlihe Chronik. 

1%) Urk. Nro. DCLVI Warum follte man dieien Rüdzug wieder 
franzoͤſiſcher Beftechung zufchreiden, wie Anshelm es thut, der 
nichts als Beftechung wittert, und dem Glutz, ©. 225, fo gerne - 
folgt und nicht einmal des Befehls der Eidgenofien erwähnte, ob⸗ 
glei er denfelben aus Fuchs kennen mußte. 

125) Abfhiedefammlung in Lucern. 
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genoffen in feinem Herzen getragen hatte, zürnte-ipnen ob dem 
Piafferzuge fo ſehr, daß er ihnen gern jogleich den Krieg erflärt 
hätte. In feiner Unmacht, denfelben ohne die Hülfe des Reiche 
zu führen, begehrte er Unterſtuͤtzung von dem Städtebunde in 
Schwaben. Den 13. Herbfimonat verfammelte fich diefer in 
Ulm und beſchloß, auf Vermeidung des Krieges hinzuarbeiten, 
Dem Kaiſer zu empfehlen, daß er Die Sache dem ganzen Reiches 
tage vortragen möchte, in feinem Falle aber ihm Hülfe zuzus 
fagen. Der Kaifer fchrieb hierauf wirklich einen Reichstag nad} 
Straßburg aus und begehrte nicht weniger als 50,000 Dann; 
als aber die ſchwaͤbiſchen Städte den 16. Chriſtmonat in Um 
zufammenfamen,, die Bollmachten für ihre Gefandten an den 
Reichstag zu entwerfen, fo befchloßen fie, Alles anzuwenden 
und voraus mit den übrigen Mitgliedern des Reichstages ſich 
zu verftändigen, daß Fein Krieg gegen die Schweiz angefangen 
und die Stellung von 50,000 Mann abgelehnt werde; wenn 
das nicht gelingen follte, fo wollten fie ihre Armuth vors 
fhügen, um fo wenig Mannfchaft, ald nur immer möglich, 
liefern zu müflen !2°). 

Marimilian, der vorher durch feine Gefandten eine drohende 
Sprache gegen die Eidgenoffen geführt hatte, befchied nun, 
als er wahrnehmen mußte, daß das Reich ihm Feine Huͤlfe gegen 
diefelben gewähren werde, den Freiherrn von Sar zu ſich. 
Schon den 26. Auguft fchrieb diefer von Feldkirch aus den Eid: 
genoſſen, die Faiferlichen Truppen feien beftimmt, Franfreich, 
Spanien und den Papit zu befriegen !:”). Der nämliche traf 
fpäter mit Hans von Landau und Hans von Koͤnigseck perfönlich 
in der Schweiz ein, und ftellte den Eidgenoffen im Namen des 
Kaiſers vor, daß feine Rüftungen nie ernfthaft gemeint gevefen, . 
fondern nur auf Begehren der Franzofen gefchehen ſeien; es 
wuͤnſche der Kaiſer auch nichts mehr ald eine Vereinigung mit 


136) Königl. würtembergifhes Staatsarchiv, Heilbronn 
49 und 50, LXXXI, 8, 

177) Hist. Helvet., vol. VI, 1500 — 1524, Handfhrift Nro. 1225 
in der Stiftsbibliothek in St. Gallen: 
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der Schweiz. Wirklich gelang ed demfelben vermittelft Diefer 
gleißnerifchen Worte, die Eantone Zurich, Bern, Obwalden, 
Glarus, Bafel, Freiburg, Solothurn und Schaffhaufen, nebft den 
drei zugewandten Orten Fürft und Stabt St. Gallen und Appen⸗ 
zell, zu einer folhen Einigung zu bereden. Die wefentlichften 
Punkte diefed Vertrages beftunden darin, daß die beiden Par⸗ 
teien fich gegenfeitig freien Handel und Wandel ohne Erhöhung 
der Zölle, fo wie treues Auffehen, welches fich auch auf die 
Freigrafichaft Burgund ausdehnen follte, zufagten; zudem 
wurden bie Richter bezeichnet, welche allfällige Streitigfeiten 
enticheiden follten, und beftimmt, daß diefe Erbeinigung im 
allen Bünden, welche beide Parteien fchließen ſollten, vorbe⸗ 
halten werde; nad) damaliger Weife durfte auch nicht ausge: 
laſſen werden, daß der Erzherzog Carl jedem Canton zweihundert 


: und jedem zugewandten Orte hundert Goldgulden jaͤhrlich zu 


bezahlen habe. Se zu zehen Jahren vom Tage der Ausfertigung, 
dem 7. Hornung 1511, an, follte der Bertrag erneuert wer- 
den 122), Die Aufnahme der zugewandten Orte in diefe Erb- 
einigung, fo wie früher die Beftimmung , dag fie in Gefchäften, 
welche fie auch angehen, der Tagfatung beimohnen mögen '?°), 
liefern übrigeng den Beweis, dag man diefelben mehr zu be> 
rücfichtigen anfteng. 


Die Eidgenoffen betriegen den König von Frankreich. 

Wir haben bereits mitgetheilt, wie in das Vernehmen zwiſchen 
Frankreich und den Eidgenoffen bedeutende Kälte eingetreten 
war. Die franzöfifchen Gefandten fuchten zwar, ebenfalls einen 


neuen Bertrag zumegezubringen, und es fcheint, daß auch die 


Stände Zürich, Bern, Lucern, Zug, Bafel, Solothurn, 
Scaffhaufen, fo wie der Abt und die Stadt St. Gallen, nebft 
Appenzell, einen folchen gewünfcht haben, da fie der Gefandt- 


18) Urk. Nro. DCLVU, 

129) Inftruction von Zürich, auf den Tag in Zug, den 23. Mär; 1511, 
in ven Snftructionen, 8.1, 1490 — 1531, im Archive zum 
Sraumünfter dafelbft, 
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ſchaft Ende Weinmonats 1510 das Geleit bewilligten 80); Uri, 
Schwitz, Unterwalden, Glarus und Freiburg waren aber gar 
nicht geneigt. Vollends entbraunte ihre Mißftimmung zur höch- 
ften Erbitterung, ald die Franzofen einen Läufer von Schwiß 
gefangen nahmen, ertränften und die Buͤchſen, worin feine 
Briefe verwahrt gemefen waren, zum Spotte verfteigerten. Die 
Eidgenoffen fuchten zwar, durch Unterhandlungen mit Frank; 
‚reich und Schwig diefen Zunder eines Krieges zu befeitigen; den 
Schwitzern gieng aber über denfelben die Geduld aus, und den 
10. Weinmonat mahnten die drei Urftände ihre übrigen Eid» 
genofjen zum Auszuge 131). Die andern Stände erneuerten 
ihre Bemühungen, den Krieg zu hindern; fchon den 14. Winter: 
monat rüdten aber die Schwiter aus, und den 19. folgten 
ihnen die Appenzeller und St. Galler ’?°), 

Die-Mannfchaft der dret Länder und von Freiburg traf zuerft 
bei Ponte Trefa ein, wo fie die aufgejtellte franzöfifche Reiterei 
„ verjagte, aus den Balken der umliegenden Häufer die Brücke 
berftellte und dann auf Vareſe zog, um dafelbft die übrigen 


Eidgenofjen zu erwarten. Die Franzofen hatten fih auf Galle 


rata zuruͤckgezogen, verließen aber auch diefen Ort, um bie 
Befagung von Mailand zu verftärfen. Gallerata wurde fogleich 
von den Schweizern bejegt; von bier aus zogen fie nach den 
borromäifchen Sinfeln, welche fie, fo wie verfchiedene Ort: 
fchaften, plünderten. Gafton de Foir, Herzog von Nemours, 
- als er diefes vernahm, entichloß ſich, mit Hülfe von Theodor 


130) Anshelm IV, 136. 

131) Schon den 21. Weinmonat ernannte hierauf St. Gallen Hand 
Schwanberg sum Hauptmann und Heinrich Ritz zum Faͤhnrich. 
Rathsprotocoll. 

132) Außer Mai IV, 315, erwahnt Niemand der Appenzeller und 
St Galler; da aber auch das Rathsprotocoll von St. Gallen den 
Tag des Auszugs und die Namen der Officiere bezeichnet, fo 
jweifeln wir defto weniger, daß wenigſtens 300 Appenzeller mit: 
gezogen feien, zumal fpäter die Auffoderung Fam, 200 Mann 
Verſtaͤrkung nachzufenden. 


346 


Trivulzio die Schweizer in Gallerata einzufchließen ’°”;. Birk 
lidy rüdte er dahin vor und plagte die Schweizer mit feinem 
Geſchuͤtze; als aber die Kunde fam, daß A000 Berner mit 
Gefüge bei den Eidgenoffen eingetroffen ſeien, zogen fich die 
Franzofen wieder Aber Buͤſſi nach Mailand zurüd. Die Eid 
genofjen folgten ihnen auf dem Fuße nach und licferten unweit 
der Vorſtaͤdte einige unbedeutende Gefechte. Inzwiſchen unter» 
‚ handelten die Franzofen mit den Eidgenoſſen, jedoch ohne Ers 
folg ?°*). Als aber eine große Kälte eintrat, und Die Eidgenoflen 
feine Rachrichten von Haufe befamen, begannen fie, in der 
Beſorgniß, abgefchnitten zu werden, ihren Rüdzug ’°°); die 
Freifcharen vorzüglich, dann aber auch die uͤbrige Mannfchaft, 
banfeten fehr übel, zündeten Dafio und Barlafina nebſt vier 
andern Dörfern an und verheerten mit Brand and Plünderung 
das ganze Lauiſerthal '2°), 

Da man auch in der Schweiz ohne Nachrichten vom Heere 
war, fo beforgte man, es möchte demjelben ein Ungluͤck zuge: 
ftoßen fein. Die Tagſatzung verfammelte ſich deßwegen den 
17. Ehriftmonat in Zurich und befchloß eine neue Aushebung 
von A000 Mann, zu welcher Appenzell 200 Mann liefern 
ſollte; ehe diefe Hülfe aber ausruͤckte, fo erhielt man Nachricht 


133) So fagt es der treuerzählende B. Jovius in feiner Aistoria 
Novocomensis, p. 62, bei Gravius IV, 2, und fo wird ed auch 
erklärlich, warum Bullinger fagt, die Schweizer feien in 
Gallerata belagert worden. 

134) AnshelmIV, 174; Bullinger. 

135) Anshelm a. a. O. fagt, es habe der Rückzug den 20. Ehriftmonat 
begonnen; Bullinger nennt den 29; follte vielleicht diefe An: 
gabe ein Schreibfehler fein. 

136) B. Jovius aa. OD. und Vadian in feinen Codlectun. fagen, 
die Eidgenoflen haben über 7000 Häufer verbrannt. Badian gibt 
die Anzahl der Eidgenoflen auf 15,008, Anshelm auf 10,000, 
Jovius auf 18,000, Rosmini J, 34, gar auf 25,000 an. 
Guicciardini IV, 189. 190, fagt, es feien zuerft 10,000 Eidge: 
noflen geweien, die aber durch Verſtaͤrkungen auf 16,000 ange: 
wachen feien, und diefe Angabe ift wol die wahrſcheinlichſte 
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von dem Rüdzuge 127). — Wären die päpftlichen und venetianis 
fchen Truppen zu den Gchweizern geftoßen, fo hätten fie fchon 
bei diefem Anlaße die Franzoſen aus Italien vertrieben. 


Die Geſandtſchaft nah Venedig. 

Während die Eidgenoffen in Italien gegen Frankreich kaͤmpf⸗ 
ten, wurde immer unterbandelt, Den Erfolg diefer Unterbands 
Sungen binderte vornehmlich die Foderung von 200,000 Livres, 
welche die Schweizer an Frankreich machten. Da die Schweizer 
aber wahrnahmen, dag fie in einen noch ſchwerern Krieg mit 
Frankreich verwickelt werden könnten , fo näherten fie ficy immer 
mehr den Feinden Frankreich's. Schon 1511 hatten fie daher 
eine Bereinigung mit dem Haufe Öfterreicy gefchloffen. Zu An⸗ 
fang ded Jahres 1512 famen die Stände Bern, Lucern, Uri, 
Schwitz, Unterwalden, Zug, Glarus, Bafel, Freiburg, Solos _ 
thurn und Schaffhanfen nebft den zugewandten Orten St. Gallen 
und Appenzell in der nämlichen Abficht überein, daß fie eine 
zahlreiche Gefandtfchaft nach Venedig abordnen wollen. Es 
batte diefe Gefandtfchaft ven Auftrag, mit dem Bifchofe von 
Sitten, der im vergangenen Jahre den Cardinalshut empfangen 
hatte, wegen ihrer vor dem piaffer Zuge herruͤhrenden Fode⸗ 
rungen an den Papft zu unterhandeln, zugleich aber -eine Ans 
näberung an die Benetianer zu fuchen. Feldkirch war zum Ber; 
fammlungsorte der Gefandtichaft beftimmt. Bon bier 309, fie 
mit Faiferlichem Geleite nach Lande, und fandte dann aus 
ihrer Mitte einen Abgeordrteten nach Ravenna, um den Cardinal 
zu bitten, daß er fich ebenfalls in Venedig einfinde; ein zweiter 
Abgeordneter gieng nach Venedig ab, die Republif um ficheres 
Geleit zu bitten. Sobald die Gefandefchaft felbft auf venetia- 
nifhem Boden angefommen war, wurde fie ſehr freundlich 
empfangen; in Venedig wurde fie ausgezeichnet ehrenvol aufs 
genommen und reichlich befchenft. Auch der Cardinal gab ihr 
zwar viel gute Worte, aber fein Geld. Wie Venedig, trachtete 


137) Abfhiedefammlung in Bern, 8. 1511 — 1512, 3 115. 
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auch Spanien, die Gemüther derfelben zu gewinnen, weil 
Beide vorhatten, Geſandte nad) der Schweiz abgehen zu laſſen, 
denen fie auf dieſe Weile eine gute Aufnahme vorbereiten 
wollten ?3°), 


Die Schweizer, vereint mit den papftlihen und venetia- 
nifhen Truppen, verjagen die Franzofen aus dem 
Mailändifsen. | 
Immer noch dauerten die Unterhandlungen fort. Als aber 

die Franzofen den 11. April 1512 bei Ravenna die vereinigten 

päpftlichen, fpanifchen und venetianifchen Truppen gefchlagen 
hatten, wurden fie übermäthig, und die Unterhandlungen 
wurden abgebrochen. Defto lebhafter unterhandelten. bierauf 
mit den Schweizern der Cardinal Schinner , fo wie die Öefandten 
des Kaiferd und der Venetianer. Vermittelft der Vorftelung , 
dag italien in Gefahr flehe, von den Franzofen ganz erdruͤckt 
zu werden, bewirften fi’, daß die Eidgenofjen den 24. April, 
auf einem Tage zu Zürich, befchloßen, es follen 6000 Mann 
dahin ziehen; Appenzell hatte dazu eine Fahne von 300 Mann 
zu ftellen 139. Zu diefer aufgebotenen Mannfchaft gefellten fich 
noch viele Freiwillige, fo daß bei der Mufterung in Trient 

20,000 Schweizer beifammen waren; wir Dürfen wol annehmen, 

daß unter diefer Anzahl um 600 Appenzeller geweſen feien "*°), 

Diefed Heer erwählte in Trient den Freiherrn Ulrich von Sar 

zu feinem oberften Anführer, den Hauptmann von Zürich, 

Jakob Stapfer, zum oberften Hauptmann, Hans Heid von 

Freiburg zum oberfien Schügenmeifter und Stoffel Schmid von 

Winterthur zum oberften Profofen !*"), 

In Verona ftieß das franzöfifche Heer und in VBillafranca 
das päpftliche zu den Eidgenoffen. Bereint jagten fie die Fran: 
zofen vor ſich bin. Ihr Zug glich einem Triumpbzuge. Den 








138) Urk. Pro. DCXL. Anshelm IV, 2299 fi. 

139) Rodel Nro.9, im Archive zum Fraumünfter in Zurich. 

140) Walfer 405. | 

141) Übereinftimmend von AnshelmIV, 243, und Schweizer. 
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Franzoſen blieben nur noch die Feftungen von Novarra und 
Mailand, welche fie vor ihrem Ruͤckzuge gut befegt und ver; 
fehen hatten. Cremona kaufte ſich von der Plünderung ver- 
mittelft einer Brandfchagung von 40,000 Ducaten und Pavia 
dadurch (08, daß es jedem Manne des eidgenoͤſſiſchen Heeres 
4'/, Gulden bezahlte *2). Die Venetianer hätten gern Cremona 
befegt; da aber ver: Hay und die Eidgenoffen dad ganze 
Herzogthum für den Herzog Marimilian Sforza erobern woll- 
ten, jo legten die Letztern eine Befagung von 1000 Mann in. 
diefe Stadt. | 

Nach der Eroberung von Pavia, wo den Franzgofen um 
500 Mann erfchlagen wurden, ließ der Cardinal das ganze 
fchweizerifche Heer nach Aleffandria ziehen, wo er die gefammten 
eidgenöffifchen Stände mit einem goldenen Schwerte, einem 
£oftbaren bherzoglichen Hute und dem Titel: Befchirmer der 
Freiheit der Kirche, die einzelnen Cantone aber mit Pannern 
befchenfte. Ta die Appenzeller ald zugewandter Ort feinen An- 
theil an diefen Gefchenfen hatten, fo ertheilte ihnen der Sardinal 
im Namen des apojtolifchen Stuhles die Freiheit, daß der Bär 
in ihrem Wappen zwei goldene Schlüffel in feinen vordern 
Tatzen tragen dürfe '*°). 

Als die Eroberung des Herzogthums vollendet war, fo über: 
nahm es der Gardinal, dasfelbe neu einzurichten. Er behielt 
6000 Eidgenoffen in feinem Solde; die übrigen, mit ihren 
Brandfchagungen bereichert, kehrten Ende Heumonats wieder 
zuruͤck. Die Eidgenoflenfchaft behielt die Einkünfte des Herzog- 
thums und die Herrfchaften Lauis und Luggaris; die Buͤndner 


142) Schweizer. 

143) Urk. Pro. DCLXIL Die Appenzeller machten feinen weitern Ge: 
brauch von diefer Freiheit, ald daß der Hauptmann Bermweger bei 
Erbauung der gegenwärtigen Kirche zu Herisau das genannte 
Wappen auf dem Schlußfteine des Thürgewölbes in Stein hauen 
ließ, wie es jeßt noch daſelbſt zu fehen ift. Schefer’8 Materia- 
lien 3. Sahrgang, ©. 138. Es wird hieraus wahricheinfich, daß 


Berweger Hauptmann bei der appenzeller Sahne geweſen fei. 
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befamen Cleven und Teltlin und die vier Städte Bern, Lucern, 
Freiburg und Solothurn die Grafichaft Neuenburg; Solothurn 
befonder® erhielt die Schlöffer Thierftein und Pfäffiton ?**). 


Geſandtſchaft an den Papſt. 

Um die Eidgenoſſen noch mehr zu gewinnen, begehrte der 
Papſt eine zahlreiche Geſandtſchaft von denſelben. Sie ver⸗ 
ordneten daher, daß Geſandte aus allen Cantonen und zuge⸗ 
wandten Orten zu derſelben beſtimmt werden, welche den 
18. Weinmonat in Altorf eintreffen ſollten. Appenzell ordnete 
den Altlandammann Laurenz Suter ab '*°). Der Papſt ſchickte 
der Sefandtichaft den Hauptmann feiner Leibwache, Kafpar von 
Silinen, bis nach Florenz entgegen; jedem Mitgliede derfelben 
ſchenkte er einen feivenen Rod, damit fie von den Römern 
beſſer in Ehren gehalten werben, ald es von diefem flatterhaften 
Volke gefchehen fein würde, wenn biefelben in ihrer einfachen 
Kleidung aufgetreten wären. Erft den 20. Wintermonat hielten 
fie ihren feierlichen Einzug in Rom. Biele geiftliche und welts 
liche Herren holten fie ein und vergrößerten den Zug, der unter 
dem Zuftrömen einer zahllofen Menge, unter Trompeten und 
Hfeifenschall und den Donner der Kanonen durch die Stadt 
zog. Der Papit felbft begab fich auf ein Bollwerk, um den Zug 
vorbeiziehen zu ſehen, und ertheilte den Sefandten feinen Segen. 
Den 24. Wintermonat Abende empfieng er fämmtliche Ges ‘ 
fandte in Öffentlicher Audienz, welche die Cardinaͤle, viele 
Biſchoͤfe und Prälaten und das ganze Diplomatifche Corps vers 
herrlichten. Am folgenden Tage hielt der Papſt felbft eine feier⸗ 
liche Meſſe in der Kirche S. Maria del Popolo. Den 26. Winters 
monat gab er der Gefandtichaft eine Privataudienz-und bat 
diefelbe, feine Gefandtichaft zu begleiten, die er eben nach 
Venedig abgehen zu laſſen im Begriffe war, um biefe Republik 
von ihrem Fürzlich mit Frankreich geichloffenen Bunde abzus 








444) Anshelm IV, 255 ff. 
145) So berichtet Walfer 407; feine Quelle ift ums unbelannt. 
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mahnen. Wirklich wurden der Schultheiß von Freiburg, Peter 
Falf, und Hans von Erlach von Bern biefür abgeordnet. 

Als hierauf die Gefandtfchaft begehrte, daß der Papſt den ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Sold für den piafler Zug bezahle und Die Eidgenoffen» 
fchaft von den Eurtijanen 126) und den päpfilichen Monaten 127) 
befreie, wurde fie mit einer abfchlägigen Antwort abgefertigt. 
Eine ähnliche Antwort erfolgte auf dad Begehren, daß er 
Parma und Piacenza dem Herzoge von Mailand abtreten 
möchte. Hingegen begehrte er von den Eidgenoſſen, daß fie fich 
der Benetianer nicht annehmen, fich mit dem Könige von 
Spanien verbinden und einen Zug gegen Frankreich unters 
uchmen. Endlidy fehrte die Gefandtichaft wieder nach Haufe; 
fie hatte dad Anfehen des päpitlichen Stuhles verherrlicht,, für 
ihr Baterland aber nichts ausgewirkt 149), 


Der Zug nad Novarra. | 

ALS im April 1513 Ludwig XIL, König von Frankreich, ein 
neues Heer rüftete, um vereint mit feinen Bundesgenoſſen, den 
Benetianern, das Herzogthum Mailand wieder zu erobern, 
begehrte der Herzog Marimilian Sforza von den Eidgenoffen, 
dag fie ihm 3 — 4000 Mann Hülfe jenden. Den 18. April 
wurde ihm von einem Tage in Zürich mit der Bedingung ent- 
fprochen, daß er an Auffahrt, an welchem Tage die Manufchaft 
in Uri verfammelt fein werde, jedem Soldaten einen Ducaten 
anf Rechnung, den Reft des Monatsſoldes aber in Bellenz, 
wenn die Mufterung gehalten werde, bezahle. Dem Befchluffe 
der Tagfagung zufolge hatte die Stadt St. Gallen 50 Mann, 


146) So hieß man geiftlihe und weltliche Perſonen, welche durch Be: 
ftehungen, oder Gunft von dem papftlichen Hofe Befehle zu er: 
ſchleichen mußten, daß man ihnen Pfründen verleibe. 

147) Es beftunden dieſelben in der Gerechtſame, daß der Papft alle in den 
ungeraden Monaten erledigten Pfarrpfründen befegen Tonnte; 
meiftens beſetzte er diefelben mit Fremden, was den Eidgenoſſen 
unangenehm war. 

148) Anshelm IV, 281. 
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‚der Abt 100 Manns und Appenzell ebenfalld 100 Mann, aber 
nicht unter felbfterwählten Hauptleuten , fondern unter den 
jenigen, welche die Eidgenofjen ernennen würden, zu ftellen. 
Gegen diefe Neuerung lehnten fich der Landammann Suter im 
Namen von Appenzell und Die Boten des Fürften und der Stadt 
St. Gallen auf. Die Tagfagung befchloß, es folle denfelben 
freiftehen,, die ihnen auferlegte Mannfchaft zu ftellen, oder 
nicht, nur ſollen fie ihren Entſchluß ungefaumt nach Zürid 
berichten; würden fie die Mannfchaft nicht ftellen wollen, fo 
folle die Anzahl derfelben auf die Eidgenpflen vertheilt werden; 
würden fie aber die Mannſchaft ftellen, fo follen fie die Haupt; 
leute beftimmen mögen, welchen fie Diefelbe übergeben wollen !*°). 

Während die Franzofen zu Anfang Mars über die Berge und 
dann über Afti nach Aleffandria vorrüdten, die ſchweizer Be 
fagung aber diefe Stadt verließ und ſich auf Tortona zurüd; 
309 1°°, beichlogen die Eidgenoffen eine neue Truppenſendung 
von 8000 Mann. Den 20. Mai follten diefelben ing Feld ruͤcken. 
Appenzell hatte 300 Mann zu ftellen. Kaifer Marimilian hatte 
verſprochen, 1000 Reiter und das noͤthige Geſchuͤtz zu dieſer 
Mannſchaft ſtoßen zu laſſen und den Eidgenoffen monatlid 
16,000 rheinifche Gulden zu bezahlen 8). 

Die zuerft in Italien angelangten Eidgenoffen zogen ſich bid 
auf Novarra zurüd, um hier die Berftärfung zu erwarten. Der 
Herzog befand ſich in der traurigfien Lage. Bon der ganzen 
Welt, mit Ausnahme der Schweizer , felbft von feinem eigenen 
Bolfe war er verlaffen. Schweizer hatten in der nämlichen Stadt 
feinen Vater verrathen, in welcher er felber jegt ganz vom 
Schutze der Schweizer abhängig war. Ein Heer von mehr als 
16,000 Franzoſen belagerte ihn; auch diefes Heer ſtund wieber 


149) Abfchiede in Zürich, 3. VI, 1513 — 1545. Was Appenzell 
beſchloß, ft unbefannt. Die Stadt Gt. Gallen ſchickte ihre 50 Mann 
und ftellte fie unter den Hauptmann und das Zeichen von Zug. 
Rathsprotocoll der Stadt St. Ballen. 

150) Memoires de Fleuranges bei Petitot, vol. XVI, 273, . 

151) Abfhiedefammlung in Rucern. 


unter den Befehlen von la Tremonille und Jakob Trivulzio, 
die ſeinen Vater gefangen hatten. La Tremouille glaubte ſich des 
Sieges auch uͤber den Sohn ſo ſicher, daß er bereits dem Koͤnige 
ſchrieb, er werde denſelben am naͤmlichen Orte gefangen neh⸗ 
men, von welchem aus er ihm den Vater überliefert habe 82). 
Selbft bie’ Vermegenheit der Schweizer mußte dem Serzoge 
Schreden einjagen. Als nämlich die Franzofen den 4. Bradı- 
monat den ganzen Tag über die Stadt fo heftig befchoffen 
hatten, dag die Ringmauer 20 Klafter weit zufammenfiel 3°), 
fo begehrten die Oberften der Italiener, daß dieſe Brejche eilig 
ausgebeffert werde; die Schweizer wollten das aber nicht ge- 
fcheben laſſen, öffneten zudem das Thor und verfchloßen dieſes 
und die Brefche blos mit Leintüchern, damit die Feinde nicht 
fehen, maß fie in der Stadt vornehmen ’°*), 

Indeſſen rückte die fchweizerifche Verftärfung auf drei vers 
fchiedenen Wegen heran, Die Appenzeller und St. Galler waren 
den 24. Mai ausgezogen ?°®) umd hatten ſich dann mit der 
Maännichaft von Zürih, Glarus, Schaffhaufen, Thurgau, 
Toggenburg, Rapperſchwil und des Freiherrn von Sar ver: 
einige, um Über den Bernhardin nad) Novarra zu kommen. 
Auf ihrem Wege mußte ihnen aber der Bifchof von Como 
Hinderniffe entgegenzuftellen; auch der See war ihnen nicht 
guͤnſtig, und fo trafen fie erft den 6. Brachmonat in Arona 
ein. Hier begegnete ihnen ein Flüchtling, Jörg Körnli, den fie 
wohl kannten. Diefer erzählte ihnen, die Eidgenoffen haben 
eine Schlacht geliefert, in welcher Alle umgefommen ſeien; er 
rieth ihnen alfo, zuruͤckzukehren, da fie viel zu ſchwach feien, 
dem zahlreichen franzöfifchen Heere zu widerfichen. Das Naͤm⸗ 


15%) Guicciurdini IV, 344. 
153) Anshelm IV, 382, _ 
154) Paulus Jovius, 170. Ä 
155) Hauptmann der Gt. Galler war Othmar Blum, ihr Faͤhnrich 
Ulrich Ranfperg. Für die Soldaten war der Monatsſold auf 41; 
Gulden vejtimmt; der Fahnrich follte zweifachen , ver Hauptmann 
dreifachen Gold beziehen. Rathsprotocoll der Stadt St. Gallen. 
LI. Bd. 23 
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liche beftätigte ein anderer Flüchtling. Darob hielten die Eid» 
genoffen Rath. Der Bürgermeifter von Zurich, Felix Schmib, 
fragte zuerft den Hauptmann von Glarus, Bogt Ludwig Tſchudi, 
der einen Sohn in Rovarra hatte. Tſchudi antwortete: „Gi 
nſoͤllind nit hinter ſich ziechen,, dann obſchon die ihren erfchlagen 
„waͤrind, wie die zween flüchtigen ſagtend, fo hoffe ich doch, 
„Sy habind fich ritterlich gewehrt,, und den Vyend dermaßen 
„hinwider gefchädigett, das er auch dadurch geſchwaͤcht fig. 
„Soltend wir nun jet zuruͤck zühen, des wird und groß unlob 
„bringen, und Ehrlicher ift und, wir werden ouch erfchlagen. 
„oder underftandind mit Gotted Huͤlff den Schaden ze raͤchen, 
„darumb min Rath, Gott zu vertrumwen und die unfern todt 
„oder lebend zu fuchen; es möchte villicht nicht fo ruch gangen 
„fin, wie die flüchtigen gefagt, und ob villicht fchon die unfern 
»figlos worden, fo möchtind doch Ihro vil willicht wider in die 
„Stadt Novarren, oder in ein andren fleden fommen, da man 
„ſy noch entſchuͤtten möcht, die will doch uff huͤttigen Tag die 
„Thatt grad gefchehen, die funft zu grund giengend, wann wir 
ahinter ſich zugind; habind nun die Vyend gefiget, fo werden 
„fi jegt meinen ficher ze find, und auch zerfireut herum ligen, 
‚und nit by ainandere fin, deft beffer Sy auch zu überfallen, 
anzegziffen und ze fchädigen fin werdend.. Der Hauptmann 
‚von Schaffhaufen rieth an, nicht voreilig zu fein,. Späher and 
zufchicfen und fich wieder zu berathen, wenn man fichere Nady 
richt Haben werde. Seiner Meinung ſtimmten der Freiherr von 
Sar und Hauptmann Wydler von Rapperichwil bei; der Haupt: 
mann von Appenzell und der Bürgermeifter von Zürich hin⸗ 
gegen waren der Meinung des glarner Hauptmanne, Bei diefer 
getheilten Stimmung des Raths brädıte man die Sache vor 
die Gemeinde; mit großer Mehrheit entfchied dieſe für Tſchudi's 
Rath. Eilend, aber in guter Ordnung brady dad Heer gegen 
Rovarra auf. Unterwegs begegnete demfelben ein Priefter von 
Unterwalden, der noch das heil. Sacrament bei ſich trug. Tiefer 
gab folgende Ausfunft über die vorgefallene Schlacht: „So 
wahr als ich mein Heiland bei mir trage, kann ich nicht 
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„wiſſen, ob.die Unfrigen gefiget oder verloren haben, dann als 
„wir ohn Ordnung an die Vyendt geluffen, ift ein franzöfifcher 
»„reifiger Zug an einem Ort durch uns gerennt, und hat unfer 
„sit, meh bey 100 Knecht von den andren getrennt, dag wir 
‚mit mehr zu unferem Huffen mugen fommen , und habend Über 
die Gräben müflen juchen; Iſt einer hie uß, der ander dort 
„uß gefahren, dag wir uß den Repfigen und retten mödy 
ntend 15°). 

Wie freudig waren nad) diefen Berichten die Eidgenoffen 
überrafcht, als fie am Abend, bei ihrer Ankunft in Novarra, 
von ihren Brüdern den errungenen Sieg vernahmen. Der 
Kampf war hart geweſen; 2000 erfchlagene Schweizer lagen 
unter 10,000 getödteten Feinden auf dem Schlachtfelde !°7); 
von den Appenzellern waren 54 Mann gefallen 288). Die Eid» 
genofien hatten 25 Stud ſchweres Geſchuͤtz, 6000 Hacken⸗ 
büchfen und das ganze Gepaͤcke des franzöfifchen Heeres erobert. 

Ehe dieſer Sieg in der Schweiz befannt wurde, begehrte der 
Herzog von Mäiland eine neue Verfiärfung von 4 — 5000 
Manız dabei gäb er die Zuficherung, daß der Papft von den 
im Felde fichenden Schweizern 8000 Dann, der König von 
Spanien 3000 Mann und er felbft die Übrigen befolden 
werde 15%). Schon den 17. Brachmonat beftimmte St. Gallen 
50 Mann zum Auszuge *60); es wird alfo auch Appenzell, das 


156) Supplem. ad Tschudü hist. Helvet., 1472 — 1604, Handſchrift 
Naio. 1228 in der Stiftsbibliothek in St. Gallen. 

157) AnshelmIV, 385; Guiceiardini IV, 349; Paulus Jovius, 
©. 177, gibt die Anzahl der gebliebenen Schweizer auf 1500, die 
der Franzofen auf 8000 an. 

158) Walfer 409. Er nennt Franz Tanner, Othmar Tobler und 
Bartholome Berweger als Hauptleute; dieſe Angabe ift. aber 
fchwerlicy richtig, und in jedem Kalle fönnen nicht alle drei in der 
Schlacht geweſen jein. Schade, daß er feine Quelle nicht angibt. 

459) Acta monasterii S. Galli, vol. VI, p- 244, Handſchrift Nro. 
1692 im Staatsardive in St Gallen. 

160) Hauptmann terielben war Hand Ayger und Fähnrich Heinrich 
Ritz. Rathsprotocoll der Stadt St. Gallen. 


in Erfüllung der Bundespflichten nie zuruͤckſtund, feine 300 
Mann wicder in Bereitichaft gehalten haben. Zum Auszuge 
kam ed nicht, weil man noch zeitlich genug die Kunde des 
errungenen Sieges erhielt 1°). 


Der Zug nad) Dijon. 

Der Sieg bei Rovarra mußte dad Vertrauen der Eitgenoffen 
in ihre Kraft neuerdings fteigern. Nicht weniger mußte er aber 
auch die Furcht der Kranzofen vor diefen gefährlichen Feinden 
vermehren, zumal fie mit weit überlegener Zabl und der ange: 
firengteften Tapferkeit gefochten und dennoch fieglog die Blüthe 
ihres Heeres eingebüßt hatten. Auch von anderer Seite ver: 
folgte das Ungluͤck die Franzoſen. Der- König_von Spanien 
batte das Königreich Novarra eingenommen; die Engländer 
waren fiegreich in die Picardie eingefallen, und in Brabant 
hatten die franzoͤſiſchen Waffen unglüdlich gegen Kaifer Maris 
milian gekämpft. So hoffte man, ed müßte, wenn die Eidges 
noffen nun vollends einen Eiufall in Frankreich machen würden, 
der. Rönig ſich bald zu einem für die Schweizer eben fo ehren, 
vollen als vortheilhaften Frieden verftchen. Innere Unruhen 
in den Santonen Bera, Lucern und Solothurn Famen hinzu, 
um einen ſolchen Zug zu empfehlen, indem man diefelben leichter 
zu dämpfen hoffte, wenn den ſtoͤrrigen Köpfen Diefer Ausweg 
gezeigt werde, der ihnen die Augficht gewaͤhre, fich bereichern 
zu koͤnnen. Auch der römifche Kaiſer ſchuͤrte die Kriegsluft aus 
allen Kräften an und erneuerte fein Verſprechen, Neifige und 
Geſchuͤtz zu liefern und monatlidy 16,000 Gulden als Sold zu 
bezahlen. 

Die den 1. Auguft 1513 in Zurich verfammelten Tags 
berren ?°°) befchlogen, daß fich ven 27, Auguft 16,000 Mann 
in Befancon verfammeln. Hier follte die erfie Zahlung dee 


161) AnshelmIV, 378. 

162) Bon Appenzell war dabei der Landammann am Eggele oder Meg: 
gele. Das Gefchlecht mag von einem der verfchiedenen Flecken 
diefed Namens berftammen, die fi) in den Gemeinden Appenzell. 








Kaifers, von eben ſoviel Gulden, auf die Köpfe vertbeift 
werden. Als Feldzeihen der Schweizer wurde ein weißer 
Schlüffel neben dem weißen Kreuze angenommen, weil das 
Feldzeichen der Franzofen ebenfalls in einem weißen Kreuze 
beſtund, und der Kaifer erfucht, feine Leute auch das Zeichen 
der Schweizer tragen zu laſſen. Die Appenzeller wurden anges 
wiefen, 450 Mann unter ihrem Panner zu ftellen, denn es fei 
angemeflen, daß Alle ihre Panner mirführen,, weil ein Krieg 
des geſammten Vaterlandes fie ind Feld rufe, und der. Soldat 
beffer geborche, als unter Freifahnen, die daher wirklich unters 
fagt wurden ?°®). Zu den beftimmten 16,000 Mann gefellten 
fich noch 9000 Freiwillige. Es darf daher wohl angenommen 
werden, daß wenigftend 600 Appenzeller den Zug mitgemacht 
baben , und eben fo wahrfcheinlich ift c3, daß nebft cinem Zell 
weger auch Landammann Meggele Anführer derfelben gewefen 
fei, weil fie mit dem Panner auszogen, und ihre Hauptleute 
Vollmacht erhielten, Frieden zu machen ?°*). 

Als die Berner den 24. Auguft vor Befancon ankamen, 
wollte man fie nicht in die Stadt laffen. Sie fchlugen daher ihr 
Lager in einem benachbarten Dorfe auf, um bier die übrigen 
Eidgenoffen und die kaiferlichen Reifige zu erwarten. Sobald 
alsdann die Mannfchaft von Baſel, Freiburg, Solothurn, 
Scaffpaufen, Appenzell, St. Gallen, Conftanz und NRotbwil 
zu ihuen geftoßen war, rückten fie auf Grey vor, wo auch ihr 
Bundesgenoffe, Herzog Ulrich von Würtemberg,, an der Spiße 
der Eaiferlichen Reifige eintraf. Hier wurde Kriegsrath gehalten ' 
und beſchloſſen, Dijon anzugreifen. Die Appenzeller wurden 


Schwellbrunn, Teuffen, Speicher und Gais befinden; ſchwieriger 
wäre es eben darum, eine Bermuthung anzugeben, welcher dieſer 
Gemeinden ed angehört habe. 

Abfchiedefammlung in Zürich, 3. VI, 1513 — 1515; 
AnshelmIV, 461. 

Auch werden als appenzeller Geſandte auf dem den 25. Weinmonat 
gehaltenen Tage angeführt : „Landaman am eggeniy Hoptman 
„and Hoptma Zellweger.” A. a. D. 


163 


nr 


164 


u 


358 
nebft der Mannichaft von Zürich, St. Ballen, Baden, Thur⸗ 
gau und Graubünden zum Mitteltreffen georbnet. Zwei Tage 
nad) ihrer Ankunft vor Dijon hatten fie bereits eine fo weite 
Breiche geſchoſſen, daß der Sturm angeorbnet werden konnte. 
Der Herzog wählte hiezu 12. Fähnlein Eidgenoſſen; je vier 
derfelben ſollten zugleich angreifen, und dreimal follten fie 
einander ablöfen. La Tremouille, der in der Stadt den Ober 
befehl führte, fah wohl ein, Daß er mit feiner geringen Madıt 
richt widerfiehen könne; er entichloß fich alſo, feine Zuflucht 
zum Gelbe zu nehmen. Wirklich gelang es ibm. Er bewirkte 
einen wnförmlichen und ungültigen Frieden; Die gegebenen 
Geiſel waren unbedeutende Leute. Zum größten Arger dee 
Kaifers eilten hierauf alle Schweizer nach Haufe 6°), 


Schweizer ziehen zu ihren eigenen Seinten. 

Johannes von Boiffet-Gru, der im Jahre 1512, als fran 
zöfifcher Gefandrer in der Schweiz umfonft fich bemüht hatte, 
den Frieden berzuftellen,, trachtete fchon damals, wenigſtens 
Mannſchaft für den König zu werben. Ihn unterftügte dabei 
. vorzüglich ein gewiffer Erni Mofer von Lucern; doch wendete 
er fich zugleich an Andere, die bereits ald Hauptleute in fran: 
zöfifchen Dienften geftanden hatten, und unter dieſen befondere 
an Ambrofi Aigen von St. Gallen und an Epriftian Pfiſter von 
Appenzell. Diefer, nachdem er den Brief des Geſandten geleien 
batte, fagte: „Ich wellt Ee, das Inn Gott der Nitten (dad 
‚ Fieber) geb, den großen Hanßen dabinden. Sp werend gern 
„Hoptluͤt mit onfern fnechten; wir wend Inen nit ein man 
„ſchicken, ond vngehigt (unbefchwert) mit Inen Sin« ?°6), In 
der Folge befchuldigte aber Benediet von Stein von Bern in 
feinen Geftändniffen diefe Beiden, daß fie dem Anfchlage, dem 
Könige von Franfreih Mannfchaft zuzuführen, beigemohnt 


166) Anshelm IV, 461 ff.; $ugger 1300. 
166) Abſchied in Zürich vom 18. April 1513, in der Abſchiede⸗ 
fammlung im Archive zum Sraumünfter, 3. VI. 
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haben; es wurde daher an dem im Brachmonat 1513 zu Baden 
verſammelten Tage beſchloſſen, ſolche Verraͤther, wo in der 
ganzen Eidgenoffenfchaft man dieſelben finden würde, gefaͤnglich 
einzuziehen *67). 

Ambrofi Aigen von St. Ballen war fchon 1509 wegen Ans 
werbungen gegen den Willen der Obrigfeit geftraft worden; aus 
großen Guaden aber, weil er bei dem Könige von Frankreich 
eine Penfion für die Stadt ausgewirft and felbft ihr ein un: 
entgeldliched Anleihen von 300 Kronen anf 15 Monate ohne 
Zind gemacht hatte 168), wurde er damald nur um 15 Gulden 
geſtraft. Da aber unter den gegenwärtigen Umftänden für ben 
Feind der Schweiz foldye Anwerbungen vollftändige Landes⸗ 
verrätherei waren, fo befchloß der Rath von St. Gallen den 
1. Heumonat 1513, Aigen’ Tröfter anzuhalten, daß fie ihn 
einliefern, worauf er ins Gefängniß geworfen, an Ketten ges 
fihmiedet und zudem von zwei bewaffneten Männern bewacht 
wurde 16°), | 

Die frauzoͤſiſchen Beftechungen, die fo Öffentlich fattfanden, 
. daß fie Riemand mehr unbekannt bleiben fonnten, regten allerlei 
Zwietracdht auf, Die Beftochenen arbeiteten heimlich und öffent: 
lich gegen das Treiben des Kaifers und des Papftes; die An⸗ 
haͤnger diefer Partei durften aber feit dem Siege bei Novarra, 
und da der Krieg gegen Frankreich ganz volfsthümlich geworden 
war, auch fräftiger auftreten. Sie wagten es daher, die Helfers⸗ 
heifer der Franzofen, welche denfelben Mannſchaft zuführten, 
geradezu als Kandesverräther zu verklagen. Auch’ diefer ftarke 
Schritt blieb aber ohne bedeutenden Erfolg. Die wichtigfien, 
angejebenften Männer waren entweder felbft beftochen, oder 
mit den Schuldigen verwandt, und fo geichab es, daß man 
wol immer von Abfchaffung der Sahrgelder und von Mapregeln 


167) A. a. O. 

168) Auf-diefe Art gaben die Behörden ſelbſt das Beiſpiel ver Beſtech⸗ 
fichkeit. 

169) Rathsprotocoll der Stadt St. Gallen: 
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gegen die Aufmwiegler ſprach, die Bollziehung aber immer ſtockte. 
Ter gemeine Manu mußte unwillig werden, wenn er fab, wie 
virt Geld die Vornehmen durch Kriegsdienſte fich erwarben, 
während er felber meiftene nur Krankheiten und Wunden nadı 
Haufe brachte, und wie dem Vaterlande aus der ftetd fi 
mehrenden Menge der Wittwen und Waiſen, für die es forgen 
mußte, immer fchwererc Laſten erwuchſen. Der Haß gegen Die 
Bornehmen flieg auch fo febr, Daß felbft die Unſchuldigſten in 
Verdacht famen, und man überall Berrath mwitterte 70). Ale 
3. B. Albrecht von Stein von Bern in Novarra vernabm, daß 
feine erft feit furzer Zeit mit ihm vermählte Frau tödtlich frank 
liege, eilte er nach vollendeter Schlacht mit Erlaubniß feiner 
Obern in die Heimath zuruͤck; deßwegen wurde er Dann auge: 
klagt, ‘er babe den Franzofen Pferde verfanft und fei aus der 
Schlacht weggeflohen, obfchon das ganze Heer wußte, daß 
eben er die Schlachtordnung gemacht und während Des Kampfes 
zwei Pferde und 160 Gulden verloren hatte 17"). Die Aufregung 
rührte auch wirklich in den Eantonen Bern, Encern und Solo 
thurn zu bedeutenden Unruhen. Viele der angefebenrten Männer 
wurden hart beftraft und mehre fogar hingerichtet; unter dieſen 
nennen wir Erni Moſer, den wir bereits als einen der vor 
nehmften Aufwiegler bezeichnet _haben. 

Die Stadt St. Gallen fonnte einem Aufruhr nur durch 
Aigen's nochmalige Einkerkerung begegnen. Den 20. Heumonat 
wurden der in Zuͤrich verſammeiten Tagſatzung, welcher auch 
der Ammann Meggeli von Appenzell beiwohnte, von den 
St. Gallern Aigen's Geſtaͤndniſſe vorgelegt. Den Eidgenoſſen 
ſchien aber, er beſchuldige zu Viele und wolle hingegen ſich ſelbſt 

entſchuldigen; es beſchloß daher der Rath von St. Gallen den 
22. Heumonat, ihn nod) länger gefangen zu halten. Erſt nad) 


170) Es darf daher der Gefchichtfchreiber den Nachrichten von Berratd 
keineswegs unbedingten Glauben fchenten, zumal felbft ein Ans⸗ 
beim von der Volksſtimmung fi) hinreißen ließ. 

171) Abfchied von Baden vom 21. Brachmonat—- in der Abſchiede⸗ 
fammlung, B. VI, im Archive zum Fraumünſter in Zürid. 





dem Audzuge der Schweizer auf Burgund wurde Gericht über 
ihn gehalten, und nur die zahlreichen und gemichtigen Fürbitten 
aller feiner Verwandten, des Decans Hand Sailer und Bals 
thaſar Gnepf's im Namen des Convents, der ganzen Priefters 
fchaft, des eidgenoͤſſiſchen Hauptmanns von Sof, der Hauptiente 
und Kuechte, die in Mailand geweien waren, und der ge- 
jammten Maunfchaft, die fo eben nach Burgund ausgerndt 
war, rettcten ibn von der Todeöftrafe. Obfchon er fo viele 
Andere des Aufwiegelns befchitfdigte, beharrte er doch wieder⸗ 
bolt darauf, daß Ehrijtian Pfifter unjchuldig angeklagt ſei; es 
kommt auch in der Folge feine Spur weiterer Berbächtigung 
gegen dieſen Mann vor, der, zum zweitenmal des Verraths 
beichuldigt, abermals unfchuldig erfunden wurde 172), 


Der romifhe Eurtifan Theobald Hunter. 


Papſt Julius II. hatte ſchon den 1. März 1505 dem von 
Montligen 17?) gebürtigen Theobald Huoter die Bewilligung 
ertheilt, daß er entweder in Ellwangen, oder im Gebiete des 
Abtes von St. Gallen ſich zwei Pfruͤnden auswählen dürfe, 
deren Einkommen 18 Marf Silber nicht überfteige ?7*). Im 
* Sabre 1508 bewirkte er von der papftlichen Curie, daß er den 
faum gewählten Pfarrer von Appenzell, Gregorius Heer, ges 
nannte Rämmerling, von Rorſchach, der erft den 3. April 
feinen Eid geleiftet hatte 17°), von feiner Pfründe vertreiben 
und er in den Beſitz derfelben treten durfte; es follten ihm auch 
von den 50 Öulden primis fructibus, die er hätte zahlen follen, 
15 nachgelaſſen werden ?°%). Es ftund nicht lang an, fo machte 
Huoter an den Abt von St. Gallen verfchiedene, fein Eins 
kommen betreffende Anfprüche. Der Abt lud ihn vor das Gericht 
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172) Rathsprotocoll von St. Gallen. 

173) B Arrl, 489, Anm. e. 

174) Urt. Nro. DOCXXXVIII. 

175) Eccles. Abbatisc., B. 57, im Staatsardjive zu St. Gallen. 

176) Mittyeilungen des Herrn Eandidat und Archivar K. Wegelin aus 
dem Jibro prirmorum fructuum. 
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ber Kirche Felix und Regula in Zürich, gegen deflen Gerichts⸗ 
barkeit aber Huoter mit Hülfe des Vicars von Conſtanz pro⸗ 
teftirte. Der Abt und der Gonvent in St. Gallen wurden hie; 
durch bewogen , die Sache an den Papit felbft zu bringen. Nicht 
lang nach diefer Appellation, welche den 23. Wintermonat 1511 
flattfand , befchwerte fich Zurich bei dem Bifchofe Hugo von 
Eonftanz, wahrfcheinlich Darüber, Daß der Biſchof die Gerichts: 
barkeit des Propſtes daſelbſt nicht anerkennen wollte Der 
Biſchof erwiederte den 8. Ehriitmonat 1511 ziemlich derb, daß 
fein Bicar in der Sache von Appenzell nur feine Pflicht erfüllt 
und fo gehandelt habe, daß er wohl willen werde, fich zu vers 
antworten; er habe zwar dem Abte Franz foldye Mittel vorges 
ſchlagen, die ihm vermuthlich billig und angenehm vorkommen 
werden; wenn das aber auch nicht ſein ſollte, ſo werde er in 
der Sache weiter thun, was Rechtens fei '7?). Beide Parteien 
nahmen den 3. Hornung 1512 den Vorfchlag des Bilchofe an, 
dem zufolge fie den Streit zwei Schiebrichtern übergaben; dieſe 
waren Sobannes Bletz von Nothenftein, Decan, und Georg 
Vergenhans, Doctor beider Rechte und Chorherr an der Dom; 
propftei zu Gonftanz; ald Obmann follte Johannes Fridinger 
daſelbſt, beider Rechte Doctor, abiprechen. Der Spruch ergieng 
erft den 17. Jaͤnner 1513, und zwar dahin, daß der Abt von 
St. Gallen und fein Eonvent dem Kläger das jährliche Pfrund⸗ 
eintommen um 50 Gulden zu erhöhen, fein Pfarrhaus auszu⸗ 
beſſern und in demfelben eine ordentliche Stube zum Studiren 
und Lefen einzurichten haben; der Unterhalt des Pfarrhaufes 
bingegen follte dem Pfarrer zur Laft fallen. ’7®). 

Erfter Streit der innern mit den aͤußern Rooden. 

Wir entnehmen aus einer Urfunde vom 23. April 1510, 
daß bis dahin wahrfcheinlich Die jährliche Geldleiſtung für den 


177) Schreiben des Bifhofsin Rerum parochialium, T. 1, Ap⸗ 
penzell, ©.286, im Staatsarchive in St. Gallen. 
178) Urt. Nro. DCXLIX. DCLVHL DCLIX. DCLXVIL 
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Haberzehenten der Kirche zu Appenzell auf Unfoften des ganzen 
Landes gefchah, und nun die äußern Rooden, wie leicht zu 
begreifen , fich darüber zu befchweren anfiengen. Die innern 
Rooden mußten die Richtigkeit ihrer Einfprache fühlen, wollten . 
aber dem Scheine ausweichen, daß fie biöher etwas Ungerechtes 
bezogen haben; fie willigten daher zwar ein, jene Leiſtung 
künftig allein zu entrichten, foderten aber hingegen von den 
äußern Rooden, daß fie auf ihren Antheil an ben Gemeinalpen 
Seealye, Meggelisalpe und Garten verzichten. Da ung alle 
weitern Nachrichten Über dieſes Gefchäft fehlen, fo müffen wir 
wol annehmen, diejenigen Gemeinten, weldje jene Alpen nie 
benügten, haben deßwegen auch feine Schrift ausfertigen wollen, 
und die betreffende, entiprechende Urkunde fei Darum von Seite 
der äußern Rooden nur von Urnäfch ausgegangen, weil diefe 
Gemeinde allein bisher ihren Antheil an jenen Alpen geltend 
gemacht babe '7®), | 


Berfhiedene Unterhbandiungen mit den Eidgenoffen 
und Andern. 

Schon den 4. Hornung 1510 hatten fich die Appenzeller und 
der Abt von St. Gallen auf einem Tage zu Schwig darum 
beworben, daß man auch fie in den Bund mit dem Papfte aufs 
nehme, wenn derfelbe zuftande komme '°%), Als num aber der 
Bund gefchloffen wurde, ohne ibn auch auf die Appenzeller 
auszudehnen, fo ftellte ihr Bote auf einem Tage, welcher ven 
5. Mai in Frauenfeld gehalten wurde, den Eidgenoffen nad) 
druͤcklich vor, wie große Opfer fie fhon an Leuten und Geld 
für ‚diefelben gebracht haben; fie bitten daher, dieſes zu bes 
denfen und fie ebenfalls in den Bund einzufchliegen. Ihr Bes 
gehren hieß eigentlich fo viel, ald man ſolle ihnen auch Antheil 
an den Sahrgeldern gewähren; daß fie Antheil am Kriege und 


179) Wr. Nro. DCLV. 
180) Tihudrfhe Abſchiedeſammlung in Zurih, 3.134 b, 
1500 — 1510. 
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alfo am Nutzen und Schaden desfelben haben müflen, mußten 
fie fchon. Sie wurden mit guten Worten abgewieſen und gaben 
ſich auch damit zufrieden, weil fie bereits Hoffnung hatten, 
bald ein Ort der Eidgenoffenfchaft zu werden 81). 

Nachdem die Appenzeller zur Eroberung von Mailand mit: 


geholfen hatten, begehrten fie auf Antrich des Abtes von 


St. Gallen und mit Zuſtimmung der Stadt, daß Vie Eidges 
noffen von den 25,000 Tucatın, welche der Herzog vou Mailand 
denfelben zu bezahlen hatte, ihnen auch einige Entſchaͤdigung 
zufommen laffen !°”). Als fodann die Eidgenoſſen dieſes Geld den 
18. April 1513 vertheilten,, nahm jeder der zwoͤlf Stände vorab 
2000 Ducaten; von dem Reite gab man 100 Tucaten dem Abte, 
100 der Stadt St. Gallen und WO ven Appenzellern; die übris 
gen 600 wurden wieder unter die zwölf Stände vertheilt '*?). 


Die Rheinthaler waren nody immer unzufrieden, daß die 
Appenzeller jene Stricye Landes behalten follten, welche früber 
zu dem Rheinthal gehört hatten; beſonders aber war dem Abte 
daran gelegen, dielelben wieder mit dem Rheintbal, wo er bie 
‚ niedere Gerichtsbarkeit befaß, zu vereinigen. Schon den 14. Mai - 
1509 wurde ein ſolches Begehren von den Rheinthalern im 
Anregung gebracht. Den 27. Jänner 1512 ernenerten fie es 
auf einem Tage in Zurich !°*), Den 8. März begehrten die 
Appenzeller, daß die Rheinthaler von den Eidgenoffen zur Ruhe 
verwicjen werden !°°). Bor einem Ta ‘e, welcher den 23. Brady 
monat zu Baden gehalten wurde, erfchienen von Seite Appen⸗ 
zel’8 der Altammann Hermann Suter, Haus Moſer, gewefener 


181) Abſchiedeſammlung in Zürich, B. XIX. 

182) Rathsprotocoll der Stadt St. Gillen, kleiner Rath den 
7. Hornung 1513. 

183) Abſchied in Züri im 6. Bande der züricher Sammlung zum 
Fraumünſter. 

184) Abſchiedeſammlung in Lucern. 

185) Abſchiedeſammlung in Bern. B. 1512 — 1513. 
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Vogt zu Rheine, und Ulrich Eifenhutz fie brachten ihre Bes 
fehwerben vor, daß immer neue Anfprüche gegen Appenzell 
erhoben werben, obſchon dasſelbe Längft durch Zeugen bewiefen 
babe, daß beim Frieden nad) dem Glofterbruche von ihnen der 
damalige Befit vorbehalten und diefer ihnen durch Brief und 
Siegel gemwäbrleiftet worden fei. Im Namen des Abtes und 
ſeines Eonvented behaupteten hingegen Marr Brunmann, 
Etatthalter in Wil, Hand Vogler und Ulrich Büttel von Alts 
ſtaͤdten, was die Eidgenoffen in Abwefenheit ded Abtes und 
ohne deffen Einwilligung gethan haben, das koͤnne für ihn nicht 
verbindlich fein, und ed habe nicht an ihnen geftanden, feine ' 
niedere Gerichtsbarkeit zu fchmälern; er begehre daher, dag 
ihm feine Siegel und Briefe beftätigt werden. Wenn auch der 
Spruch der Stände Zürich, Lucern, Uri, Schwig, Unter 
walden, Zug und Glarus 13°) etwas dunkel ift, fo fcheint er 
doc , zu Gunſten des Abted und der Rheinthaler ausgefallen zu 
ſein, da ihn die Appenzeller, wie wir in der Folge fehen werden, 
nicht ald gültig anerkennen wollten. 

Es jiheint, der Kaifer habe ſowol die Appenzeller, als die 
Stadt St. Gallen für eine Steuer belangt. Tie Stadt wendete 
ſich deßwegen an die Cidgenoffen, die ihr ein Empfehlungss 
fchreiben verfprachen. Als Dann aber die Appenzeller der Sache 
mit feinem Worte erwähnten, fo bemerkten die Eidgenoffen den 
St. Galler, fie möchten Acht auf die dießfaͤlligen Schritte der 
Appenzeller geben !?7). Die weitere Entwidelung diefes Ges 
fchäftes ift und unbefannt. | 

Eben fo wenig wiffen wir anzugeben, worin der Streit be 
fund, den die Appenzeller mit einem Namens Burgauer hatteı. 
Ter Streit wurde von dem Faiferlichen Kammergerichte ent- 
fchieden, und es bat dagjelbe Ten Kaifer, die Appenzeller zu 
Bollziehung des Spruches anzuhalten ’°°), 


186) Ur. Nro. DCLAXI. 
1357) Rathsprotocoll der Stadt St. Gallen. 
188) Archiv zum Fraumünſter in Zürich, Tr. 1, 8.6, act. 33. 
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Appenzell wird ein Ort der Eidgenoffenfshaft. 

Schon im Anfange des Jahres 1510 Außerten die Appen⸗ 
zeller, fie wären wol auch wuͤrdig, unter die Stände der Eid⸗ 
genofienichaft aufgenommen zu werden, nachdem fie für das 
Wohl derjelben fo oft Gut und Blut aufgeopfert, in dem 
Jahrgelderweſen fich fo uneigennüßig gezeigt und erft neulich, 
in den Feldzügen nach Genua und ind Venetianifche, fich fo 
tapfer gehalten haben. Sie brachten ihr Anfuchen durch‘ Ge 
fandte zuerft mändlich an Lucern und wahrfcheinlich auch an die 
übrigen Orte; da dasſelbe wenigftens bei Lucern gute Aufnahme 
fand, fo wiederholten fie ed den 27. März fchriftlich ’®°). Auf 
dem Tage, weldyer der Tahrrechnung wegen zu Baden gehalten 
wurde, ließen fie ihre Bitte den Eidgenoffen nochmals vors 
tragen 100). Sie erhielten das Berfprechen, man werde ihnen 
auf dem naͤchſten Tage, in Zürich, antworten. Auf diefem 
Tage, den 20. Herbftimonat, waren die Eidgenoffen noch nicht 
einftimmig. Befonders widerfegte fich Zurich 192); Bern, Solo 
thurn, Freiburg und Schaffhaufen fprachen fich hingegen vor- 
züglich günftig für Appenzell aus 192), 

Nachdem bierauf die Appenzeller im Jahre 1512 in den 
italienifchen Kriegen fich wieder ausgezeichnet hatten, fo fand 
der Rath diefen Zeitpunft günftig, um das Anfuchen nochmals 
zu erneuern. Es geſchah; Antwort wurde auf den nächften Tag 
in Baden verheißen '*°). Die Hoffnung auf Gewährung ftieg, 
da auch Zürich derfelben nicht mehr entgegen war 19%). Noch⸗ 
mals fcheiterte aber das Gefchäft, weil zur Unzeit auch der Abt 
und die Stadt St. Bullen begehrten, als Orte aufgenommen 
zu werden, oder wenigftend Sig und Stimme in den Tags 
189) Urk. Nro. DULEV. “ 

190) Abfhiedefammlung in Bern, 3. 1508 — 1511, 58. 

191) Rathsprotocoll im Zurich. 

192) Abſchiedeſammlung in Bern, 8.1508— 1511, 3. 332.777. 

193) Abſchiedeſammlung in Bern, 3. 1512 — 1513. 

194) Snftructionen auf die Tagfakung, 3.1, 1490 — 188, 
im Archive zum Sraumünfter in Zürich. 


367 


——— 
— — — 


ſatzungen zu befommen !95). Lucern erklaͤrte einfach, wenn man 
allen zugewandten Orten Sig und Stimme an der Tagfaßung _ 
geben wolle, fo werden feine Gefandten nicht mehr an derfelben 
ericheinen ?°%). Der Entfcheid wurde daher auf einen andern 
Tag verfchoben. | 

Auch auf dem folgenden Tage, den 5. Wintermonat in - 
Lucern, waren die Stimmen der Stände noch nicht einhellig., 
Die meiften Stände waren jedoch der Anſicht, die zugewandten 
Orte müßten empfindlich werden, wenn ihnen der Beifig nicht 
geftattet würde, und neigten fich daher zur Entfprechung hin, 
weil es beffer fei, in diefen Zeiten Ruhe zu pflanzen, als Un: 
ruhe. Selbft Lucern fieng an, gemäßigter zu ftimmen, und tru 
darauf an, daß die acht alten Orte jedesmal angefragt werden, _ 
ob fie auch Die neuen und die zugewandten Orte einberufen 
wollen, oder nicht '°”). Bern ftimmte, Solothurn, Freiburg 
und Schaffhauſen follen immer Sig und Stimme haben, wie 
. die übrigen Drte; die zugewandten Orte hingegen follen nur 
berufen werden, wenn Gefchäfte vorkommen, die audy fie bes 
treffen, namentlich wenn man fi über Stellung von Mannfchaft 
zu berathen habe. Zudem wollte Bern den Grundfag aufitellen, 
daß den zugewandten Orten von Jahrgeldern und Entfchädis 
gungen für Unfoften jedesmal auch etwas zugetheilt werde, 
damit auch hierin ein Unterfchied zwifchen ihnen und den Unters 
thanen ftattfinde 19°), 

Die Appenzeller liegen fich durch alle Diefe Schwierigkeiten 
nicht abſchrecken, ihr Begehren zu wiederholen; auch glaubten 
fie, zu ihrer Aufnahme nicht weniger Anfprüche zu haben, als 
Sreiburg, Solothurn und Schaffhaufen: Sobald der Abt von 


1935) Tihudi’fhe Abfhiedefammlung, 8.134 e, 1511 —1515, 
im Archive zum Fraumünfter in Zürich. 

1%) Tag in Zurich den 3. Weinmonat 1512, inder Abfchiedefamm: 
lung zu Bern, 3. 1511 — 1512, $. 93. 

197) Abſchiedeſammlung in Bern, 23. 1511 — 1512, 5. 111. 

198) Berner Inſtructionen, in der Abfchiedefammlung daſelbſt, 
3. 1512 — 1513, 3. 53 und 116. 
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ihren neuen Schritten vernahm, bat er feine vier Schirmorte, 
Boten zu ihm nach Wil zu fenden. Es kamen: von Zürich 
der Pannerberr Meiß, von Eucern der Stadtichreiber Heinrich 
von Alliton, von Schwig der Bogt Pfil der Ältere und von 
Glarus der Althauptmann Marr Mad. Diefen trug der Abt 
den 5. Chriſtmonat felbft vor, wie er vernommen babe, daß die 
Appenzeller fich wieder um ihre Aufnahme unter die eidge⸗ 
noͤſſiſchen Orte bewerben; er mißgoͤnne ihnen diefelbe zwar nicht, 
aber es wäre gegen die Ehre der Schirmorte und des Gottes⸗ 
hauſes, wenn die Appenzeller , Die einft des Gotteshauſes Keib- 
eigene geweſen und noch jegt demſelben den Fall fchuldig feien, 
über dasſelbe erhoben würden; er bitte alfo, daß die Schirm 
orte diefed entweder hindern, oder dafür forgen möchten, daß 
"auch er mit feinem Convente unter die eidgendffiichen Orte auf- 
genommen werde, und erfuche dießfalls die Boten um ihren 
Rath. Die Boten verfprachen, fein Begehren treulich an ihre 
Herren und Obern zu bringen !99), 

Dieſer Bemühungen des Abted ungeachtet wurde den Appen⸗ 
zellern auf dem Tage, welcher den 13. Ehriftmonat 1513 in 
Zurich ſtattfand, entfprochen. Bon allen Ständen wurden fie 
einhellig unter Die eidgenöffifchen Orte aufgenommen ?°°), Schon 
den 16. Ehriitmonat folgte die förmlihe Ausfertigung des 
Buntesbriefed. Tiefer Urfunde zufolge follten die Appenzeller 
fowol als die Eidgenoffen einander gegenfeitig mahnen mögen 
in allen ihren Nöthen. Jedem Theile blieb überlaffen, mit wie 
viel Mannfchaft er dem mahnenden Theile zu Huͤlfe kommen 
wolle, die auch jeder auf eigene Koſten zu leiften hatte. Die 
Eidgenoſſen verpflichteten ſich gegen die Appenzeller zu keinem 
weitern Beiftande, ald inner den Landmarken derjelben; follte 
hingegen der eine oder andere Theil von fremden Feinden aus 
gegriffen werden, fo follten fie einander Alle in Treuen mit 
ihrer ganzen Macht beiftehen,, wie das die Boreitern auch gethan 


19) Urt. Nro. DCLXV. 
200) Abſchiedeſammlung in Bern, 1513 — 1515, 5.3.6. 
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haben. Bei Eroberungen und Beute ſollten die Appenzeller ge⸗ 
halten werden, wie die uͤbrigen Orte. Im Falle von Streitig⸗ 
keiten follte jeder Theil zwei Schiedrichter, diefe vier zufammen 


ſollten den Obmann wählen und dag fo zuſammengeſetzte Schied- 


gericht follte fprechen. Gegenfeitig wurde freier Handel und 
Wandel ohne irgend eine Befchwerde bedungen. Appenzell vers 
pflichtete ſich, in keinen Bund zu treten und feinen ‚Krieg ans 
zufangen ohne der Eidgenoffen Willen. Bei Zwiftigfeiten oder 
Kriegen unter den Ständen follte Appenzell vermitteln helfen, 
aber zu feiner Partei halten. Daß der Papft und das heil. 


römifche Reich vorbehalten wurden, war eine umbedenkliche 


Formel; mißlicyer Hingegen war ed, Daß der Bund der vier 
Schirmorte mit dem Abte von St. Gallen diefem Bunde vor 
angehen ſollte ?°?), 


Siebentes Tapitel, 
Ueberficht des politiſchen und Euftur » Zuftandes wabrend dieſer 
Epoche. 





Staatsrechtliche Verhältniſſe Appenzell's 8 als Mitglied 
der Eidgenoffenfchaft. 

In dem Zeitraume, an deffen Befchluß wir fo eben gefommen 

find, haben deutliche Begriffe vom Staatsrechte wol noch nirgends 

in Europa, am wenigften in der Schweiz, gewaltet. Es darf 


daher auch weniger befremden, daß die Eidgenoffen fich fo 


wenig darum befümmerten, ihre ftaatörechtlichen Verhaͤltniſſe 
mit dem deutſchen Reiche beftimmter feftzuftellen. Aus ihrem 
Betragen ergibt ſich, wie zwar alte Gewohnheiten noch immer 
auf ihre Begriffe einwirften, wie aber ihre Handlungen viel 
weniger nach folchen angenommenen Meinungen, al8 geradezu 
nad) ihrem Dortpeile fich richteten. Unummunden erflärten fie 


202) Urt. Nro. Dcızvi 
11. ®. " . 24 
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noch im Sabre 1507 zu Schaffhauſen, daß fie fich fortwährend 
als Angehörige des deutſchen Reiches betrachten ?), aber doch 
befuchten fie die Reichötage nur zumeilen und hielten fich, wenn 
das auch gefchab, immer in einer gewiffen Entfernung. Eben 
fo anerkannten fie noch die Berpflichtung , ihre betreffende 
Mannfchaft zu ftellen, wenn der Kaifer ſich in Rom wollte 
rönen laſſen; während aber die Reichsſtaͤnde dieſes auf eigene 
Unfoften thun mußten, fo thaten die Eidgenoffen es nur mit 
der Bedingung, daß der Kaifer diefe Mannfchaft befolde und 
diefelbe zu feinem andern Zweck: gebrautche, ale um ber Krönung 
beizumohnen. Sie weigerten ſich immer entichiedener, vor 
fremden Gerichten zu erfcheinen, befümmerten fich aber fo wenig 
um die Beftätigung ihrer Gerechtſamen, daß Kaifer Marimilian, 
um den Schein des Rechtes beizubehalten, im Falle war, ihnen 
die Urfunde über Beftätigung ihrer Freiheiten zu ertheilen, ohne. 
daß fie eine folche verlangt hätten. Selbft nach der Aufftellung 
des Kammergerichted und des böfen Pfenninge wagte ed der 
Kaifer nicht, biefe Abgabe von den eidgendffiichen Ständen 
felbft zu fodern; nur an den Fürften und die Stadt St. Gallen 
und an die Appenzeller ließ er die Foderung derfelben deſto 
öfter gelangen, indem er diefe zugewandten Orte noch immer 
als näher mit dem Reiche verbunden betrachtet. wifjen mollte, 
Mit befonderer Strenge foderte er diefe Steuer von denfelben, 
als er im Sahre 1497 bereitö befchloffen hatte, die Schweizer 
zu befriegen; felbft nach dem Schwabenfriege wollte er noch 
zuweilen ſolche Anfprüche bei ihnen geltend machen , die fie aber 
“nie anders beantworteten, ald mit Rath und Hülfe der Eid» 
genoffen, um hiedurch ihren abfchlägigen Antworten mehr 
Gewicht zu geben. 


1) „fo doch ihre Willens nie anders und noch wäre giyn, wann die 
"und das (b. rom Reich) nach ihrem Vermoͤgen helfen fchfigen und 
ofhirmen, ihr Ehr und Fryheit handhaben und behalten, wie 
„dann ihre Vordren, auch fie, biöhar nüt minder, dann ander 
„des h. Rychs Unterthbanen trüwlich, als im Burgund 
vihen Krieg ſchynlich, hättint gethan⸗ Anshelm III, 308. 
\ 
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Die ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe mit Oeſterreich wurden 


etwas naͤher beſtimmt. Von dieſen Beſtimmungen war die wich⸗ 
tigſte ohne Zweifel diejenige, daß Erzherzog Siegmund im 
Vertrage von 1474 auf alle Anſpruͤche an diejenigen Theile 


der Schweiz verzichtete, welche fruͤher CEigenthum ſeines Hauſes 


geweſen waren. In Beziehung auf die Einloͤſung verpfaͤndeter 
Gegenden und Gerechtſamen wiſſen wir zwar nur, daß eine 
Abrede getroffen wurde, duͤrfen aber vermuthen, daß der Erz⸗ 
herzog auf dieſe Einloͤſung verzichtet habe?). Daß aber die 
Schweizer ſich mit einem muͤndlichen Verſprechen begnuͤgten 
und ſelbſt dem Frieden nach dem Schwabenkriege keinen Artikel 
bierüber einverleibten, das zeugt wol von ungemeiner Gut⸗ 


muͤthigkeit, oder von ſehr großer Zuverſicht. In unſern Zeiten 


werden bei Friedensſchluͤſſen auch die geheimen Artikel deutlich 
verſchrieben; damals moͤgen ſolche uͤberhaupt ſeltener vorge⸗ 
kommen ſein. 

Eine fuͤr unſere jetzigen Begriffe eben ſo ſonderbare Erſchei⸗ 
nung war es, daß auf oͤſterreichiſchem Gebiete, in Fußach, ein 
Zoll erhoben wurde, von welchem ein Theil” der Schweiz ger 
hörte, und der auch zuweilen durch eidgenoͤſſiſche Angeſtellte 
eingezogen wurde ?). | 

Der fo eben erwähnte Frieden enthielt auch die Beftimmung, 
daß über Streitigkeiten zwifchen dem Erzherzog und den Eid» 
genoffen der Bifchof von Baſel fprechen ſolle; wenn aber Die 
fireitigen Parteien mehr Kraft haben, ald der Richter, fo 
wendet man ſich felten an diefen, und das war denn auch der 
Fal in den fpätern Mißhelligkeiten mit Defterreich. — Zu: 
gleich wurden zwei andere ſtaatsrechtliche Beſtimmungen vers 
abredet, dag nämlich jeder Privatmann vor dem Richter feines 
Wohnorts zu belangen fei, und daß feiner der beiden Theile 
mit den Angehörigen oder Unterthanen des andern Buͤndniſſe 
machen durfe. Diefer legte Artikel war befonders wichtig, denn 


- ⸗ 


2) Urk. Nro. CCCCLXIX. 
3) Urk. Nro. CCCLYI und oben €. 279. 
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eben durch folche Buͤndniſſe hatte die Schweiz ſich bisher ver⸗ 
groͤßert, und ſie verzichtete alſo durch denſelben freiwillig auf 
jede weitere Ausdehnung gegen Oeſterreich. 

Den Beſtimmungen der acht alten Staͤnde mit den neuern 
und den zugewandten Orten entgegen ſtellte der ſtanzer Vertrag 

den Grundfag auf, wenn ein Ort von einem ober mehren 
andern angegriffen werden follte, fo follen die unparteiiſchen 
dem angegriffenen helfen. Noch viel entfchiedener wurde Par 
ticularen geboten, fich dem Rechte zu unterziehen , und hiemit 
allen Privatfehden gewehrt. Ebenſo wurden alle Gemeinden, 
oder Bolfsverfammlungen ohne Bewilligung der Obrigfeiten 
unterfagt und das Aufwiegeln gegen diefe fcharf verboten, um 
dadurch der eingeriffenen Gefeglofigkeit zu feuern *). Es wurde 
auch diefer ftanzer Vertrag jedesmal, wenn der Eid auf den 
Bund felbft wieder geleiftet werden mußte, dem Volke eben 
falls vorgelefen und von demſelben beſchworen. 


Staatsrehtlihe Verbältniffe der Appenzeller insbe 
fondere mit dem Auslande, fo wie mit der gefammten 
Eidgenoffenfhaft. 

Schon im Jahre 1466 bewilligte Kaifer Friederich den Appen⸗ 
zellern, daß fie von keinem Gerichte mögen vorgeladen, oder 
in die Acht erflärt werden, außer von den fünf ihnen allernaͤchſt 
‚gelegenen Städten Zürich, Lindau, Conſtanz, Weberlingen 
und St. Gallen, und Particularen follten nur vor den appen⸗ 
zeller Gerichten belangt werben mögen ®); der Kaifer felbit hin 
gegen, wenn er einen Streit mit den Appenzellern hatte, 
befchieb diefelben gleichwol vor das Kammergericht. 

Die ftaatsrechtlichen Verhältniffe, welche aus der Aufnahme 
Appenzell's als zugewandter Ort bervorgiengen, haben wir 
bereitö im eriten Bande erwähnt; hier bemerfen wir nur noch, 
dag der Stadt St. Gallen in ihrer Urkunde ein Richter ber 
ftimmt wurde, wenn fie mit den Eidgenoſſen uneinig werden 


* 
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4) Urt. Nro. CCCCXCIX. 
5) Urk. Nro. CCCCXXX. 
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follte, während hingegen die Appenzeller, ihrem Bertrage 
zufolge, fich ganz den Eidgenoffen zu unterwerfen hatten. Es 
waren alſo Lie flaatörechtlichen Verhältniffe noch fo wenig 
geregelt, dag fie nicht einmal für alle zugewandten Orte die 
gleichen waren. 

Die zugewandten Orte wurden nur dann zu den Tagfatungen 
‚berufen, wenn Gefchäfte zu verhandeln waren, welche auch 
fie befonders berührten. Immer häufiger gefchah es feit den 
burgundifchen Kriegen und bejonders feit dem Schwabenfriege, 
in welchem die Appenzeller, wie nachher auch in den italienis 
fchen Kriegen, den Eidgenoffen mit zahlreicher Hülfe beiftunden 
und fich tapfer hielten. Da dann die Anlaͤße immer öfter eins 
traten, welche die zugewandten Orte an die Tagfakungen 
führten, fo gemöhnten fie fich allmälig daran, fich an denfelben 
einzufinden, und erfchienen zuweilen auch unberufen; dag vers 
anlaßte die Eidgenoffen, gegen dad Ende diefer Epoche (1507) 
fich zu berathen, ob man die zugewandten Orte aud) an die 
Tage berufen wolle, wenn Gefchäfte vorkommen, welche die 
gefammte Eidgenoffenfchaft betreffen, als Kriege u. ſ. w. ©). 

Die zugewandten Orte fühlten ed immer mehr, wie große 
Opfer fie dem gemeinen Wefen zu bringen hatten. Es fchien 
ihnen daher, daß ihnen wohl auch ein Antheil an den Sahrs 
geldern gebühren würde, welche die auswärtigen Mächte bes 
zahlten; fie baten auch wiederholt, daß man fie ebenfalls in die 
Berträge mit fremden Herrfchern aufnehmen, oder ihnen wenig⸗ 
ftend einen Antheil an den Sahrgeldern derſelben gewähren 
möchte, aber fie wurden immer abgewiefen, und nur um fie 
zu befchwichtigen, wurde ihnen von den Summen, welche ber 
Herzog von Mailand bezahlte, eine Kleinigkeit gegeben. 

Auch bei dem Bundesfchwure, der je zu zehen Sahren ges 
feiftet wurde, fand ein großer Unterſchied zwifchen den eigents 
lichen eidgenöflifchen Ständen und den blos zugewandten Orten 


6) Abſchied zu Eonftanz in der Abfchiedefammlung B. IV., im 
Archive zum Fraumünfter in Zürich. 
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ſtatt. An jeden eidgenoͤſſiſchen Stand orbneten alle übrigen 
Stände ihre Sefandten ab, und der Eid wurde gegenfeitig 
geleiftet; nad) den zugewandten Orten hingegen fam nur ein 
einzelner Abgeordneter im Namen aller Eidgenoſſen, dem das 
verfammelte Volt den Eid fchwören mußte, ohne daß dieſes 
auch von feiner Seite geſchah. 


Staatsrehtlihe Berhäftniffe der Appenzeller mit dem 

Sotteshaufe und der Stadt St. Ballen. 
Als Möttele von St. Gallen die Appenzeller durch dad Hof 
gericht zu Rothwil in die Acht hatte erklären laſſen, proteftirten 
dieje vor dem Rathe der Stadt St. Gallen dagegen, ftügten 
fid) aber nicht auf den Grund, daß der Kaifer fie von biefem 
Gerichte befreit habe, fondern darauf, daß dieſes Verfahren 
gegen die Bünde fei”). 

Die Appenzeller, welche fich in St. Gallen haushaͤblich nieder 
ließen, mußten daſelbſt die Reichöftener und ihre Erben den 
Leibfall bezahlen ®). 

Ein gewiffer Johannes Falk von Teuffen konnte einem 
St. Öaller den fchuldigen Zind nicht bezahlen; ed wurde Daher 
dem St. Galler das verpfändete Gut übergeben, Damit er dad 
felbe entweder felbft benutzen, oder es verkaufen könne; wenn 
-aber ein Appenzeller es getauft haben würde, fo hatte er es 
ihm gegen Vergütung des Werthed und der an demfelben ges 
fchehenen Berbefferungen überlaffen müffen ?). 

Wenn ein Angehöriger des Gottedhaufes das appenzeller 
Landrecht angenommen hatte, aber gleichwol im Gebiete des 
Gorteshaufes wohnte, fo mußte er an feinem Wohnorte die 

Kriegsſteuer entrichten 19), 
Nur diejenigen Gotteshausleute, welche noch vor dem Jahre 


7) Rathöprotocoll der Stadt St. Ballen. 
3) Vadiams Chronik Z.392. 
9) Ur. Nro. DLXXV. 

10) Badian’s Chronik 5. 406. 
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1421 das appenzeller Landredyt angenommen hatten, durften 
in den Gerichten des Gotteshaufes wohnen und dennoch Appen⸗ 
zeller bleiben ; fchon ihre Kinder verloren aber das Landrecht. 
Es wurde nämlich der Örundfag immer mehr fejtgehalten, daß 
Jeder wohnen müffe, wo er Bürger fei, denn ed waren allzü 
große Schwierigkeiten daraus hervorgegangen, daß Geber, wo 
er auch wohnte, die Nechte feines Geburtorted anſprach, und 
Jeder ein fremdes Bürgerrecht annehmen und die Vortbheile 
desſelben auch an ſeinem Wohnorte genießen konnte. Nur muͤh⸗ 
ſam aber verlor ſich allmaͤlig dieſe Gewohnheit aus den Koͤpfeu 
und es bedurfte wiederholter rechtlicher Entſcheidungen, bis 


dieſes endlich geſchah. Folgerichtig mit obigen Verordnungen 


war auch der Beſchluß, daß die Appenzeller, wenn ſie ſich an 
einem fremden Orte niederließen, ſich allen daſelbſt geltenden 
Geſetzen und Ordnungen, ſo wie den Steuern unterziehen mußten. 

Wenn Appenzeller Lehen in dem Gebiete des Gotteshauſes 
hatten, ſo mußten ſie ie dieſelben von dem Lehenherrn empfangen. 

Der Abt hatte das Recht, in jeder Gemeinde des Landes 
Amtleute zu halten, die feine Gefälle einziehen mußten. 

In Streitigkeiten des Abtes mit den Appenzellern follten 
die fieben alten Drte Richter fein). Es wurde aber dieſes 
Gericht den Appenzellern immer drüdender , weil die vier 
Schirmorte des Abted , die fich immer parteiiſch für ihn zeigten, 
die Mehrheit in demfelben hatten. 

"Das Land hatte mit dem Gottedhaufe St. Gallen, die unter 
dem Namen ⸗Wechſel⸗ befannte Webereinfunft getroffen, die 
auch von andern Gotteshäufern geübt wurde” Diefer Uebers 
einkunft zufolge hatte der Abt, wenn ein Appenzeller eine 
feibeigene Tochter aus dem Gebiete des Gotteshaufes heirathete 
und ihm drei Gulden und ein paar Handfchuhe gab, Feine An; 
fprüche mehr auf deffen Kinder, fondern fie wurden dadurch 
alle freie Appenzeller ??). 


11) Wrk. Rro. CCCCXXVII. 
12) Badian’s Chronik, 46. - 
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Staatsrechtliche Verhältniſſe der Appenzeller als Vögte 
des Rheinthals. 

Bekanntlich beſaßen die Appenzeller ſeit dem zuͤricher Kriege 
durch Eroberung und ſeit 1460 durch Ausloͤſung die Vogtei 
über das Rheinthal, waͤhrend dem Abte von St. Gallen in 
einem großen Theile dieſer Vogtei als Territorialherrn die 
niedern Gerichte zugehoͤrten. So lang die Appenzeller die 
Vogtei innehatten, entſtunden zwiſchen ihnen und dem Abte 
oͤfter Streitigkeiten über die Gerechtſamen, welche endlich 
folgendermaßen entſchieden wurden: Gebote und Verbote mußten 
im Namen beider Theile geſchehen; von den Bußen bezogen 
die Vögte einen Drittheil; der Bann über das Blut und die 
Beftrafung der vier Ungerichte 28) kamen ausſchließlich den 
Voͤgten zu, die auch das Mannfchaftsrecht allein befagen. Wenn 
zwifchen den Appenzellern und dem —— Krieg entſtund, 
fo durften die Rheinthaler feiner von beiden Parteien helfen). 

- Hatten die Appenzeller mit dem Abte von St.Gallen Streit 
wegen des Rheinthals, fo ſtand ihnen frei, entweder die ſaͤmmt⸗ 
lichen fieben Orte, oder nur die drei unparteiiſchen aus den⸗ 
ſelben zu Richtern zu wählen ’°), 


Sandesverfaffung. 


Wir finden nirgends umftändliche Auskunft Über die Ber 
faffung des Landes in diefem Zeitraume und find alfo ge 
noͤthigt, aus einzelnen befannten Thatfachen ein Bild derfelben 
zu entwerfen. Cine deutliche Abftufung der Gewalten fand 
wahrf ieinlich in diefem Zeitraume noch weniger ftatt, ale 


13) Unter diefer Benennung verfiund man in unferer Gegend nächt⸗ 
liche Diebftähle und Frevel (Machtſchuh), gemaltfamer Einbrud, 


oder Verleßung der Sicherheit im Haufe (Heimſchuh), die Not: 


zucht (Notz0g) und die Verlegung des angelegten Friedens (Zried- 

brud); Archiv der Stadt St. Gallen, Tr. XXV., 106. 
19 Urk, Nro. CCCCLXXL. / 
15) Urk. Nro. CCCCXIII. 





fpäter. Unſtreitig war aber die Landsgemeinde die oberſte Bes 
börde ded Landes. Ohne Zweifel hatte dag Vorbild der alten 
Sendgerichte auf ihre Einrichtung bedeutenden Einfluß. Sie 
verfammelte ſich regelmäßig zweimal des Jahre, nämlich am 
'erften Sonntage Mai's und am Sonntage vor.dem Felte Des 
heil. Gallus 1°). Außerordentlich verfammelte fie fich ſehr oft, 
3. B. wenn den Eidgenoffen der Bund befchworen werben mußte; 
wenn es in wichtigen Streitigkeiten mit den Nachbarn darım 
zu thun war, einen Anlaß einzugehen, oder einen Richter zu 
bezeichnen u. ſ. w. Es wurden öfter auch viel geringere Sachen 
an die Landögemeinde gebracht, weil die Obrigkeit ſich immer 
noch ſcheute, felbitftändig zu handeln. So fam es vor bie 
Kanddgemeinde, ob dem Hotterer Schuß zu geben fei, und ber 
Herr von Ems trug derfelben feine Angelegenheit perfönlich 
vor, wie das wiederholt auch von eidgenoͤſſiſchen Gefandten 
geſchah. Als in dem Streite mit Möttele die St. Galler auf 
das Anfuchen der Appenzeller im April 1477 ihre Verwendung 
veriprachen, daß Möttele fie von ver Acht befreie, wenn jie 
einen Richter anerkennen, jo wagte c8 die Obrigkeit nicht, von 
fich aus hierüber zu erkennen, ſondern brachte die Sache vor 
die Gemeinde. 


Gewiß iſt auch, daß die Landsgemeinde den Landammann, 
den Landweibel und den Landſchreiber waͤhlte; hingegen wiſſen 
wir noch immer nicht, ob ſie auch die uͤbrigen Aemter beſetzt 
habe. Es iſt auch zweifelhaft, ob bei allen Landsgemeinden 
das ganze Volk ſich verſammelt habe, oder ob dieſelbe 
nicht zuweilen auf die Männer von Appenzell, und den naͤchſten 
Gemeinden beichränft worden ſei; dieſes ift beinahe wahrfchein- 
lih, und eben daraus mögen fpäter üble Gewohnbeiten und 

Anmaßungen entſtanden fein. 


16) „Bon Chriſti Geburt gezelt 1513 Zar hat ein Landtsgemeind auff 
„and angenommen Am Sonntag vor Et. Sallen Tag. Art: Wie 
lang das leiniyzurutben.“ Daß alte Landbuh von Sauer: 
rooden. 
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Der zweifache Landrath mag wol die hoͤchſte Behörde nach 
der Landbögemeinde gewefen fein. Wir wüßten aber von der⸗ 
felben gar nichts, wenn nicht eine Erklärung des Raths in 
St. Gallen.vom Jahre 1477 auf und gefommen wäre. Wahr⸗ 
feheinlich behandelte er meiſtens nur Landesangelegenheiten ?7). 

Eine andere Behörde nannte fih „Landammann und Rath. 
Sie behandelte politifche und Berwaltungsangelegenbeiten und 
Rechtöfälle, wie in der Folge der Gr. Rath, Wir find aber 
nicht im Stande, von ihrer Zufammenfekung , von ihrer Wahls 
art, oder von ihren Befugniffen nähere Aufichlüffe zu geben; 
nur foviel ift und befannt, Daß die abgetretenen Yandammänner 
unter dem Namen Altlandammänner lebenslaͤnglich Mitglieder 
diefer Bchörde waren. 

„Landammann und. Feiner Rath zu Appenzell» werten ein 
einzigedmal erwähnt; ed hätte nämlich diefe Behörde ſchwoͤren 
follen, daß ein bemwilligtes Geleit verkündet worden fei '°), 
woraus ſich vieleicht der Schluß ergibt, daß fie eine voll 
ziebende Behörde geweſen fei. 

Es beftandein eigenesGriminalgericht. Ob der kandammann, 
welchem ber Kaiſer den Blutbann verliehen hatte, allein rich⸗ 
tete, oder ob er Beifiger hatte, und wer Diefe waren, oder 
durch wen fie gewählt wurden, iſt ebenfalls im Dunkeln. Die 
einzigen Auffchlüffe bringt und die folgende Erzählung eines 
Eriminalfalled, aus der wir befonders entnehmen, daß nadı 
dem Rechte des deutfchen Reiches gerichtet wurde, und daß 
das Bolf eine entichiedenen Widerwillen gegen die Todesſtrafe 
hatte, indem es fich zuweilen erlaubte, Gehängten durch Abs 
fchneiden des Stridd das Leben zu retten, Felir Wirth von 
Huntwil hatte im Jahre 1497 viele Leinwandſtuͤcke von der 
Bleiche in St. Gallen geftohlen. Als er nun einige derfelben 


17) ⸗Schryben das fy ainen zwifalten Rat haben, wöllen wir unfer 
vbottichaft fir üch fenden vnd onfer anfigen erzellen.» Rathe: 
protocolf der Stadt St. Ballen. 

139) Werk. Nero. CCCLXX, 
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In dem urnäicher Tobel (wahrfcheinlich dem jetigen huntwiler , 
Tobel) zum Troͤcknen ausfpannte, wurde er verhaftet und nach 
Appenzell geführt. Hier wurde er nach dem Reichsrechte ges 
richtet. Der Biedermann, welcher das Urtheil verkündete, 
druͤckte ſich aus, „daß man ihn umb fein Mißthat mit dem 
„Strick richten und zu tod henfhen ſoll.⸗ Als die Zuhörer das 
vernahmen, brachen fie in lautes Gelächter aus, worauf der⸗ 
felbe nochmals dad Wort nahm und fprach: „Lieben Freund, 
»ir fond nit lachen, dann dig Urtheil gib ich mit uͤßtruckten 

„Worten, by meinem ayd, und mag wiffen, daß Ainer bie 
omit dem ſtrickh anknuͤpft ward und aber abher fiel und ledig 
„davon kam; fo ift mein meinung und Erfanntnuß,-ob der 
„ſchon herabfiel, dad er damit nit ledig ſeye, fondern widerumb 
»ufhinzogen und angebunden und getödt werden fülle!”). — 
Zwei Dieben wurde ihre Gefangenfchaft ald geniigende Strafe 
angerechnet, wie wir aus ihrer Urfehde vernehmen *°). 

Erit im Sabre 1466 wurde der Galgen in Appenzell anf | 
gerichtet ??). 

Zu befferer Kenntniß der damaligen Eriminaljuftiz führen 
wir noch einige Beifpiele derjenigen des Fürften von St. Gal⸗ 
len an. 

1455 wurde ein Mann gefaͤnglich eingezogen, der verfaͤlſchte 
Specereien verkauft hatte. 

1466 wurde ein Mann von Waldkirch gegen Urfehde frei⸗ 
gelaſſen, der einem Andern, wenn er den Abt Ulrich um⸗ 
bringe, zehn Gulden verſprochen, und ſodann Gemeinden zu 
Gaishaus gehalten und das Volk aufgereizt hatte, den Abt 
bei den Eidgenoſſen zu verklagen, daß er die Armen unterdruͤcke. 
1472 verordnete der biſchoͤfliche Vicar von Conſtanz, daß 
ein Selbſtmoͤrder aus geweihter Erde wieder ausgegraben und 


.» 0 


19 Badian’s Chronik; desfelben Thurganer Geſchichte 


5. 308. 
20) Urk. Pro. DLXXVU, 
21) Aus der eigentlichen fauterfhen Ehronit 6. 95. 
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an einem andern Orte verſcharrt, ober ind Waſſer geworfen 
werde, 

1479 wurde ein Mann wegen einer Doppelpeicatg auf den 

Pranger geſtellt. 
1484 wurde ein Dieb gehängt und fein Vermögen in Beſchlag 
‚ genommen , jedoch der Bittwe und den Gläubigern opne 
Schaden. 

1485 wurde ein Batermörder auf Fürbitte feiner Verwandten 
aus dem Gefängniffe entlaffen ??). 

Wie Todfchlag vermittelt wurde, haben wir bereits bei An⸗ 
laß des getödteten Hablüßel von Herisau und des Streites der 
Gruber mit den Goldachern erwähnt *?), 

Schon in den vorigen Epochen jahen wir das Gericht des 
Weibeld über Schulden urtheilen; aus dieſem Zeitraume wiſſen 
wir auch, daß es beſtimmt war, Zengenverböre aufzunehmen ?*). 

Aus der Gemeindöverfaffung willen wir, daß der erfte Bor 
fieber der Gemeinden fchon damald Hauptmann genannt 
wurde ?°); hingegen ift und unbefannt, aus wieviel Mitgliedern 
die Vorfteberfchaft beſtund. Aus ihrer Mitte wurden die Kirchen: 
pfleger und die geheimen Raͤthe erwählt, deren Aufgabe wir 
in der folgenden Epoche zu entwickeln Anlaß finden werben ”®). 


Beamtete 


Die Landammänner fcheinen, wie wir and dem folgen 
den Berzeichniffe derfelben fchließen zu duͤrfen glauben, ſchon in 
biefem Zeitraume zwei Jahre im Amte geblieben und mandy 
mal nach dem Berfluffe derfelben wieder erwaͤhlt worden zu 


22) Staatsarchiv du St. Gallen, eista B, E.E. 3. 

23) Siehe oben ©. 19 und 71. 

24) Urt. Niro. CCCCKIV ©, 192 und Niro. DLXXIL 

25) Urk. Nro. COCXCV; Berzeihniß der Kirhenpfleger 
in Herisau im bortigen Sahrzeitenbuche. 

26) Artikel vom Straß und Wegen machen und Erhalten“ im Land: 
bude von Appenzell Snnerrooden, genannt das  fbern 
Buch. 
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fein. Wir theilen hier die Reihenfolge berfelben mit, fo gut 
wir fie aus der Gefchichte und den Urkunden auszumitteln vers 
mochten. | 

"4453 und 1454, Uli Weibel im Sonder 27), 

1457, Scyedler ?°). 

1459 und 1460, Uli Lanker ?°). 

1461 und 1462, Herrmann Zidler °). 

1463 und 1464, Ulrich; Enz ab der Rente). 

1465 und 1468, Hermann Zidler 32), | 

1469 bis 1476, bier ift eine Lücke, die wahrfcheinlich durch 
Hermann Gmünder und Laurenz Steiger ausgefüllt werden 
muß ??); vielleicht gehört aud) Konrad Hautle in dieſe Zeit. 

1477 bie 1484, Hermann Zidler ?*). 

1485 und 1486, Hans Mofer ?°). 

1487 und 1488, Hermann Schwendiner ?°). 

1489 bis 1491, Hans Mofer ?”). 


277) Er wird oft nur Uli im Sonder genannt; Regifter Mro. 62, 
act. Nro. 31; Urk. Nro. CCCKLV erläutert durch Nro. CCCCXCH. 

28) Urk. Nro CCCLIV; wahrſcheinlich war er Landammann von 
1455 bis 1458 und der nämliche Heinrich Schedler, der ſchon 1439 

dieſe Stelle bekleidet hatte. 

29) uUrk. Nro. CCCLXIII. 

30) Urt. Nro CCCLXXXVI. 

34) Urt. Nro. CCCCXIV, in welcher er zwar 1464 Altammann ge⸗ 
nannt wird. 

32) Urt. Nro. CCCCXXVIL CCCOXXXIX; das in Appenzell be- 
findfiche Verzeichniß, von Walfer im Anhange S. 81 abgedrudt, 
nannte zwar Konrad Hautle ald Landammann von 1466, den ich 
aber fonft nirgends weder als Landanımann noch als Altland- 
ammann bezeichnet fand. 

33) Urt. Nro. CCCCXCI. Berträge gegen Appenzell, 
Pro.150, 3. 18, im Staatsarchive zu St. Öallen. 

34) Urt. Rro. CCCCXC. DI; Protocoll der Stadt St. Gal⸗ 

| len; Sauter's Chronik. 

35) Urk. Nro. DX. 

36) Urt. Nro. DXIL DXVIL 

37) Urt. Nro. DLXXVIL DLXXVIO. 


> 
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1492 und 1493, Hand Zellweger genannt Geppenfteiner®®). 
1494 und 1495, Ulrich Tanner ?°), g 
1496 bie 1499, Hand Mofer *°). 

1500 und 1501, Hand Norder), 

1502 bi8 1509, Hand am Eggele, oder Meggele “). 
1510 und 1511, Hermann Sauter *?), 

1512 und 1513, Hans am Eggele **). 
Landweibel. 1464 Joͤri Brander *°). 

1473, Ulrich Zanker *%), 

1480, Konrad Saͤchler ). 

1481, Hans Schüurgin. 

1482, Laurenz Steiger *°). 

1486, Hans Lupi *?), 

1490, Hand Keller °°), 

1496, Hans Lupi °*), | | 
1507, Hand Bollenftein, genannt Wildhans 52). _ 
1512, Rudolf Ref >), 


Tandfchreiber. Da in diefem Zeitraume nur jehr Wenige 


Ad 


38) Ur. Nero. DLXXXV, u 

39) Ur: Nro. DXCIHL ' 

40) Sauter’ Chronik. 

41) Dafelpft: 

42) Dafelbft. 

43) Urk. Nro. DOLXVI; Sauter und Waffe rnennen ihn Rau; 
renz; diefer aber muß die Stelle zu einer andern Zeit beffeidet 
haben; im Sabre 1517 erfcheint er als Altlandammann. 

44) Sauter’s Chronik. 

45) Urk. Nro. CCCCKIV ©. 192. 

46) Regifter Pro. 62, act. Nro. 60. 

47) Urf. Niro. CCCCXCHL 

48) Sauter's Ehronit S. 390, 391. 

49) Urt. Nro. DX, und für 1489 Regifter Nro. 62, act. Nro. 9%. 

50) Urk. Pro. DLXXU, | 

51) Sauter’s Chronik S.404; Regifter Nro.62, act. Nro. 91. 

52) Sauter's Chronik ©. 416, 

- 53) Daſelbſt ©, 419. 
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gut fchreiben konnten, fo blieb der nämliche Landſchreiber oft 
fehr lang an feiner Stelle und wurde zu vielen wichtigen Ge; 
fchäften gebraucht. Bon 1461 bid 1490 war zuverläßig Hans 
Staͤmmele Landſchreiber; ob er ed auch früher und fpäter gr, 
weſen fei, ift ungewiß. 

Sedelmeifter. Es ift fowol unbekannt, feit wann dieſes 
Amt beftanden,. ald wer dasſelbe bekleidet habe; aus dieſem 
ganzen Zeitraume finten wir nur Hand Zidler ald Seckel⸗ 
meifter 1473 bezeichnet °*). . | 

Voͤgte zu Rheineck. Auch bier finden wir Feine Auf 
fchlüffe, wer diefelben gewählt habe. Aus ihren Namen gebt 
nur foviel hervor, daß immer Altlandammänner diefe Stelle 
beffeivet haben, fo lange das Rheinthal im ausfchließlichen 
Beſitze der Appenzeller war. Belannt find und Folgende: - 

1472, Hermann Zidfer °°). 

1478, Hermann Schwendiner °°), 

1486, Uli Lanker °”). 

1487, Laurenz Steiger °®), 

Als in der Folge die Appenzeller nach dem Berlufte des 
Rheinthals wieder einen Theil an der Regierung besfelben ers . 
hielten, fo wurde, wie wir bereits erwähnt haben, 1504 Hans 
Moſer ald Landvogt dahin erwihlt, der noch im nämlichen 


Fahre farb und durch feinen Sohn gleichen Namens erfegt 
wurde, | 


Steuermeifter. Die Steuermeifter hatten das Vermögen 
der Leute auszumitteln und im Verhaͤltniſſe zu demfelben die 
Steuern einzuziehen. Sie mußten daher Männer fein, welche 
das Zutrauen des Volkes befaßen. Die meiften, welche wir. in 
den folgenden Berzeichniffen anführen, erſcheinen ſpaͤter als 


J 


54) Document ohne Nummer, Tr. IV, im Landesarchive von 
Appenzell Snnerrooden, 

55) A. a. O. 

56) Wr. Nro. CCCCLXXXI 

57) Ur. Nro. DX. 

58) Urt. Nro. DXUL 
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Landesvorſteher, ed geht alfo hieraus hervor, daß der Rath 
diefelben forgfältig gewählt und daß fie in ihrer fchwierigen 
Stellung ſich Anſehen zu verfchaffen und wirklich, dad Vertrauen 
des Volkes zu gewinnen gewußt haben. 

Mertwürdig ift ed, daß feine Steuermeifter von Trogen und 
Tenffen vorkommen; entweder hatten diefe Gemeinden feine 
Reichsſteuer zu bezahlen und darum feine Steuermeifter, oder 
die Urfache ift in andern, und unbefannten Berhältniffen zu 
fuchen. 

1470, Uli in der Schwende, genannt Hansli's Uli, und 

Konrad Haſlauer. 

1474, Hans Schmid von Herisau. 

1477, Enz am Schwarzbuͤhel und Hans Schmid von Herisau. 

1478, obige Beide und Enz Steiger von Appenzell. 

1485, obige Beide, Hans Moſer, kandammann, und 
Mathias Schurtanner. 

1487, Mathias Schurtanner von Appenzell und haͤnsli 

Zellweger von Gais. 

1488 und 1489, obige Beide und Ulrich Norder. 

1494, Chriſtian Brander, genannt Pfilter, Mathiad Schurs 
tanner, Uli Tanner von Huntwil. 

1495, Hans Gartenhaufer, Matthias Schurtanner, Konrad 
Tanner von Herisau. 

1509, die beiden erſten der Vorhergehenden und Ulrich 
Eifenhut von Gais. " 

‚ Zebentenmeifter. Sie waren wahrfcheinlih nur Bes 
amtete der Gemeinde Appenzell, da ihr ganzes Gefchäft fich 

darauf beſchraͤnkte, den Kirchenzehnten daſelbſt einzuziehen und 
ihn dem Abte zu uͤberliefern. Ob ſie vom Abte, oder von den 

Landleuten gewaͤhlt wurden, koͤnnen wir nicht beſtimmen. 

Wenn ſie den Einzug vornehmen wollten, fo liegen fie öffent 

lich Tag und Ort auskuͤnden, wann und wohin Jeder den 

Werth feines Zehenten zu bringen habe. 

1466, Haͤnsli's Hans und Othmar Kocher. 

1468, Konrad Haflauer und Jörg Brenner. 
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1475, Ulrich, Wigig und Othmar Gedemler. 

1477, Hermann Grunder, Altammann und Hand Kölbiner. 

1480, Jörg Brenner und Konrad Haslauer. 

1481, Othmar Fuchs und Konrad Gebhardt. 

1483, Konrad Hallauer und Hans Schnägg. 

1484, Hermann Schwendiner und Uli Norder. 

1485, Othmar Fuchs und Chriftian Pfiſter. 

1488, Jörg Brenner und Hans Meggeli. 

1489, Hans Schürgi und Konrad Haffauer. 

1490, Konrad Haflauer und Chriſtian Gnyper. 
1492, Ehriftian Brander, genannt Pfifter, und Hans Gartens 
hauſer. 

1494, Hans am Eggeli und der junge Haͤnslis Hans. 

1496, Uli Tailer und der junge Haͤnsli's Hans, 

1505, Hand Tobler und Hans Toͤring, genannt der junge 
Hänstrs Hand. 

1508, Enz Lener und Hand Töring. 

1510, Ehriftian Brander, genannt Pfifter, und Hans 
Töring. 

1513, Hand Bollenftein, genannt Wildhans, und Dans 
Roderer ss) 


Gemeindsvorſteher. Es ſind uns nur folgende von 
Herisau und von Hirſchberg bekannt: 

Heris au. 1508, Hauptmann Andreas Schlumpf, Hermann 
Gmuͤnder und Leonhard Mod. 

1509, Hauptmann Joͤry, Barthlis Enz, Herrmann Gmuͤn⸗ 
der und Leonhard Mod. 

1512, Hauptmann Bartpli zu Mosburg, Jörg Meier und 

Peter zu Wilen, 

1513, Hauptmann Andreas Schlumpf, Jörg Meier und 
Barthli zu Mosberg °°). 


_ 


58) Diefe Namen find den Quittungen bes Abtes im Archive 
zu Appenzell, Tr. IV, entnommen, 

59) Jahrzeitenbuch in Herisau. 
U. Bo. 2 


a 
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Hirfchberg. 1470, Rudi Sonderegger 60). 

In jeder Gemeinde fcheint nur ein Hauptmann geweien zu 
fein; außerdem beftund aber aud, in jeder Gemeinde ein ge 
heimer Raͤth, dem wahrfcheinlich, wie fpäter , die Klagbaren 
anzuzeigen oblag, und man hatte eigens beftellte Wegmeifter. 


Rechtsformen. 

Wenn man im Lande Schulden rechtlich einziehen wollte, 
fo lieg man fich ein Pfand geben, d. h. einen Gegenftand, be 
ftimmen, der dem Gläubiger zum Pfande für feine Foderung 
dienen follte. Wenn fodann der Schuldner nad einer beftimmten, 
und aber unbefannten Frift nicht bezahlte, fo wurde dieſes 
N and öffentlich verfteigert und dem Meiftbietenden ein Pfand⸗ 


brief dafür ausgeſtellt *). 


Wenn Fremde Anfoderungen im Lande hatten, durch welche 
fie. berechtigt wurden, ſich Güter anzueignen, fo waren Land⸗ 
ammann und Rath immer dafıır beſorgt, ihnen dad Verfprechen . 
abzunehmen, daß fie, wenn Landleute diefe Güter einlöfer 
wollen, es gefchehen laſſen °*), 

Die Obrigkeit von Appenzell gab Fremden Buͤrgſchaft, daß 
fie fich dem Urtheil des gewählten Richters unterziehen werde *9). 

Noch immer war «8 gebräuchlich, daß bei Streitigkeiten 
zwifchen verfchiedenen Ländern und Behörden diefelben Schied⸗ 
richter wählten, und dann jene durch eine ausgefertigte Schrift 
ſich verpflichteten, dem Spruche diefer nachzuleben; die hieranf 
bezügliche Urkunde trug den Namen Anlaßbrief °*). 

Die rechtliche Frift waͤhrte ſechs Wochen und drei Tage °°). 

Fremde, welche Streitigkeiten im Lande hatten, beforgten 
oft, entweder gefänglic, eingezegen, oder von ihren Gegnern 


60) Ur?. Nro. CCCCLIL 

61) Urk. Pro. CCCL. 

62) Urf. Nro. DLXXV, 

63) Ark. Nro. CCCLX. 

64) Urt. Nro. CCCLXVI. 

65) Ur. Rio, CCCLXX. CCOLCX. 











thätlich mißhandelt zu werben; man ertheilte ihnen deßwegen | 


Geleit, oder Sicherheit zu und von den Rechten, welches durch 
Öffentlichen Ruf, oder durch Verkündung an der Landgemeinde 
befannt gemacht wurde, damit Niemand Unfenntniß vorichügen 
könne °°). 

Merkwuͤrdig iſt der Fall, wo ein Appenzeller todtgeſchlagen 
wurde, deſſen Verwandte mit dem Todtſchlaͤger wegen der 
Verſoͤhnung nicht einig werden konnten, und ſich dieſer ſodann 
an den Kaiſer wandte, welcher den Abt von St. Gallen beauf⸗ 
tragte, das Geſchaͤft beijulegen en, 

Immer noch wurde der Uuterfchieb zwifchen Mord und Todt⸗ 
ſchlag feſtgehalten, daß unter jenem eine vorſaͤtzliche Toͤdtung, 
unter dieſem nur eine ſolche verſtanden wurde, welche in Folge 
von Rauferei gefchehen war. Zwei Beilpiele von Todtſchlag, 
die wir aus dieſem Zeitraume verzeichnet finden, wurden durch 

Aufrichtung fleinerner Kreuze, durch Wallfahrten und Meine 
Geldſummen geföhnt 88). 

Die Weiſe des Eides war ſchon ſeit langer Zeit anders ger 
worden. Man ſchwur entweder »liplich zu Gott und den Hei⸗ 
ligen⸗, oder »gelerte Eide mit ufgehobnen Fingern. 6°), 

Bei Verkaͤufen gelobte man fuͤr das Verkaufte Gewaͤhr zu 
leiſten und Troͤſter zu ſein, ſo wie den Kaͤufer vor Gericht zu 
vertreten und ihn ſchadlos zu halten, wenn er von Jemand fur 
das Gekaufte belangt werden follte 7°). 


66) Urk. Nro. CCCLXX. CCCCLX. DCXXXIX. 

67) Urk. Nro. DLIX. 

68) Urk. Nro. CCCLXXI, Regiſter Nro. 63, im Landesarchive zu 
Herisau. 

69) Darunter wurde ein Eid mit drei aufgehobenen Schwoͤrfingern, 


wie noch jetzt, deſſen Bedeutung von gelehrten Männern nieder: 


geichrieben war, verftanden. Es fönnte aber audy leicht fein, daß 
“unter »gelerte Eide- die Bedeutung des Meineides verftanden 
worden wäre, die in alten Militär : Ordonanzen beinahe wörtlich 

jo lautet, wie fie in unferm Landbnche enthalten if. 
70) Urf. Rro. CCCLXXVUL Wenn diefe Gewähr jet nicht mehr 


\ 


Zeugenverböre wurden nicht blos von dem Gerichte des Land⸗ 
weibeld, fondern auch von Männern, welche Landammann 
und Rath dafür abgeorbnet hatten, aufgenommen. Im legten 
Kalle wurde feine andere Form beobachtet, als dag die Abges 
ordneten der Obrigkeit den Schwoͤrenden mit aufgehobenen 
Fingern und gelernten Worten fchwören ließen, daß er bie 
Wahrheit fagen wolle; wenn aber Alte ober Kranke, die fich 
nicht vor dem Gericht flellen konnten, Kundichaft zu jagen 
hatten, fo mußten die obrigfeitlichen Abgeordneten zu denfelben 
ind Haus geben, um fie zu verhören. Wahrfcheinfich fanden 
folhe Zeugenverhöre nur dann flat, wenn ed um Geredhts 
famen zu thun war, weldye Fremde im Lande anfprachen ?*). 

In den Urkanden über Zeugenverbhöre vor dem Gerichte des .- 
Landweibels finden wir die Veränderung, daß feine Umfrage 
mehr über Bewilligung eines Fürfprechs und bed Zeugenverhörg 
gehalten, fondern der Fuͤrſprech einfad; nach dem Rechte bes 
willigt wurde. Uebrigens ift ed ungewiß, ob fich das Gericht 
an bejtimmten Tagen, oder wenn dad Bebürfniß es foderte, 
verfammelt habe. Zweimal finden wir’d am Freitag, einmal 
am Montag beifammen. Deutlich hingegen ift, daß es öffent; 
lich und zu Hofe gehalten wurde; wir wiffen aber nicht beftimmt 
anzugeben, was unter dem Ausdrucke »zu Hofes zu verftchen 
ift, ob dad Dorf, das die Stelle eined Hofes einnahm, oder 
der offene Plag unter dem Rathhaufe, wo bad Gericht ge= 
balten wurde, oder der Kreis felbff‘, welchen das Gericht bildete, 
Rad) Abhörung der Kundichaft wurde durch Rathsſpruch ers 
fennt, daß der Partei, welche es begehre, eine mit dem Siegel 
des Weibels verjehene Urkunde auszuftellen fei””). 

Bei Urtheilsfprüchen, welche der große Rath in Streitig 
keiten angefehener Particularen faͤllte, bediente er fich fo freund⸗ 


Rechtsform ift, fo lebt fie doch noch im Wunde des Volles, naͤm⸗ 
lich in der gewöhnlichen Medensart: 3 will Der's währe. 

71) Urt. Nro. CCCXCIV. CCCCKIV, ©. 191. 

72) urt. Nro. CCCCIV, ©. 1%, CCCCXCHI, DLXXIL 
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licher Formen, wie wen er nur ald Vermittler fpräche, z. B 


»beßhalben fi vns der fach vertrumet haben, wie wir fi darzu 
«entichiedent,, dz ſy das alles war und ftätt halten wöltind.. ’), 

Die Pfarrer waren für ihren Gehalt nicht blos auf die bes 
treffenden Guͤter angewiefen, fondern das liegende und fahrende 
Bermögen aller Pfarrgenoffen war ihnen dafür verpfänder. 
Sie fonnten für ibre Foderungen diefelben nach Belieben mit 
weltlichem und geiftlichem echte belangen, ihre Guter ent⸗ 


fegen und befegen und diefe nach den gewöhnlichen, rechtlichen 


Kaufsformen, oder durch Verfteigerung verlaufen, wie ein 
Pfand, das ihnen in aller Rechtsform zugefprochen und nach 
dem Nechte audgetrieben geweſen wäre ?*), Ä 

Wenn das Cloſter St. Gallen Güter im Lande ald Erbzins⸗ 
leben übergab, fo geichah es mit dem Bedinge, ‚daß folche 
Güter, wenn fie nicht in gutem Stande erhalten und gehörig 


- angebaut werden follten, dem Cloſter wieder anheimfallen; 


auch follten Hagel, Wind, Krieg, Adıt und Bann, Mißs 
wachs und Seuchen den verbindlichen jährlichen Zins nicht 
mindern, ober gar aufheben. Neu tft die Bedingung, die in 
diefem Zeitraume zuweilen vorfommt, daß die Beſitzer eines 
Lehens fich von dem Zinfe loskaufen und dasfelbe dadurch in 
ihr Eigenthum verwandeln fonuten 7°). 

Wenn dem Abte feine Zehenten im Lande nicht richtig bezahlt 
wurden, fo belangte er die Schuldner mit geiftlichen Rechten, 
was fie fehr fürchteten, weil fie einen Foftipieriigen weiten Weg 
vor fremde Gerichte hatten, deren verwidelte Formen ihnen 
unbefannt waren ?°). 

Wenn Appenzeller Reiftungen von folchen Gütern, die Lehen 
des Cloſters waren, losfauften, fo mußte der Abt, als Lehen: 


73) Urf. Nro. CCCCKLIV. \ 
74) Wr. Pro. COCCXCVIL 

75) Urb. Pro. CCCC. 

76) Urt. Nro. CCCCLXL CECCLXIL. 
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herr, die Beſtaͤtigung ertheilen, ohne welche man Gefahr lief, 
daß der Loskauf beftritten würde 77). 

Geiftliche im Lande konnten Geſchenke machen, wem fie wollten, 
ohne daß ed, wie früher, weiter nöthig war, einen Fürfpred 
und einen Vormund durch das Gericht aufzuftellen 7°). 

In einem Gtreite, der in diefem Zeitraume zwifchen Lands 
leuten und Rheinthalern entftund, wurde von der appenzeller 
Obrigkeit eine Commiſſion ernannt und derfelben gänzliche 
Bollmadıt gegeben, über den Streit ein Endurtheil zu fällen. 
Die Commiſſion beftund aus dem Landvogt im Rheinthal, welcher. 
den Dorfig führte, zwei Rathsgliedern, das eine von Rheined, 
das andere von Thal, einem Mitgliede von Buchen, dem 
Kirchenpfleger in Thal, dem Ammann und drei Bürgern von 
Thal, und vier Bürgern von Stad und Buchinz die Mitglieder 
von Appenzell durften die betreffenden Gemeinden felbft wählen, 
nämlich Trogen zwei, NHirfchberg eines und der Kurzenberg 
vier’), | 

Der Rath ernannte audh bei Streitigkeiten zwifchen Gemeinden 
bes Landes Schiebrichter, wenigftend drei, zumeilen auch fünf, 
‚oder ſechs; entweder wurden fie vom Rathe beauftragt, zu 
fprechen,, oder fie erhielten diefe Vollmacht von ben betreffenden 
Gemeinden. Ihre Spruchbriefe find in der Form verfchieden, 
und es fcheint alfo diefelbe dem Schreiber überlaffen geweſen 
'zu fein, indeffen fagten alle ungefähr das Folgende: Bir 
Nachbenannte N. N. Landleute zu Appenzell thun kund und zu 
wiſſen Männiglich mit dieſem Briefe; Alsdann von der Spän 
und Untergang wegen zwijchen den Ehrfamen Leuten und ge: 
meinen Kirchgenofjen zu N. N. an einem und N. N. dem andern 
Theil, diefelben Stöß und Untergang ung oben genannten drei 
Mann die Erjamen und WVeifen Ammann und Rath zu Appen⸗ 
zel und Allen bei unfern Eiven geboten haben, auf ſolche Stöß 


77) Urt. Nro. COCOIXII. 
78) Urt. Nro. CCOCLXVIII. 
79) Br. Pro. CCCCLXXXI. 
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zu geben und fie von einander zu ſcheiden u. 1... Am Ende 
fprachen die Richter, daß die Parteien bei den Gelübden, die 
fie ihnen geleifter, den Spruch zu halten haben, und wenn 
Mehre, oder Einzelne dawider handeln würden, fo wären fie 
verfallen zu einer Buße von 10 Pf. Pfenn. dem Lande und 
einem Saume Wein deu Gefellen. Zuweilen hieß e8 auch blos: 
„Hiemit beit obgenambten mit einanderen gericht und gejchlicht 
haißen und fin föllend, und dem getrewlich nachfommen, genug 
zu fon, und zue thund nun, und in Bünftig Zeit all boͤs fünd 
und gefärb audgefeht« *0). 

Leute, die wegen Berhehlung geflohlener Sachen verhaftet 
worden waren, wurden ohne Strafe losgelaffen gegen eine 
Urfebde, in welcher fie jich eidlich verpflichteten , ſich wegen der 
ansgeftandenen Gefangenfchaft nicht zu rächen; diefe Urfehde 
wurde mit vielen Worten und Clauſeln als Urtunde nicders 
geichrieben *). 

Wenn ein Particular in einen Streit mit dem Lande ver⸗ 
wickelt wurde, ſo erwaͤhlte man einen fremden Richter entweder 
ſelbſt, wenn man ſich uͤber denſelben vereinigen konnte, oder 
man ließ einen ſolchen durch die Eidgenoſſen ernennen. Sehr 
oft fiel die Wahl auf den Rath von St. Gallen 2). 

Da man nody feine Taufbücher bielt, fo wurde über das 
zeugnißfähige Alter entfchieden, indem man entweder tach- 
forfchte, feit wie vielen Sahren die betreffenden Mannsperfonen 
friegspflichtig (reifbar) gewefen ferien, oder an welche Ereigniffe 
fie fi noch erinnern *8). 

Bei Errichtung von Zins s oder Schuldbriefen wurde die 
Formel „ewige gelg und jährlich zind«., noch beibehalten. Wir 
finden aber in diefem Zeitraume zwei neue Formen dießfalls, 
die früher unbekannt waren. Die eine derfelben beftund darin, 


80) Urt. Nro. COCCCLXXXIE CCCCXCL CCCCXCII. DXCII. 
81) Urk. Niro. DLXXVII. 

82) Urk. Nro. DCXXXVIL 

83) Urt. Nro. CCCCKIV. 
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dag ber Schuldner den Glaͤubiger berechtigte, „wenn ein Zinß 
»den andern Zinß ombezalt erluffe-, ſo ſolle der Gläubiger 
gutes Recht haben, das Pfand zu Handen zu nehmen uud es 
auf offener Sant zu verkaufen um Zind und Hauptgut, bie er 
für Alles fanımt den Unkoſten ganz bezahlt fei. Rad) der andern 
diefer neuen Formen erlaubte der Gläubiger dem Schuldner, 
das Anleihen, obichon ed ewiger Zins bieß, zurückzubesahlen, 
in welchem Jahre und zu welcher Zeit er das wollte, und zwar 
ohne Zins, wenn er vor Sohannidtag im Sommer, und mit 
einem vollen Jahrzinſe, wenn er nach dieſem Tage bezahlen 
würde sr), 


Titulaturen. 


Der Kaifer gab den Appenzellern zuweilen gar keinen Titel, 
fondern fchrieb ihnen ganz einfah: Dem Ammann und der 
Gemeinde zu Appenzell 4°). Anderemal nannte er fie: Unſere 
‚und def Richß lieben und getrüwen Landtaman, Rat und 
„Gemeinde zu Appenzell» 8%). Diefe Fitulatur, die ein Unters 
thanenverhaͤltniß bezeichnet, fand man damals gar nicht aufs 
fallend, weil man das Land noch immer als einen Theil des 
deutichen Reichs anfah, deffen Oberhaupt der Kaifer war; zus 


- dem mögen damals noch Die Eidgenoſſen uͤberhaupt und beſonders 


die Appenzeller wenig Werth auf Titel und leere Worte gelegt 
und ſich damit beguügt haben, in der That frei zu fein, 

Franfreich betitelte Die Appenzeller fchon freundlicher: »Nos 
chers et hons amis des anoiennes ligues des hautes Alle- 
magnes« °7), 

Die Eidgenoſſen gaben ihnen am Anfang und auf den Übers 
fchriften der Briefe den Titel: "Den Ehrbaren, Wyſen dem 
„Landammann, Räth und gemeinen Landluͤten zu Appenzell, 


84) Ur. Rro. CCCCLIX, Diefer Schufdbrief von 1472 ift noch gegen: 
wärtig in Kräften und ohne Zweifel der äftefte im ganzen Lande, 

85) Urk. Nro. CCCCVI. 

86) Mrk. Nro. CCCCXXX. OCCCCXXXI. 

87) urk. Nro. DCXI. 
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„unſern guten Far und lieben Eidgenoſſen⸗3 und in den 


Briefen ſelbſt: „Erfame und Wyſe⸗. 

Tie Appenzeller felbft nannten fich gewöhnlich : »Rands 

ammann, Räthe und ganze Gemeinde zu Appenzell. Hingegen 
finden wir, daß fie während des innern Krieges von 1490 
wieder wie zu den Zeiten, als ihnen ein eidgenöflifcher Haupt⸗ 
mann vorfiund, fih Hauptmann, Landammaun, Rath und 
Gemeinde zu Appenzell nannten 2°). 
Die innern Rooden nannten fich jelbft: „Der Landammann 
„und die Rat, fo Innerthalb der ſechs Rooden zu Appenzell 
„feßhaft find, und in St. Mauritius. und feiner Gefellfchaft 
akilchgenoͤſſig find. ; hingegen. nannten fie Die Außern Rooden: 
„Die üßeren vororten und Rooden« 3°), 

Den Gemeindsvorftehern gab der Abt von St. Gallen den 


Titel: „Hoptman und gemain Nachpurena 9), - 


Obſchon das auf unfer Land eigentlich keinen Bezug hat, 
jo bemerfe ich doch noch, daß die Benennung Junker in unfern 
Urkunden guerft im Jahr 1462 vorfömmt ꝰi). Ä 
" Gefetze. 

Wie man in dieſem Zeitraume von Staatsverfaſſungen und 
von. Begrenzungen, oder Trennung der Gewalten keinen Bea 
griff hatte, fo fehlte ed auch am allen Begriffen von einer 


 zufammenhängenden und georbneten Geſetzgebung. Im Gebiete 


der Verfaffung wechfelte man die alten Gewohnheiten mit neuen 
Beltimmungen, fo oft man das im Bedärfniffe der Zeit zu 
finden glaubte, und eben fo im Gebiete der Geſetze. Wenn 
irgend ein Fall eine Verordnung, oder ein Gefeg nothwendig 
zu machen fchien, oder wenn die veränderte Denkungsart die 
Abänderung eines bereits beftehenden Befeges foderte, jo ſorgte 


88) Urt. Nro. DLII. 

89) Urt. Nro. DOLV. 
90) Urk. Nro. CCCXCV. 
91) Urt. Nro. CCCXCI. 
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der zweifache Landrath, zumeilen auch Die Landgemeinde, durch 
ein Mandat, oder eine Berfügung dafür. Ob eine wirkliche 
Sammlung von Geſetzen fchon in diefem Zeitraume vorhanden 
gewefen fei, fönnen wir zwar nicht beitimmt angeben; wir 
möchten es aber vermuthen, da aus den Berathungen über die 
Geſetze, welche unfer Alteftes noch vorhandenes Landbuch, das⸗ 
jenige von 1585, bilden, erhellet, daß man damals ver: 
handelte, ob man die beftehenben Gefege beibehalten, oder 
verändern wolle. 

Wir theilen Hier die befannten Geſetze aus dieſem Zeitraume 
mit, Die entweder fchon vorher beftanden hatten, oder in dieſem 
Zeitraume felbft aufgeftellt wurden. Ihre Beichaffenpeit und 
ihre Feine Anzahl beweifen, wie einfach zu dieſer Zeit alle Ber: 
haͤltniſſe waren. 

Erbgefeße. Im Jahre 1501 wurde von der Landsgemeinde 
angenommen, daß Kindeskinder an der Stelle ihrer Eltern 
und Großeltern erben. koͤnnen; wenn aber feine Kinder, ſon⸗ 
dern nur Großfinder vorhanden wären, fo follten dieje erben 
„ſo mänigen Muntt, fo mäniged Pfundt« °?), Kindskinder 
hingegen neben Kindern, foviel auf den Stamm falle. An der 
nämlichen Landsgemeinde wurde befchloffen , obfchon Bruders 
und Schwerter Kinder eben fo nahe verwandt waͤren, als 
- Kindeskinder, fo follen diefe dennoch jene beim Erben aus⸗ 
- schließen °°). Halbe und ganze Geſchwiſter in gleich naher 
Berwandtichaft follten neben einander zu gleichen Theilen erben 
mögen °*). Die Schulden eines Berftorbenen follten je nady 
ihrem Urſprunge aus liegendem Gute, oder aus Fährniffen 
bezahlt werden. 

Wenn Häufer, Ställe oder Scheunen in eine Erbtheilung 
fielen, und es konnten fich die Erben über die Theilung ders 


92) Diefes Geſetz befteht jeßt noch im 105. Artikel des Landbuchs. 
Konnten alfo vorher Großkinder neben Kindern nicht erben ? 

93) Rad) diefem Grundfage ift noch jet der 108. Artikel des Landbuchs 
abgefaßt. 

94) Vergl. den 110. Artikel unfers kandbuche 
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felben nicht verftehen, fo batte man fie zu werthen und dann 
darum zu loſen. Konnte man ſich über die Werthung nicht vers 
einizen, fo hatte man fich an Sandammann und Rath zu wenden, 
weiche die hetreffenden Gebäude durch drei: Sachverftändige 
werthen ließen, und dann hatten die Erben ebenfalls das Los 


darum zu ziehen, und derjenige, dem fie zufielen, hatte die 


Übrigen zu bezahlen. | 

Geſetze uͤber Eigenthum. Jeder Beſitzer eines Gutes, 
durch welches Straßen giengen, war verpflichtet, dieſelben ſo 

zu unkerhalten, dag man darauf reiten und fahren konnte. 


Alljaͤhrlich im Frühjahre hatte der Hauptmann jeder -Rood, 
oder der geheime Raͤth mit dem Wegmeifter die Straßen zu 


befichtigen und Jedem zu befehlen, daß er das Mangelbare 


berftelle. Wurde diefe Befichtigung unterlaffen, fo hatte der 


Saumfelige 5 Pf. Buße zu bezahlen °°); derjenige hingegen, 
der befohlene PVerbefferungen nicht bewerfftelligte, verfiel in 
eine Buße von 5 Pf.; zudem aber mußte die Straße von 
Amtes wegen auf feine Unkoſten ausgebeffert werden, und er 
" Harte dem Wegmeiſter einen hafben Gulden Taglohn zu bezahlen. 

Am Sonntage vor Gallus 1513 beichloß die Landsgemeinde, 
daß Iedermann feine Pferde, oder fein Bieh auf feinem Eigen⸗ 
thum zu behalten habe bis Martinstag. 


Der am Landsgemeindtage ſeinen Schuldner anfoberte , der | 


durfte ihn ein ganzes Jahr für diefe Schuld nicht mehr rechtlich 
belangen. 


Von Gemeinden und Räthen war angenommen, daß man u 


weder Alpen, Weiden, Acker „Holz, Feld und Reben, noch 
anderes liegende Gut, und eben ſo wenig Haͤuſer, Scheunen, 
Staͤlle, Speicher und Zinsbriefe an Fremde verkaufen oder 
verſetzen duͤrfe, bei der Buße von 5 Pf. Pfenn. und Unguͤltig⸗ 
keit des Kaufs. 

Da auf der Saprrednung, m Baden im Sabre 1495 be: 


9) Es it merkwürdig, daß Beamtete, die ihre Plichten nicht erfüllten, 
Bußen zu bezahlen hatten. 


“ 


| 
| 


— 
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ſchloſſen wurde, dag abloͤsliche Schuldbriefe als Faͤhrniß anzu⸗ 
ſehen ſeien, ſo wird dieſer Beſchluß wahrſcheinlich auch auf 
Appenzell angewendet worden fein *6). 

Gefeg über unehelihe Kinder. Uneheliche Kinder 

mußten abwechfelnd ein halbes Jahr bei der Mutter und beim- 

-Bater leben. Diefer hatte zudem der Mutter. für dad Wochen⸗ 
bett 3 Pf. 5 Schill. Pfenn., und, wenn fie unbefcholtenen 
Rufes war, für den Blumen (die Sungfraufchaft) 10 Pf. Pfenn. 
zu bezahlen. 

Geſetz über Wegziehen aus dem Lande. An der 
Landsgemeinde am Sonntage vor Gallus 1505 wurde beſchloſſen, 
ein Landmann, der außer das Land ziehen wolle, müffe vorerſt 
feine Schulden bezahlen, und feine Gläubiger follen das Recht 
haben, fein liegendes und fahrendes Vermögen in Befchlag zu 
nehmen, bi fie bezahlt feien, damit fie ihm nicht vor fremde 
Gerichte nachziehen müflen 7). Wahrjcheinlich wurde. diefes 
Geſetz durch die oben ©. 312 ff. erzählte Auswanderung Zeil 
wegers nach Altitäbten veranlagt. 

Gefege über Frevel. Wer an den Jahrmärften im 
Appenzell und Herisau, an den Kirchweihen (Kilben), am 
Sonntage, zur Nachtzeit, am Neujahrötage, oder am Aſcher⸗ 
mittwoche frevelte, hatte die große Buße von 10 Pf. Pfenn. zu 
bezahfen 8). Diefe große Buße mußte jededmal vorher vom 
Hauptmann in der Kirche gerufen werden, bamit Jedermann 
fich vor derfelben zu hüten wiffe. Verfäumte der Hauptmann 
den Ruf, fo hatte er eine Buße von 10 Pf. Pfenn. zu bezahfen. 
Wo. der Landweibel gegenwärtig war, hatte er, an der Seite 
des Hauptmanns, die Buße anszurufen. — 

Wer an einem Andern Frevel veruͤbte/ gleichviel. ob mit 
bewaffneter, oder unbewaffneter Hand, büßte 3 Pf. Pfenn. 
Jeder Landmann war bei feinem Eide e verpflichtet ‚ ſolche Frevel 


96) Abſchiedeſammlung i in Bern, Jahrg. 1494 — 1497, 5. 110. 
97) Übereinftimmend mit dem Art. 88 unfers Landbuchs. 
. 98) Der 129. Artikel unfers Landbuchs ift mit dieſem Geſetze verwandt. 
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anzuzeigen, wofür er 7 Pf. Pfenn. erhielt; wenn aber der Be 
klagte Iäugnete, fo hatte der Kläger feine Klage vor Gericht 
und Recht, laut dem Landrechte, zu erwahren. 

Wenn Leute Streit hatten und gegen einander frevelten, 
oder wenn Jemand in folchen Fäflen font fich parteiifch machte, 
ftatt die Streitenden zu ſcheiden, ſo zahlte jeder Fehlende 
10 Pf. Pfenn. 8). Im die naͤmliche Buße verfiel, wer nach 
Jemand warf und ihn verfehlte; traf er, fo wurde er nad 
Maßgabe des Schadend gerichtet. 

Ausländer , die im Lande frevelten, mußten Tröfter ing Recht 
ftellen. Hatten fie feine folchen, fo mußten fie in unwichtigern 
Fällen geloben , ſich vor Gericht zu ſtellen; in wichtigern Fällen 
wurden fie ind Gefängniß gelegt ?°°). Ausgenommen bievon 
waren bie Gotteshausleute, die nach den beftehenden Verträgen 
behandelt werden follten. | 

Im Jahre 1494 wurde beichloffen, wenn Einer zu einem 
Andern in der Abſicht, ihn zu hoͤhnen, fagte: "ich welt, daß 
wdich Sfallend Übel angieng⸗, ober den ritten (das Sieber) 
wänfchte, oder fonft anichwerte, der zahlte 5 Schill. Pfenn. 

Große Räthe und Gemeinden hatten auf und angenommen, 
wer vor Ratb und Gericht, oder auf der Rathlaube frevelte, 
der habe 10 Pf. Pfenn. zu bezahlen; wenn der Gegner ſich 
wehrte und auch frevelte, fo bezahlte der Angreifer für Beide, 

Wer vor Rath und Gericht feinen Gegner mit ehrverleßenden 
Worten anfuhr, der bezahlte 5 Pf. Pfenn. Wer zu dem Andern 
fagte: „Du gibft nit die Wahrheit für, oder das iſt erlogen«, 

buͤßte 3 Pf. Pfenn., denn Geber folte feinen Fürfprech 
reden laffen. 

Sowohl die Mitglieder ded Raths, als diejenigen, welche 
Geſchaͤfte vor bemielben hatten, durften weder Harnifch, noch 
Waffen tragen, das gewöhnliche Seitengewehr ausgenommen , 
bei der Buße von 3 Pf. Pfenn. 


99) Übereinſtimmend mit dem 131. Artikel unfers ganbtnd 
100) So lautet audy unfer 132. Artikel. 
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Weibsperſonen, bie frevelten, büßten 3 Pf. Pfenn. 

Gelege über Frieden. Die fruͤheſten Gefete in der 
Schweiz über Frieden geben und Frieden nehmen mögen wol 
im Canton Schwig aufgeftelt worden fein, wo ſich Spuren 
folcher Geſetze fchon im 14. Sahrhunderte finden. Im Canton 
Glarus find die frübeften Geſetze dießfalld vom Jahre 1448. 
Überall entwidelten fi) aber diefelben erft nach dem ſtanzer 
Bertrage vollftändig, indem burch denfelben die Privatfehden . 
verboten wurden. In unferm Rande erfchienen auch die erfien 
Spuren folcher Geſetze erit nach jenem Bertrage. Ob es liber- 
einftimmung der Anfichten und Verhäftniffe war, aus welcher 
die in verfchiedenen demofratiichen Cantonen einander fo aͤhn⸗ 
lichen Gefege hierüber hervorgiengen, ober ob fie ein Canton 
vom andern entlehnt habe, kann jegt nicht mehr ausgemittelt 
. werden. Wahrfcheinlich ift diefe Erfcheinung aber aus dem 
gleichen Bebürfniffe diefer Cantone zu erflären, denn ohne 
Zweifel würde fich im Falle der Entlehnung diefelbe auf bie 
gefammte Geſetzgebung, diefen Gegenftand betreffend, ausge⸗ 
dehnt haben, während wir hingegen in jedem Gantone ein 
beſonderes, allmäliges Fortfchreiten in diefem Theile der Geſetz⸗ 
gebung bemerfen. | | 

Sn Appenzell entftunden in dem Zeitraume, dem dieſer 
Anfchnitt gewidmet ift, folgende Gefege über Frieden. Alle, die 
fahen, daß ein „Unglitfer. 1%) war, oder wurde, follten 
Frieden machen auf folgende Art: Der, welcher ed ſah, fagte: 
„Gib Frid zum erftenmals. Diefe Erinnerung wiebderhofte er 
noͤthigenfalls das andere und drittemal, und fagte endlich, 
wenn fie ohne Erfolg blieb: „Gib Frid bim Eid. In Abweſen⸗ 
beit. von Mannsperfonen konnte audy eitte Weibsperfon auf diefe 
Weiſe Frieden gebieten, und in den meilten Fällen wirkte auch 
bei den rohen Menſchen dieſes Zeitalter die Ehrfurcht vor 
‚dem Eide fo ftarf, daß fie vom Kampfe abftanden. Wer den 


101) Wahrſcheinlich bedeutet diefes Wort ſoviel als Unglimpf, ira, in- 
dignatio, vehementia. ©. Haltaus. 
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Frieden nicht annahm, hatte 3 Pf. 5 Schill. Pfenn. Buße zu 
bezahlen; wer aber den, welcher den Frieden geboten hattg, 
angriff, wurde vor Rath geftelt und nadı Beichaffenheit der 


Sache dafür geftraft. An Kirchweihen, Sahrmärkten und Hoch⸗ 
‚zeiten, ober bei andern Gelegenheiten, wo große Schlägereien 
entitehen konnten, mußte der Landammann, der Landweibel, 


oder der Houptmann den Frieden anlegen, und nur, wen 
feiner derfelben zugegen war, durften ed andere Ehrenmaͤnner 


thun. War die Nauferei dann zu Ende, fo mußte der Frieden 


durch ein Berfprechen mit Handfchlag beftätigt werden. Wer 
Frieden geboten hatte, follte deßwegen nicht al8 parteiiſch ange- 
fehen werden , fondern konnte im der nämlichen Sache Zeugniß 
ablegen. Derjenige, dem man den Frieden anlegen mußte, 
büßte 3 Pf. Pfenn. Wenn Einer, dem der Frieden angelegt 
war, durch Worte, oder Thätlichkeiten wieder Streit anfieng, 
fo verfiel er in eine Buße von 3 Pf. Pfenn., und jeder Laud⸗ 
mann, der es fah, oder hörte, war bei feinem Eide verpflichtet, 
es dem Richter anzuzeigen. Wer nadı angelegtem Frieden feinen 
Gegner einen Lügner ſchalt, her zahlte 10 Pf. Pfenn. Buße, 
und 5 Pf. Pfenn., mer fonft etwas Ehrverleßendes fagte. 

Es ift beinahe unmöglich, daß diefes alle damaligen Geſetze 
geweſen feien, und Doch kennen wir jonft feine-, Die nicht fpätern 
Urfprungs wären. Wahrfcheinlich Haben manche Gewohnheiten 
die Stelle von Gefegen vertreten, die man nicht auffchrieb,, 
weil man annahm , fie feien fonft wohl bekannt. Merkwuͤrdig ift 
übrigens der echt demofratilche Sinn, der fich in dieſen Gefegen 
dadurch offenbart, Daß einerfeits die Beamteten für Vernachlaͤßi⸗ 
gung ihrer Pflichten geftraft wurden, und anderjeitd jeder Lands 
mann verpflichtet war, für Handhabung der Gelege zu forgen *02). 


Loskäufe. 
Obſchon wir bereits alle Loskaͤufe erwaͤhnt haben, ſo wieder⸗ 
holen wir ſie hier gleichwol, weil wir durch ihre Zuſammen⸗ 


102) Alle dieſe Geſetze find aus dem älteſten bekannten Landbuche ge⸗ 
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ſtellung Zeitgenoffen und Nachkommen überzeugen möchten , 
wie unfere Voreltern nicht blos unfere Freiheit mit ihrem Blute 
erworben, fondern durch Geldopfer, die bei ihrer Armuth un⸗ 
gebeuer zu nennen find, auch für unfern Wohlſtand geſorgt baben. 
Mögen dieſe Beifpiele jeden Lefer ermuntern, durch Opfer 
aller Art ebenfalls den Dank der Nachkommen zu verbienen, 


1459. Trogen, Teuffen und Speicher fa 0 
fen den trogener Wald Io . . 500 Pf. Pfenn. 
1460. Trogen fauft ſich von der St. Lau⸗ 
renzen Kirche los um 120 fl., oder 100 -» = 
» Die Appenzeller faufen das Rheinthal 
um 6000 fl. . . Ä 5000 = = 
=  Bogeledl kauft Zinfe, Hühner und 
Eier 8 . 2. 0... 120’ » = 
1461. Herisau fauft die Anfoderungen bes 
, Abtes los um 1600f. -. - - 133 -» . 
Herisau bezahlt für.einen andern 
Loskauf 150f. - - x. 125 > = 
Sugſt und Bruderwald kaufen fich 
von ber Kirche zu Altftädten los 
mit 10... 2 2 02 0. 8» - 
=»  Halden, Berftangund Neuenſchwende 
kaufen fihvon Goldach los.. 102 = * 
1462. Sturzeneck und Zellersmuͤhle kaufen | 
die Zinfe 08. - . » 70 = = 
1463 Frauenreute, Schwarzeneck, Höhn, u 
Schwantelen und Rebftein kaufen 
die Zinfe aud -. .. » 49 = ⸗ 
1468. Urnaͤſch kauft die Steuer im Sul 
brunnen and oo 0 0 00 WO = 
Übertrag 7638 Pf. Dfenn. 


zogen, welches in Innerrooden das filberne Buch genannt 
wird, weil die Schlöfler und Eden des Einbandes von Silber find. 





01 
Übertrag 7638 Pf. Denn 
1472. Gungeren, Haden, Erböfraut und 
Srauenjtein kaufen fih von der 
' Kirche zu Altſtaͤdten 8. - . 56 - ⸗ 
1475. Lobenſchwende, Kleinsreute, Birle, 
Melchiorsberg, Reuenſchwende, 
Fahrenſchwende, Rorbach und 
Rehſteinerberg kaufen ſich von 
Zinſen und Lehenſchaft los. 160⸗ ⸗ 
⸗Diie Leute am Berg, ob Thal, kaufen Ä 
die Saftnachthühner 06. - » 5 =- = 
= Grub kauft die vier Opfer los um 
40 fl. . HH. = 
Grub bezahlt für Ausloͤſung von | 
Rorſchach, oder von den Gotteds 
gaben 120fl. . . » 100 ⸗ = 
1476. Die Landleute ob St. Margarethen 
' kaufen fich von Faſtnachthuͤhnern 
und Srondienften 086 . » » 25 « ” 
1479. Teuffen fauft alle Pfrundreohte [08 
um 610f. . -. 508 =» r 
1482. Unterwilen und Heldſtadel tue 
fh . ... 52 = ⸗ 
1483. 23 Hoͤfe in Urnaͤſch kaufen fi vom 
Haberzebenten ld. - » . . 45 +» = 
= 23 Perfonen aus dem Kirchſpiel 
St. Margarethen kaufen ſich von 
ber Eigenfchaft los um 200f. 168 >» . 
1484. Gerſchwende und Birkenfeld kaufen 
den Zehenten 8. . . » « 8 
1485. Herisau Fauft eine Sahrzet . - 10 = = 
1487. Die Kunzler kaufen Walzenhauſen 290 =» „ 
1490. Steinigacht und Knolihaufen kaufen 
ſich von mGrunenſtein los.. 150% — 
Übertrag 9319 Pf. Penn, 


II. 9». 26 


402 


Übertrag. 9319 Pf. Pfenn, 
1490. Den Knechten im Schloffe Rorichad) 
werden 110 fl. begabt . » «92 = = 
=» Dem Abte von St. allen werden 
4500 fl. bezahlt . 2»... 70 = 
1495. Die Appenzeller zahlen für das Ober⸗ 
bo 200. > 2 ee 2.7166 © 
Scheibenwald kauft die Lichtftewer los ss» 
Trogen kauft einen Zins von Goldach 
um 20 fl.. RL 1 16 » 2 
13345 Pf. Pfenn. 


Diefe 13345 Pf. Penn. machen 16014 fl., und den dama⸗ 
tigen Gulden zu Afl. 15 Fr. jegiger Währung . . 65060 fl. 
1501. Wolfenfchwil, Schlumpfshof, Wie- 

fen und Landensberg Faufen ven 
Zehenten los um 60 Pf, Pfenn. 72fl. 
1503. Heini und Hand Schoch Fanfen die 
| Eigenfhaft le um. » + » 8» 
1505. Der Teich zu Wilen wird gefauft 
um 155 Pf. Pfenn.... 1% - 
Ä 266 fl. 

Diefe 266 fl., den Gulden zu 2 fl. 48 fr. jeiger 
Währung, mahen. . «2 0 ee. 

Alfo bezahlten unfere Boreltern blos in dieſem 
Beitraume © 2 ee een en. 6580|! 


Diefe Opfer find-aber erft vollftändig zu würdigen, wenn 
man die Unkoften der burgimdifchen Kriege und ded Schwaben 
friegs bedenkt. 





Religion, Schulen und Sitten. 
Aus dem Gebiete der religiöfen Begriffe find und unter 
andern folgende Glaubensfäge diefed Zeitraums aufbewahrt 
Wir werben Alle vor dem Richterfiuhle Eprifti erfcheinen, den 
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Lohn zu empfangen nach unfern Thaten. Diefes wird am juͤng⸗ 
fien Tage geichehen, wenn Himmel und Erde ſich bewegen und 
Gott fommt, durch das Feuer zu richten. Es ift nöthig, fich 
darauf vorzubereiten, denn nur wer auf der Erde fäet, wird 
im Simmel ernten. Wer wenig füet, der erntet wenig; wer 
aber viele guten Thaten fäet, der erntet das ewige Leben. Die 
heilige Schrift lehrt, daß wir mit unferm zeitlichen, vergaͤng⸗ 
lichen Gute das ewige Leben erfaufen koͤnnen. Weil das zeitliche 
Gut bei feiner VBergänglichkeit ung einmal entriffen wird, fo 
ſollen wir fein Bedenken tragen, ed zu opfern, damit wir einft 
im Himmel geiftige Güter mit hunbertfältiger Freude in Gefells 
fchaft der himmlifchen Heerfcharen genießen. Es lehrt ung dad 
Evangelium, daß befonders Almoſen und Gottedgaben jebem 
Ehriftgläubigen die Verzeihung feiner Sünden erwerben und 
ihn zur ewigen Seligfeit führen 1°). 

Bon ungetauften Kindern glaubte man, daß fie nicht felig 
fterben und nach ihrem Tode Gottes Angeficht nie fehen wers 
den 1°4), Auch bei ſolchen dunkeln Begriffen befümmerte fich 
aber das Volk doch wenig um die von den Geiftlichen vorge⸗ 
fchriebenen Gebräuche, Viele befuchten den Gottesdienft gar 
nie, und es gab fiebzigjährige Greife, die noch nicht gefirmt 
waren 208). Ein Landammann (wahrfcheinlich Hans Moſer), 
der eine Tochter, die er aus der Taufe gehoben hatte, heirathen 
wollte, mußte ſich die Erlaubniß dazu vom Papfte erfaufen, 
weil diejed einer Der casuum reservatorum (Fälle, deren Ber 
urtheilung fich der Papft vorbehalten hatte) war. Die Appen- 
zeller wollten fich aber an folche vorbehaltene Fälle nicht fehren, 
fondern ermehrten 1489 an der Landsgemeinde, mas dem 
Landammann um Geld erlaubt fei, das folle Jedem, der Fein 


103) Wr. Pro. CCCKCVIL 

104) UrE. Nro. CCCCLXXXV. 

105) Rütiner’s Diarium, ©. 76, beruft fih auf die Ausfage 
Meinrad Weniger’s, eines Neffen von Rudolf Weniger, erftem 
Pfarrer zu Teuffen. 
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Geld habe, auch erfaubt fein 100), — Das eigene Geſtaͤndniß 
der päpftlichen Beamteten mag am beiten beweifen, daß die 
Appenzeller ihren Freiheitsfinn auch in Nichtbefolgung der 
päpftlichen Verordnungen bewährten. In einer Urkunde vom 
30. Auguft 1462 erlaubte der römifche Nuntius, Rudolf von 
Rudesheim, Snbdiafonus und Referendarius, im Namen de 
Papſtes Pins II., den Gotteshausleuten und den Bifchofzellern, 
in der Faftenzeit Milchfpeifen, mit Ausnahme des Käfes, zu 
genießen,, und da fie das bisher, nach dem Beifpiele ihrer 
Nachbarn, der Appenzeller, ohne Erlaubniß geuͤbt haben, fo 
ertheilte er ihnen Ablaß gegen gewiffe auferlegte Bußen 07). — 
An einem Charfreitage ftunden mehre Appenzeller beifammen, 
von denen einer fagte: „Wenn wenn wir zur Kilchen gan?⸗ 
Heini Gunter erwiderte: „Wir Fommet noch vor, denn der 


appfaff friſſet huͤt unſern Herrgott heimlich, 08). 


Daß man in dieſem Zeitraume noch an Hexen glaubte , n 
befannt. Es war aber doc; etwas ſtark, daß man die Mutter 
des Jakob Mannle, eined Beamteten des Kaifers Marimilien, 
wegen bloßen Verdachtes von Hexerei in Conſtanz zweimal 
gefangen hielt. Eben fo ſtark war der Volksglaube, der Ear- 
dinal von Sitten, Matthäus Schimmer, fei nicht bios ein 
Zauberer, fondern bewahre den Teufel gefangen in einem 
Fingerringe 209). Wie viele andern Albernheiten mag man 
einem folchen Aberglauben aufgebürbet haben! 

Ehrwuͤrdig hingegen ift Die Heilighaltung des Eides, bie wir 
in diefem Zeitraume bei den Appenzelfern wahrnehmen. Bir 
haben bereits erzählt, wie fehr fie durch die Erfenntniß ber 
Eidgenoffen, fie feien brüchig (treus, oder eidbruͤchig), ſich 
befchimpft fühlten, und wie weder die Obrigfeit, noch dad Boll 
zu bewegen waren, einen Spruch anzunehmen, der dielen 


106) Balfer, ©. 359. 


107) urk. cLI, eista VB, A. 1, im Staatsardhive zu St. Gallen. 
108) Zürcher'ſches Protocol. 
109) Rütiner’s Diarium 1, 74.75. 
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Vorwurf enthielt. Der Leſer wird ſich auch an jene Puͤnktlichkeit 
erinnern, wie der Rath fuͤr etwas, das ein fruͤherer Rath 
gethan haben ſollte, durchaus keinen Eid leiſten wollte, ſondern 
darauf beharrte, es haben diejenigen zu ſchwoͤren, welche die 
fragliche Sache wirklich gethan haben 20), Als den ſtaͤrkſten 
Beweis aber, wie heilig dieſem Volke der Eid war, bezeichnen 
wir es, daß in der groͤßten Leidenſchaft und Hitze des Kampfes 
bei dem bloßen Worte „Eid. die Erbitterten ſich ſelbſt zu be⸗ 


kämpfen vermochten und abließen, den Gegner zu verfolgen; 


eine wahrhaft großartige Selbfiverläugnung, vorzuͤglich bei ven 


noch fo.rohen, an den erften Naturzuftand grenzenden Sitten 


der Geiftlichen und Weltlichen in diefem Zeitraume. 

Es war ein Beifpiel diefer Nohheit, daß 1453 der Leut- 
priejter und der Fruͤhmeſſer von Herisau fich mit offenen 
Meflern mit den Bauern herumfchlugen, bei welchem Anlage 
Mehre verwundet wurden 1”). — Im Jahre 1467 erlaubte der 
bifchöfliche Bicar in Conſtanz dem Pfarrer in Huntwil, Jodocus 
Hafner, feinen unehelichen Kindern etwas zu vermachen, das 
mit fie nicht genöthigt ‚werben, ſich durch den Vettel zu ers 
. balten 12), Die gelinde Beſtrafung der Vielweiberei, die wir 
bereitd angeführt haben, bemweift wohl, daß diefelbe nicht felten 


ftattgefunden habe. Diefe Strafe und der Umftand, dag Selbſt⸗ 


mörder wie andere Leute begraben wurden, deuten darauf hin, 
daß die fpätern Begriffe von der Siändhaftigkeit beider Vers 
gehen erft im Entitehen waren. Überhaupt aber fcheint die 
Religion in diefem Zeitraume noch einen fehr befchränften Ein» 
fluß auf die Sittlichkeit gehabt zu haben; ließ ed ja der Rath 
von St. Sallen fogar protocolliven, daß e er zu gelegenen Zeit 
fich rächen wolle 112), 


110) ‚Urt. Pro. CCCCXXXVI. CCCCLVN. 

111) Acta monasterii S. Galli, vol. Il, F. 158. 

112 Urt. Nro. CCCCXLI. 

113) „In die Oswaldi 1477. Stem Her Hans Ramſperg fol gerebt 
„haben, die von St. Gallen ſygen gan Eſel und narren, und 
„hetten iy ain Efel Or, fo wärind fy recht Eifel, fol man gedenken 


{ 
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auch Sodomiterei und Beftialität Feine ungewöhnlichen Ver⸗ 
brechen geweſen ſeien, laͤßt fich nicht nur vermuthen, ſondern 
die Rathsprotocolle und die Schimpfwörter liefern Beweife 
dafuͤr. 

Aus der bereits mitgetheilten umſtaͤndlichen Darſtellung des 
großen Feſtes, welches die St. Galler 1485 veranftaltet hatten, 
ergibt ſich am beiten, welche gymnaſtiſchen Spiele in biefem 
Zeitraume unter dem Volke üblich waren 117), 

Merkwuͤrdig war die Sitte, daß man -folchen Perfonen, 
welche Bußen fchuldig waren, diefelben oft ald Almoſen, ober 
zur Berbefferung einer Straße, ober ald Ausſteuer bei Vers 
heirathung erließ 11°), 

Unter den Beluftigungen fommt auch die vor, daß man am 
Aſchermittwoche ſich gegenfeitig zu fangen und dann mit Gewalt 
in das Wirthshaus zum Weine zu führen fürchte. Der Staͤrkere 


warf dann den Schwädhern auf bie Straße, ober in ben 


Brunnen, oder fonft irgendwohin, oder drüdte ihn in ben 
Roth 219), 

Wir entheben hier aus der Befchreibung einer Bauernhochzeit 
einige Züge, da die Gefchlechter Hug, Riß, Burkhart, Reuchte, 
Raͤß, Knoll, Kib, Huber, Gruber, Ruß, Widmer, Böfch 
und Rüfch, welche darin genannt werden, darauf hinweiſen, 
daß diefelbe entweder im Appenzellerlande, oder im Rheinthale 
muͤſſe flattgefunden haben. Nachdem dad Mädchen ihrem Ges 


liebten die Umarmung verweigert hatte, bis er ihr förmlich die 


Ehe werde verfprochen haben, verfammelten fich nach Damaliger 
Sitte die beibfeitigen Verwandten, in deren Gegenwart bie 
Berlobung geſchah. Die Braut erhielt zur Mitgift (Brautwagen) 
drei Dienenftöde, eine Stute, einen Bod, ein Kalb und eine 


tere und vordere Echam zu beberken, beweilen hinreichend, daß 
die kurzen Kleider nur bis auf die Hüften giengen und der ganze 
untere Theil des Reibes unbedeckt war. 

117) ©. oben ©. 151. 

118) Silbernes Buch, Artikel: „Buofen binweggeben«. 

119 Der Sammler, S. 43. 
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Kud; ihre Bräutigam fchenkte ihr eine mit Flachs angepflanzte ' 
Juchart Boden, ein Malter Haber, zwei Schafe, einen Hahn, 
vierzehn Hühner und ein Pfund Pfenn. Es wurbe dann bes 
ſchloſſen, noch am Abend des nämlichen Tages die Hochzeit zu 
halten, und alle Nachbaren wurden dazu eingeladen. Alle Ans 
weienden ließen ſich das ungewohnte Weißbrod gar wohl 
ſchmecken. Je zu vieren ftellte man ihnen einen Kübel voll Hirfe 
vor. Mit Saufen gieng es arg zu. Einer Ieerte nacheinander 
einen Kopf (Geichirr) von zwei Maß. Der Spielmann mußte 
über Vermögen trinken, und Alle munterten ihn auf, brav zu 
pfeifen. Groß war die Freude, als eine volle Schäffel Rüben 
mit Sped aufgeträgen wurde. Die Finger waren naß bis auf 
die Hand, fo dag man auch an ihr die genoffenen Speifen ers 
kennen konnte, als der Koch erſt noch das Brautmuß, den 
Braten und die Würfte brachte, worüber die Gefellfchaft der⸗ 
magen erfreut war, daß Alle vergaßen, dem Koche Wein ans 
zubieten. Er griff dann felbft zu und tranf auf bie Geſundheit 
des Braͤutigams, worauf die Gaͤſte ihm auch ihre Geſchirre 
anboten und ſich entſchuldigten, daß ſie ihn vergeſſen haben. 
Zuerſt ließen ſich die Gaͤſte die Wuͤrſte ſchmecken; dann brockten 
ſie Brod in das Brautmuß und aßen es mit Loͤffeln. Am Ende 
der Mahlzeit waren die Gaͤſte ſo betrunken, daß ſie einander 
gar nicht mehr kannten. Die Braut wurde nun in die Kammer 
gefuͤhrt; ſie gebehrdete ſich dabei aufs heftigſte, weinte und 
ſchrie laut: O weh! o wehl ſo daß der Braͤutigam kein Viertel 
Ruͤben genommen haͤtte, daß die Gaͤſte nicht zugegen geweſen 
waͤren. Dieſe verließen darauf das Haus. Am folgenden Morgen 
erſchienen im Begleite von Trommeln und Pfeifen die Ver⸗ 
wandten wieder vor dem Bette des jungen Ehepaares und 
brachten demſelben das Fruͤbſtuͤck, bei welchem Anlaße der neue 
Ehemann ſeiner Frau ein großes, ſchoͤnes Mutterſchwein als 
Morgengabe ſchenkte. Erſt an dieſem Tage, alſo nach voll⸗ 
brachter Hochzeit, zog man in die Kirche; nach der Einſegnung 
kehrte man wieder in das Haus des Braͤutigams zu einem 
neuen Schmauſe zuruͤck und erlabte ſich mit Erbſen, Kraut, 
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Gerſte, Linien und Schäblingen '2%). Fleißig machte ber Becher 
die Runde, bald trat die gewöhnliche Wirkung des in großer 
Menge genoflenen Weines ein, dag naͤmlich der Gefcheide 
dumm, der Dumme aber wißig wurde. Run jeßten fich zwei 
Säfte neben die Braut, um die Geſchenke zu empfangen. Tie 
Säfte ſchenkten Breter,, Heine Spiegel, einen Spinnwirtel 1°), 
Krüge, Kämme, Melkkuͤbel, Hanfleinwand zu Ärmeln und 
baares Geld, das bei der Zählung dreißig Schillinge betrug. 
Der Bater der Braut dankte für diefe Gefchenfe und hieß den 
Spielmann einen Tanz pfeifen, worauf die Gaͤſte diefen mit 
alten Kleidungsſtuͤcken, Lebensmitteln und Geld nach der ges 
wöhnlichen Taxe von einem halben Heller bezahlten. Sodann 
zogen fie unter die Linde zum Tanzes; es gefellte fich Die Jugend 
ded Dorfes zu ihnen und das Feft endete mit einer Rauferei ??2), 

Die gewöhnliche Nahrung der Appenzeller waren Habergrüge, 
Brod, Käfe, Ziger, Molken und Milch; wenn fie aber im 
Wirthshaͤuſer oder Trinffinben giengen, oder bei feftlichen 
Gelegenheiten, trauen fie auch Wein und Obftmoft '°?), 

Die Bauart blieb fich noch glei. Die Wände der Haͤuſer 
waren aus ungehobelten Balken zufammengefügt (geftridt), 
und, die Dächer ſowol, als die äußern Seiten mit Schindeln 
gedeckt. Um aber die eifernen Nägel ſoviel möglich zu ſparen, 

- fo wurden die Schindeln auf den ziemlich Hachen Dächern nicht 
angenagelt, fondern nur mit Bretern und Steinen befchwert und 
fo gegen die Gewalt des Windes geſchuͤtzt. Noch baute man keine 
Schornſteine, fondern es hatte der Rauch feine Auswege ſich 
jelber durch Thüren, Fenfter und Spalten zu fuchen; er feßte 





120) So nannte man damals die Bratwürfte; jeht haben Würfte aus 
Schweinefleiſch, Sped und Gewürze den nämlichen Namen. 

121) Sn der appenzeller Mundart Wirte, das kleine runde Holz, das 
beim Spinnen an die Spindel geſteckt wird. 

122) Laßberg's Liederfaal II, 399. Inter dem Gewande des 

Liedes darf man die Schilderung nad) der Natur nicht verfennen. 

133) Rathsprotocoll der Stadt Et. Salfen vom Jahrgange 1477; 

Url. Nro. DXLV. DCLXVIL 
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daher auch Überall im Haufe Ruß an, was dem Holze eine 
ungemeine Dauerhaftigleit gab. Eine Stube, zwei bis vier 
Kammern, in der Hausflur die Küche und ein Milchkeller, 
zuweilen auch. ſchon ein Webfeller, bildeten das Sanere des 
Hauſes. Die Stiege beftund aus dreiedigen Klöben; die Thuͤren 
waren ohne Schlöffer und blos mit hölzernen Riegeln verfehen, 
die Zimmer eng und fo nieder, daß ein Mann in denfelben 
faum aufrecht ftehen konnte, womit man die Eriparung des 
Holzes zum Bauen und Heizen beabfichtigte. Die Ställe waren 
oft von den Häufern abgeföndert, zuweilen aber auch denfelben 
angebaut und mit ihnen unter Einem Dache. 

Wir finden zwar in diefem Zeitraume noch Feine Spuren 
von Schulen; es läßt fich jedoch vermuthen, daß die meiften 
Beamteten lefen und dürftig fchreiben fonnten, und fie müflen 
alfo wol auch im Lande felbft, oder in der benachbarten Stabt 
St. Gallen Anlaß gefunden haben, es zu lernen. Übrrhaupt 
bemerkt man gegen das Ende dieſes Zeitraums, daß allındlig 
bei den angefehenften Männern des Landes immer mehr Gefits 
tung fich zeigt, was vielleicht weniger auf Rechnung von 
Schulen zu bringen ift, als daß ihr haͤufigerer Verkehr mit den 
Eidgenofien, ihr Aufenthalt in fremden Ländern während ihrer 
Kriegsdienfte und die Zunahme: des Leinwandgewerbes dieſe 
Wirkung hatten. Die Veränderung wirfte auch auf ihre Menſch— 
lichkeit vortheilhaft ein. 

Aus den Formen des geſelligen Verkehrs erwaͤhnen wir, daß 
man noch keine andere Anrede als das Du brauchte, wie das 
aus allen angefuͤhrten Reden hervorgeht. 

Der Obrigfeit darf nachgerühmt werden, daß ihre Befchlüffe 
gegen das Ende diefes Zeitraums in eidgenöffifchen Angelegens 
heiten einen geraden, edeln Sinn bewähren, welcher ihr auch 
bei den Eidgenoffen immer fteigende Achtung erwarb, 


Kirchliche Angelegenheiten des ganzen Landes überhaupt. 
In der ganzen Eidgenoffenfchaft ſowol, als im Appenzeller; 
lande befonders zeigte es fi ch, wie oft der einfache, geſunde 
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Menfchenverftand mit den Ergebniffen wiſſenſchaftlicher Bil⸗ 
dung zuſammentrifft. 

Die geſammte Eidgenoſſenſchaft Hatte ſchon 1370 im Pfaffen⸗ 
briefe, der bei jedem Bundesſchwure mitbeſchworen wurde, 
beſtimmt, daß die Geiſtlichen in weltlichen Sachen Niemand 
vor geiſtliche Gerichte laden moͤgen, und zwar bei der Strafe, 
daß Niemand ihnen zu eſſen, oder zu trinken gebe, oder ſonſt 
Umgang mit ihnen habe. Im Jahre 1483 beſchwerte ſich der 
Biſchof von Conſtanz, wie die Obrigkeiten, wenn die Geiſtlichen 
ihre Schuldner wegen ausſtehender Zinſe vor geiſtliches Gericht 
laden, es dieſen an verſchiedenen Orten verbieten, der Ladung 
zu entſprechen; die Eidgenoſſen antworteten ihm aber kurz, 
„jewelten und eine lange Zeit ſei in der Eidgenoſſenſchaft uͤblich 
„geweſen, daß man um Zins und Zehenten an denen Orten, 
„wo fie liegen, richte« 12%), 

Als ein Appenzeller, Enz Schwendiner, in einem 1 Handges 

menge, beffen Veranlaßung wir nicht fennen, den Prieſter 
Michael Poͤſch ftark verwundet hatte, ließ ihn der Priefter in den 
Bann erkennen; den Obrigfeiten von Appenzell und St.Gallen 
fchien aber dieſes fo wichtig, daß fich beide gemeinfchaftlich 
bemühten, das Geſchaͤft durch einen ſchiedsrichterlichen Spruch, 
welcher auch den 29. März 1484 erfolgte, der geiftlichen Ges 
richtsbarkeit zu entziehen '°°), 
Als der Papft im Jahre 1487 unter dem Vorwande einer 
Tuͤrkenſteuer von den Einkünften der Priefterfchaft eine Abgabe 
von 10 procent erheben wollte, fo widerfeßten fich die Eid⸗ 
genoffen derfelben. Im Sabre 1501 wollte der Gardinal von 
Surf in Folge des Subeljahres 1500 auch den Abwefenden 
gegen eine Gebühr von drei Pfenn. den Ablaß ertheilen; es 
verboten aber alle Eidgenoſſen, mit Ausnahme von Bern, 
diefen Ablaß und die Walfahrten nach Rom !?°), 


124) Hottinger I,506. - 

125) Wr. Nro. DIV. 

126) Hottinger II, 546; Abfhiedefammlung in Eucern, 
Zürid, 15. 5. Herbftmonat 1511. 
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Noch Eräftiger widerftanden die Eidgenoſſen dem Biſchofe 
von Conſtanz. Als diefer 1484 von den Caplänen, laut paͤpſt⸗ 
licher Begnadigung, die erften Früchte foderte; als er ferner 
1485 von der Priefterfchaft den zwanzigften Pfennig beziehen 
und 1492 wieder eine Steuer von berfelben erheben wollte, fo 
wurden alle diefe Begehren von den Eidgenoffen abgefchlagen 27). 

Beſſern Erfolg fand der Abt von St. Gallen, der ſich von 
den Päpften neue Gerechtfamen zu erwerben fuchte, So wirfte 
er 1477 vom Papfte Sirtus IV. aus, daß. in dem Sprengel 
des Abtes feine neuen Altäre, Caplaneien, oder Pfränden 
ohne deffen Bewilligung errichtet werden mögen; bei feiner 
Bewilligung zum Bau der Capellen in Bruͤllisau und Gonten 
wußte der Abt. diefe päpftliche Gewalt zu benugen, um das 
Berfprechen abzudringen, daß für diefe Capellen nie ein eigener, 
Geiftlicher angeftelt, noch. am Sonntage Meffe in denfelben 
gelefen werbe 12°), 

Wir finden Feine Spur, daß die appenzeller Geiftlichen dem 
Papfte die üblichen Annaten, oder andere Gebühren bezahlt 
‚ hätten; hingegen finden fich Beweiſe, daß wenigſtens der 
Harrer von Appenzell dem Biſchofe von Eonftanz eine gewiſſe 
Leitung, und daß alle Leutpriefter dem Abte von St. Gallen 
‚die erften Früchte (primos fructus) entrichten mußten. _ 

In dem Sireite der Appenzeller mit dem Abte fprachen jene 
zwar bie Lehenfchaft der Kirchen in ihrem Lande, oder das 
Patronatrecht an; da fie aber Feine Beweife liefern konnten, fo 
wurde e8 ihnen den 25. Weinmonat 1465 von den Eidgenoffen 
abgefprochen 229). 

In dem Eide, den alle im Lande angeftellten Geiftlichen dem 
Abte ſchwoͤren mußten, verpflichteten fie ſich, wenn fie erfahren, 
dag Semand etwas gegen das Elofter fage, vornehme, oder zu 
thun willens fei, dasfelbe zu bindern, und wenn diefes ihnen 


\ 


1277) Hottinger Il, 506. 513. 530. / 
128) Zang II, 1050; v. Arx II, 644. 
129) urt. Pro. CCCCXXIX. 
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unmöglich fei, es fchleunigft dem Abt und feinem Convent 
anzuzeigen 13°). Diefer Eid mußte bei allen Streitigkeiten ber 
Appenzeller mit dem Abte ſehr nachtheilig einwirken‘, was be: 
fonders während der Reformation fühlbar wurde. v 

Schon im Jahre 1500 befchwerten fich die Appenzeller von 
Innerrooden, daß fie die Einverleibung ihrer Pfründe in das 
Eloſter St. Ballen für ungerecht halten ?°?); es fonnte daher 
auch der Pfarrer Huoter defto ficherer auf die Unterftügung 
der Obrigkeit rechnen, als er fpäter eine Berbefferung feines 
Einkommens verlangte. 

Der Papſt, um feine Gerechtſamen und ſeinen Einfluß nicht 
zu ſchmaͤlern, gab den Appenzellern aus eigenem Antriebe im 
Jahre 1459 die Erlaubniß, an den Feſttagen Milchſpeiſen zu 
eſſen, was ſie auch ohne Erlaubniß ſchon laͤngſt gethan 
hatten ?°?). 


Kirchliche Angelegenheiten der einzelnen Gemeinden 
insbefondere. 

Bon den allgemeinen kirchlichen Angelegenheiten kommen wir 
auf diejenigen der verſchiedenen einzeluen Gemeinden zu ſprechen, 
die wir nach dem Alter ihrer Stiftung auffuͤhren werden. 

Herisau. Im Mai des Jahres 1460 ſtifteten die Herisauer 
eine Pfruͤnde fuͤr einen Fruͤhmeſſer, dem ſeine amtlichen Ver⸗ 
richtungen bei dem den heiligen Johannes und Paul geweihten 
Altare angemwiefen wurden. Zum erften Fruͤhmeſſer wurde vom 
Abte Johannes von Ruͤti ermählt 23°). Noch vor dem Jahre 
1485 ftiftete dieſer mit Bewilligung jeiner Eltern und Ges 
ſchwiſter eine Jahrzeit an der Kirche in Herisau; die Urkunde 
wurde befiegelt von Hans Gmuͤnder von Sturzeneck 3*), 





130) Urt. Pro. DCXLIX. DCLXIV. 
. 4131) ur. Nro. DCOXVO. 
132) Die Bulle it im Jahrzeitenbuch zu Berneck abgeſchrieben. 
133) Liber primorum fructuum, im Staatsarchive zu Gt. Gallen. 
134) Regifter der Verträge „Nro. 62, im Landesardhive zu 
Herisau. 
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Als im Sabre 1474 der Pfarrer Knuͤslin nach St. Gallen 
befördert wurde, fo ermählte der Abt an deſſen Stelle Ulrich 
Anshelm, der für die primos fructus 2 Gulden mehr als fein 
Vorgänger, naͤmlich 24 Gulden, bezahlen mußte '?°), Ans⸗ 
heim kaufte im Jahre 1485 von Hand Majer zu Sturzeneck 
um 10 Pf. Pfenn. einen jährlichen Zins von 10 Schill. Pfenn. 
auf feinem Gute, Eck genannt; das But war damals begrenzt 
durch Sonnenhalden , Winkeln, Mattwied , Wiefen und Thier⸗ 
bag. Der Zins war für die Jahrzeit beftimmt, welche der oben 
erwähnte Srühmeffer geftiftet hatte ?3°), Im folgenden Jahre 
kaufte Anshelm für die Kirche von Herisau zwei andere Zinfe, 
einen, 10 Schill. betragend, um 10 Pf. von Hans Giger von 
Herisau, wohnhaft am Weg '?”), und den andern, 5 Schill. 
betragend, von Hand Gmünder von Sturzeneck, auf feiner 
Miele, im Moos genannt, baftend, welche an Lippismoos, 
Güpfe, Egli, Högger’s Wiefe und Hans Gmuͤnder's Weide 
grenzte. Der Ammann bed Heofgerichtes zu St. Gallen, Rudolf 
von Steinach, und Hand Kym, Landammann des Sotteshaufes 
zu St. Gallen, befiegelten den Kaufbrief 2°). Zudem wird 
eined Zinfes erwähnt, den ebenfalls Hans Majer laut einer 
von Ofwald Egli, Ammann im untern Amte, befiegelten Ur⸗ 
kunde vom 21. Brachmonat 1509 den Kirchenpflegern von 
Herisau zu entrichten hatte 1°), 

Als hierauf im Sabre 1491 der Pfarrer Anshelm nad 
&itterdorf verfegt wurde , folgte ihm in Herisau Georg Schent; 
lin, dem die Gebuͤhr der erften Früchte auf. 40 Gulden gefteigert 
wurde; ed fand aber an berfelben ein Nachlaß von 15 Gulden 


135) Liber primorum fructuum. 

136) Urk. Nro. DV. 

137) Laut einer Handfchrift von Dr. Lauren; Zellweger war die bes 
treffende Urkunde zu feiner Zeit, von Mäufen übel zernagt, ned; 
vorbanden, und flimmte in ihren Formen mit der vorhergehenden 
Urkunde überein; jebt findet fie. “ nicht mehr vor, 

138) Regifter Rro.&, unter Niro. 4 

139) A. a. D. 
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ſtatt, weil ber Convent wegen bes Pfrändenwechfeld, der mit 
diefer Wahl in Verbindung fund, die Gebühr von brei ver 
ſchiedenen Seiten zu beziehen hatte '*9). 

Nach dem Tode des erfien Fruͤhmeſſers erhielt diefe Stelle 
ein gewifler Kafpar Ströli, der fie 1502 wieder aufgab; als 
Nachfolger desjelben fiellte der Abt dem Bilchofe Hug von 
Conſtanz einen Ulrich Suter vor, der von demfelben auch bes 
ſtaͤtigt wurde "9, 

Noch vor dem Jahre 1508 war in Herisau außer dem 
Pfarrer und dem Frühmeffer auch ein Caplan, ber den Altar 
der. heil. Anna zu verfehen hatte **?). 

Zum Schluffe führen wir noch die auf und gefonmenen 
Namen der Kirchenpfleger an. 

1486. Hans Bifer und Ulrich Baumann !*3). 

1508. Außer dem Leutpriefter Hauptmann Andreas Schlumpf, 
Hermann Gmuͤnder und Leonhard Mod. 

1509. Hauptmann Jörg (wahrfcheinlich Majer), Bartli's Enz 

and die beiden obigen Gmuͤnder und Mod. 

1512. Hauptmann Barthli von Moosberg, Jörg Majer und 
Peter zu Wilen. 

1513. Hauptmann Andreas Schlumpf, Joͤrg Maier und 
Barthli zu Moosberg '**), 

Appenzell. Nachdem der-Pfarrer Konrad von Herisau, 
Bürger der Stadt St. Gallen, feit 1426 die Pfarrftelle zu 
Appenzell und die Würde eines Decand des Landrapitels 
St. Gallen verfehen hatte, legte er. diefelbe im Sabre 1455 
nieder. Abt Kafpar ftellte fodann dem Bifchofe Heinrich von 
Eonftanz den bisherigen Pfarrer in Berg, Johannes Keller, 
Bürger von St. Gallen, Magifter der freien Künfte und 
Baccalaureus ver Theologie, als deffen Nachfolger bar, der 


- 140) Liber primorum fructuum. 

141) Wr. Ro. DOXXVIL, DCXXIK, 

142) Liber subsidii charitativi, im Staatsarchive zu St. allen. 
143) Regifter Nro.62u.|.w., unter Nro. 4. 

14) Zahrzeitenbuch au Herisau. 
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dann auch vom Biſchofe beftätigt wurde; für die erften Früchte 
wurden ihm 50 Gulden zu bezahlen auferlegt, davon aber 
wegen bed Taufches, weil er dem alten Pfarrer noch einen . 
Jahrgehalt bezahlen mußte und weil der junge Wenne bei ihm 
wohnte, 10 Gulden nachgelaffen. Auch er erhielt die Würde 
eines Decans des Landenpiteld St. Gallen !*°). Im Jahre 1464 
legte er feine Stelle zu Gunjten Rudolf Friedbold's von 
St. Gallen nieder, dem an der Gebühr, von 50 Gulden für 
bie erften Früchte nur 8 Gulden nachgelaffen wurden. Friedbold 
trat fchon im Sabre 1472 von der Pfründe ab und überließ 
fie einem Pelagius Spifer, genannt Zwingger, won Bifchofs - 
zell; wegen des Tauſches, beſonders aber in Ruͤckſicht der vielen 
Fuͤrbitten für ihn, wurden diefem 20 Gulden von der Gebühr 
für die erften Fruͤchte nachgelaffen; dagegen mußte er vers _ 
fprechen,, die Pfarrſtelle felbft zu verfehen, einen Helfer auf 
feine Koften zu halten, im erften Jahre für jede Begräbniß 
und Einfchreibungägebühr der Berftorbenen nicht mehr als 
6 Schill. 2Pfenn. zu fodern und überhaupt feine Pfarrgenoffen 
nicht härter zu halten, ald es von feinen Vorfahren geuͤbt 
worden fjei 1%). Nach deffen Abfterben erhielt Gregorius Heer, 
genannt Kimmerlin, von Rorſchach, die Pfarrftelle. Er hatte 
diefelbe aber erft wenige Monate verſehen, als ihn der paͤpſtliche 
Eurtifan Theobald Huoter von berfelben verdrängte. Diefem 
mußten von der Gebühr für die erſten Früchte 15 Gulden ers 
laflen werben 17). 

Wir bemerkten fchon früher, daß dieſer mit den römiichen 
Rechten, Künften und Schleichwegen wohl befannte Mann bald 
nad) dem Antritte feiner Stelle mit dem Abte einen Streit 
wegen feines Einfommens anfieng. Aus ben rechtlichen Ber: 
bandlungen vor den Schiedrichtern vernehmen wir, wie hoch 
überhaupt das Einfommen der Pfarrftelle in Appenzell ſich 


145) Urt. Nro. CCCXLVIU; liber primorum fructuum. 
146) Ur. Neo. CCCCLXV und a. a. O. 
147) Urt. Nro. DCXLIX und a. a. O. 
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belief, und was außer dem eigentlichen Gehalte noch mehr zu 
demſelben gehörte; wir haben aber, um alles richtig auszu⸗ 
mitteln, fowol die Angaben bed Pfarrers, als die Erwide⸗ 
rungen des Abtes zu berüdfichtigen. Der Pfarrer hatte eine 
Wiefe von A Juchart zu benügen, die er, wenn er wollte, leicht 
um 500 Pf. verkaufen, oder um 20 Pf. jährlichen Zins aus⸗ 
leihen konnte. Er bezog ferner 6 Mütt Korn und einen Saum 
Wein, wofür er den ſechs Caplanen ebenfoviel Schillinge zu ent 
richten hatte; denfelben hatte er 18 Schill. von den 3 Pf. 
1 Schil. 2 Pf. Pfenn. zu bezahlen, welche er für vier Jahr⸗ 
zeiten einnahm; 4 Schill. hatte er von einer Wiefe zu beziehen; 
aus einem Walde, welcher Eigenthum der Pfründe war, mußte 
ihm genug Holz für Heizung und Fenrung geliefert werben. 
Bon den Opfern an ben vier großen Feften erhielt er jedesmal 
9 Gulden; mit den Opfern an den übrigen Sonn» und Fefl- 
tagen mochte aber ihr gefammter Betrag wol auf 50 Gulden 
fteigen. Bon den Communicanten hatte er 9 Gulden, von jeder 
Leiche 6 Schill. 2 Pfenn. jus mortuarium, 24 Pf. für die 
Berfündung und Gedächtnißfeier fänmtlicher Werftorbenen, 
für die Verkündung jeder Sahrzeit 6 Schill. und vom Mühle 
tobler 50 Gulden zu beziehen, fo dag der Abt fein Einkommen 
auf wenigftens 130 Gulden, er felbft aber nur auf 52 — 54 
Gulden fchägte. Die Ausgaben, welche auf ihm lafteten, bes 


. rechnete der Pfarrer auf 160 — 170 Gulden, welche Berech⸗ 
nung der Abt aber nicht als richtig zugeben wollte, indem er 


behauptete, der Pfarrer fei weder fo viele Mahlzeiten, noch fo 
viele Geſchenke fchuldig, als er angebe. Wir führen dießfalls 
die Angaben des Pfarrerd an. Es mußte derfelbe nämlich 


einen Gehülfen halten, deffen Unterhalt ihm jährlich wenigſtens 


25 Gulden foftete, wozu ein Sahrgehalt von 14 Gulden kam, 
weil berfelbe Magifter der fieben freien Kuͤnſte war, Er hatte 
ferner ein Pferd zu halten. Wegen feiner vielen Gaftereien 
hatte er zwei Mägde nöthig, und jeder hatte er vier Gulden 
Jahrlohn zu geben. Auf Weihnacht mußte er eine Mahlzeit 
geben, gu welcher er den Landammann, vier ober fünf ber 
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angejehenften Männer des Rathes, die ſechs Gaplanen, zwei 
Kirchen » und zwei Pfründes Pfleger, den Bauherrn und den 
Landweibel einzuladen hatte, ſo daß ihm dieſe Mahlzeit 1 fl. 48 fr. 
bie 2 fl. koſtete. Am Abend des nämlichen Tages und an den 
beiden folgenden Tagen mittags und abends mußte er wieder 
‚die ſechs Caplane und den Bauherrn bewirthen „mas ihm wieber 
eine Ausgabe von 2 fl. 50 fr. bie. 3 fl. verurfachte. Auf Oftern 
und Pfingften wiederholten ſich ale diefe Ausgaben. Auch am 
Feſte Marik Himmelfahrt mußte er den Beamteten ein Mittag« 
effen- geben, wie am Weihnacdhtfefte, das ihm alfo wieber 
1 fl. 48 fr. koſtete. Auf Oftern gab er feinen Pfarrfindern 
Geſchenke an Fleiſch, Käfe und geweihten Eiern, die er auf 
30 Schill. berechnete. Den Freunden, die am Neujahrstage 
ihm zu Ehren fangen, gab er 4 — 5fl., und auf Johannis 
des Taͤufers Tag feinen Pfarrkindern einen halben Saum 
Wein, welchen diejenigen, die Kranke zu Haufe hatten, ihnen 
beimbrachten, diefer halbe Saum Wein foftete ihm wieder 1 fl., 
da für den Saum im Durchichnitt 2 fl. bezahlt wurden. Die 
Mahlzeit, welche er an der Kirchweihe den von allen Seiten 
berbeiftrömenden Geiftlichen zu geben hatte, berechnete er zu 
vier Gulden und die Mohlzeit am Fefte des heil. Mauriz auf 
drei Gulden. Dem Bifchofe von Conftanz mußte er 30 fl. für 
die Gebühr der erften Früchte und außerdem für die consola- 
tiones !*®) und für die bannalia 7*°) jährlich 2 Pf. 8 Schill. 
Penn. bezahlen; auch traf es ihm zumeilen, das subsidium 
charitatirum (die Liebesſteuer) zu entrichten. Indem er biezu 
“ Die 25 fl. für die Gebühr der erften Früchte an den Abt rech- 
nete, fo fchäßte er feine Ausgaben auf 160 — 170 fl.; der 
Abt hingegen berechnete diefelbe viel niedriger *0). 
Sm Sabre 1470 wählte die Kirchhöre (Rircjgenoffeufchaft) 


148) Bilhofstroft; die Gebühr für den Generalvicar. 

149) So hieß die Strafe für Hurerei, welche die Pfarrherren von ben 
Schuldigen zu erheben hatten. 

150) Nr. Nro. DCLXVIL 
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von Appenzell einen Johannes Gſchwend zum Gaplan und 
Mittelmefler ?°*), 

Den 25. Auguft 1478 bewilligte Abt Ulrich mit Zuftimmung 
des Pfarrerd von Appenzell die Einweihung der neuerbauten 
Eapelle in Bruͤllisau 182). 

Den 13. Mai 1483 bewilligte Papſt Sirtus IV. dem Walther 
Küchemeijter, Bürger von St. Gallen, in feinem Namen und 
im Namen feiner verftorbenen Ehefrau, Adelheid Baumann 
von Appenzell, für ben Altar der heil. Dreieinigfeit in ber 
Kirche zu Appenzell eine Saplanei zu errichten und einen Geift- 
lichen zu befolden, der an demfelben Meſſen Iefe und andere 
‚göttlichen Werke verrichte; die Wahl diefes Geiftlichen follte 
aber jedesmal an die Beitätigung bed Abtes gebracht werden *°°), 
Es waren demnach am Ende diefed Zeitraumes fieben Geiftliche 
in Appenzell, deren Wahl, oder Beftätigung vom Abte abs 
bieng, nämlich der Helfer, ber Fruͤhmeſſer und die Gapläne 
zu den Altären ber heil. Jungfrau Maria, des Beinhaufes, 
des heil. Martin, des heil. Gallus und der heil. Dreifaltigkeit ?°*). 

Nadı dem Tode des Frühmeflers Sohannes Höverle erwaͤhlte 
Abt Franz den 26. Jaͤnner 1513 Johannes Lener, genannt 
Heß, an diefe Stelle !°°), 

Huntmwil. Yus der bereit erwähnten Urfunde,, durch 
welche der bifchöfliche Vicar dem Joſt Hafner in Huntwil ges 
flattete, feinen unehelichen Kindern fein Vermögen zu vers 
machen, erhellet, daß berfelbe Leutpriefter daſelbſt war '°°), 
Ihm folgte 1473 Iohannes Kündigmann, der für die Gebühr 
der erften Früchte nur 10 fl. bezahlen mußte, weil er durch 
Tauſch an die Stelle gelommen war !°”), In Huntwil war. auch 








451) Sauter’s Chronik, ©. 376. 

152) Ur Nro. CCCCLXXXLL ” 
153) Urk. Nro. CCCCXCVIH. 

154) Liber subsidii charitativi., 

155) Wr. Nro. DCLXIV. 

156) Urk. Nro. CCCCXLII, 

157) Liber primorum fructuum. 
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eine dem Altare der heil. Anna gewibmete Gaylanei, und fchon 
vor 1479 eine Frühmeffe, welche Rudolf Weniger von St. Gal; 
len verfah, bis er in dem genannten Jahre an die Pfarrftelle in 
Teuffen befördert wurde 158), 
. Gais. Den 19. März 1456 ftiftete Kuni am Buͤhl fuͤr ſich, 
feine Ehefrau Anna, ihre beidfeitigen Eltern und feine beiden 
Töchter Allin und Anna eine Fahrzeit und vergabte der Kirche 
einen halben Saum Wein jährlich, oder einen Zins, ein Pfund 
und zehen Schill. Pfenn. betragend, wenn fein Wein wachfen 
follte. Die Stiftung gefchah mit der Bedingung , daß der Pfar» 
rer mit noch zwei Geiftlichen diefe. Sahrzeit nebft Vigilien und 
Seelenmeffen feire. Die betreffende Urkunde beweiſt, daß bie 
Kirche in Said U. 2, Fr. geweiht war und auch ihre Kirchen; 


pfleger hatte 15%), Sie ftimmt ubrigend mit dem libro primorum " 


fructuum nicht überein, indem fie fagt, daß 1456 Eginer 
Leutpriefter in Gais gewefen fei, während dad genannte Buch 
angibt, derfelbe fei 1446 Leutpriefter in Gais geworden, habe. 
feine Pfruͤnde 1448 mit einem gewiffen Nikolaus vertaufcht, 
und fei erft 1460 wieder an diefe Stelle gewählt worden. 

Im Jahre 1460 flifteten die Pfarrgenoffen von Gais eine 
Fruͤhmeſſe und übergaben fie einem Ulrich Bertfche von Ror⸗ 
fach, den der damalige Pfleger des Cloſters St. Gallen, 
Ulrich Roͤſch, dem bifchöflichen Bicar in Conftanz zur Berkätis 
gung empfahl ’°°). 

Sm Sabre 1472 wurde Werner Roͤſch an die Pfarrſtelle in 
Gais gewählt und bezahlte 10 fl. ale Gebühr der erſten Fruͤchte. 
Auf ihn folgte im Sabre 1480 David Bertichi von Rorſchach, 
bisheriger Pfarrer im Lichtenfteig. Diefer kann aber nicht lang 
an der Stelle geblieben fein, ba fchon im Sahre 1486 Hermann. 
Bogt von Brandid dem Abte diefelbe auffündete!°), Im 


158) Rütiner's Diarium. 
159 Ur. Pro. CCCKLIX. 
160) Urk. Nro. CCCLXXIX. - 
161) Liber primorum fructuum; Acta monasterii S. Galli, vol. VII, 
F. 111. 


422 

‚Sabre 1490 erhielt dieſelbe Magifter Johannes Olderbolz gegen 
Entrichtung von 10 fl. ald Gebühr für die erften Früchte. 
Olderbolz vertaufchte fie 1496 mit der Stelle eines Pfarrers 
zu St. aurenzen, und an deffen Statt ſtellte fodann Abt 
Gotthard dem Bifchofe von Conftanz Adam Mühlberg dar, 
der auch vom Bifchofe beftätigt wurde ?°°), Im Jahre 1504 ers 

. bielt diefe Stelle gegen die nämliche Gebühr, wie Olderbolz, 
Peter Piftor oder Beck 163), 

Sm Sahre 1491 machte man der Kirche in Gais die ihr 
gehörige Vogtſteuer in Eichberg ftreitig, die ihr aber von den 
das Nheinthal regierenden Drten zugefprochen wurde '°*). 

Urnäfch. Bon den kirchlichen Verhältniffen diefer Gemeinde 
ift und aus dem Zeitraume, den wir hier behandeln, weiter 
nichts befannt, als daß die Gemeindsgenoffen im Jahre 1501, 
nad) dem Tode eines frühern Pfarrers, einen Johannes Lärer 
von Wil an deffen Stelle wählten. Diefen wollte Balthafar Lint 
von Rorfchach verdrängen, worüber ein Streit entftund, welchen 
der Generafvicar des Bilchofs Hugo von Eonftanz zu Gunften 
Laͤrer's entſchied, wogegen aber Lini an den Papft appellirte 1°), 

Trogen. Der erſte Pfarrer diefer Gemeinde, nachdem fie 
eine eigene Pfarre errichtet hatte, war im Jahre 1464 Heinrich 
Köchlin, oder Boͤcklin 160), der ald Gebühr für die erften 
Früchte nur 8 fl. bezahlen mußte. Drei Sahre vor feinem Tode, 
naͤmlich 1479, legte er feine Stelle zu Gunften Konrad Eggel's 
nieder und verwendete fich fir denfelben, daß auch Diefem feine 
höhere Gebühr für die erften Früchte, als ihm felbit, abgefobert 
wurde 767). Doctor Yur, wahrſcheinlich ein päpftlicher Eurtifan, 


162) Urf. Nro. DXCV; liber primorum fructuum. 

163) A. a. O. 

164) Abſchiedeſammlung in Zürich, ®. I, 1424 — 14%. 

165) Urf. Nro. DCXXIL 

166) Laut Nachrichten von Herrn Eandidat Wegelin wird er in dem 
“libro primorum fructuum Ködhlin, in andern Schriften aber 

Boͤcklin genannt. 
167) . Liber primorum fructuum. 
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wollte 1492 Eggel von feiner Pfründe verdrängen, und diefer 
fuchte bei dem Rathe von St. Gallen Beiftand. Da aber Hur 
bemerfte, er habe das Geſchaͤft ſchon beim Bifchofe von Gons 
ftanz anhängig gemacht, fo verwies der Rath von St. Gallen 
den Streit dorthin, wo Hux wahrfcheinlic; abgewiefen wurde ?°°), 
Bartholome Luͤtiswiler, der auf ihn folgte, wollte neben diefer 
Pfruͤnde auch diejenige behalten, welche er früher am Spitale 
in St. Gallen befefjen hatte; daraus entftund Unmillen, und 
der Rath von St. Gallen befahl ihm den 13. Auguft 1509, 
ſich zu erklären, welche von beiden Stellen er nieberlegen 
wolle 7°°). Nach ihm wurde Burkhard Laimbacher gewählt und 
auch ihm die Gebühr für die erften Früchte nicht gefteigert *7°). 

Auch in Trogen wurde eine Fruͤhmeſſe geftiftetz jedenfalls 
fand diefe Stiftung vor dem Jahre 1508 ftatt; Näheres aber, 
wann fie gefchehen fei, ift unbefannt 17°), 

Die Bewohner des Scheibenwaldes wurden von Ammann 
und Rath der Stadt Altftädten, auf Begehren Rudolf Eich⸗ 
muͤller's, Pflegers des ewigen Lichtes dafelbft, um die Zinfe 
angeiprochen, die fie an das ewige Ficht fchuldig feien und feit 
langer Zeit nicht mehr bezahlt Haben. Hans Sonderegger,, der 
damalige Befiber des Scheibenwaldes , behauptete, nichts - 
fchuldig zu fein, weil Kellenberger, der. vorige Befiger des 
Gutes, von dem er ed erfauft , ihm nichte von diefer Beſchwerde 
gefagt habe. Es famen aber am Ende beide Parteien gütlich 
überein, daß Sonderegger zwei Gulden bezahle und vermittelft 
diefer Summe die Zinfe Iosgefauft und die verfallnen getilgt 


168) Rathsprotocoll der Stadt St. Ballen, 1492, ©. 118. Auch 
diefe Angabe weicht übrigens yon dem Zibro primorum fructuum 
ab, welches Lütiswiler’s Wahl in das Fahr 1491 und Laimbacher's 
Wahl auf 1506 ftellt, was nad) den hier angeführten Thatiachen 
unrichtig zu fein fcheint, Bei diefen Widerſprüchen unterlafle ich 
es, die Zeit der Wahl beider Pfarrer zu beftimmen. 

169) Rathsprotocoll der Stadt St. Gallen. 

170) Liber primorum fructuurn. 

171) Liber subsidii charitalivi. 
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feien; den 12. Mai 1495 ftellten die Altſtaͤdter den Empfang⸗ 
ſchein aus 172). 

Den 18. Herbſtmonat des naͤmlichen Jahres beſcheinigte Abt 
Gotthard, als Lehenherr der Kirche zu Goldach, der Gemeinde 
Trogen den Empfang von 20 fl., womit dieſe einen nach 
Goldach ſchuldigen jährlichen Zins von einem Gulden losgekauft 
hatte 773), - | 

Grub. Die biefige Kirche, vom deren Bau wir bereite 
Nachricht gegeben haben, wurde dem heil. Gallus geweiht. 
Auch hier übte der Abt von St. Gallen dad Recht aus, die 
Pfarrer zu wählen '7*), Seine erfte Wahl fiel im Jahre 1477 
auf Johannes Graf, der nur 5 fl. ald Gebühr für die erſten 
Früchte zu bezahlen hatte 17°). 

Teuffen. Daß im Jahre 1479 der Frühmeffer von Hunt⸗ 
wil, Rudolf Weniger von St. Öallen, zum erften Pfarrer an 
diefer neugeftifteten Kirchgemeinde gewählt wurde, haben wir 
bereitd erwähnt; wir haben nur noch nachzutragen, daß er ale 
Gebühr für die erften Früchte 7 fl. zu entrichten hatte 176). Ihm 
folgte im Sahre 1493 Bernharb Koch, dem bie genannte Ges 
bübhr um einen Gulden und zwar nur wegen vieler Fürbitten 
nicht höher ?77) gefteigert wurde. Jakob Schurtanner, ein 
Landdmann, von dem wir fpäter Wichtigeres werden zu erzählen 
haben, erhielt 1507 dieſe Pfruͤnde ohne weitere Steigerung 
jener Gebühr 179), 

Die erften Kirchenpfleger biegen Uli Fifchbach und Rudi 
Müller 77°). 

Speicher. Die Bewohner von Speicher waren immer noch 


172) Urt. Nro DXCI. 

173) Urk. Nro. DXCII. 

174) Urkt. Nro. CCCOCLXXVI. 

175) Liber primorum Jructuum. 

176) 9. a. O. 

177) A.a.D.; Acta monasterii S. Galli, vol, VII, p- 54. 
178) N. a. 8. 

179 Sauter's Chronik, ©. 388. 
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in die St. Raurenzenfirche in St. Gallen pfarrgenoͤſſig, geriethen 
aber in einen Streit mit derjelben, welcher den 23. Heumonat 
1472 durch einen Vertrag dahin beendigt wurde, daß fie völlig 
die nämlichen Gerechtfamen haben und den nämlichen Laften 
unterworfen fein follen, wie die Bürger von St. Gallen ?°°). 

Sin Speicher befand fi eine Capelle, welche verfchiedener 
Ausbefferungen, Bücher, Becher und anderer firchlichen Ges 
rätbichaften bedurfte, die wahrfcheinlicd, wegen Armuth der 
Bewohner dieſes Ortes nicht angeichafft werden konnten. Es 
bewarb fidy daher Gertrud Hazerin, eine Nonne in St. Sallen, 
um die Bewilligung eines Ablaffes. Der Eardinal von Oftia, 
der Eardinal » Bifchof von Peneftrino und der Eardinal » Dias 
fonus von St. Euſtachius bewilligten wirklich denfelben, dem 


Hzufolge alle Gläubigen, welche wahre Reue fühlten, gebeichtet 


hätten und an den Feften Mariä Himmelfahrt, der Geburt 
Johannis des Täuferd, der heil. Maria Magdalena und des 
heil. Antonius von der erften bis zur zweiten Veiper dieſe Kirche 
. befuchen würden, hundert Tage von ben ihnen auferlegten 
Bußen nachgelaflen fein follten. Die betreffende Urkunde if 
vom 12. Ehriſtmonat 1472 30i). 

Da noch im Jahre 1500 ungefaͤhr 35 appenzeller Haushal⸗ 
tungen, zuſammen um 100 Perſonen, nach St. Margas 
rethen⸗Hoͤchſt yfarrgendffig waren, fo barf hier nicht 
unerwähnt bleiben, dag fowol diefe Pfarre, ald St. Johann 
Hoͤchſt und bie beiden Pfarren Rorſchach und Berned, 
in welche ebenfalld noch Appenzeller pfarrgenöffig waren, dem 
Elofter St. Gallen einverleibt wurden 82). 

So lang die Appenzeller die Bogtei im Rheinthal befaßen, 
gehörte ihnen auch das Recht der Pfarrwahl in Thal. Im 


180) 9. a. O., ©. 380. 

181) Urt. Nro. CCCCLXIV. 

182) St. Sallifhe Drudfchriften, 8.56, 5. 172, im Archive 
zum Sraumünfter in Zurich. 


426 
Jahre 1487 wählten fie den Landsmann Bartholome Zidler 
zum Pfarrer daſelbſt ?°°), 


Das Elofter Wonnenftein. 

Die Schweitern, welche zu Wonnenftein, in der Gemeinde 
Teuffen, nach der dritten Regel des heil. Franciscus lebten, 
legten dem Abte Kaſpar die Freiheiten und Lebensorbnung, 
welche fie wuͤnſchten, vor, damit er ihnen diefelben beftätigen 
möchte. Den 14. Chrifimonat 1453 bewilligte er ihnen fodanıt 
urkundlich, daß fie auf ihrer Hoffltatt und „Hofraith+ Haus 
und Wohnung bauen und erneuern mögen nach ihrem Belieben, 


dabei aber, wie von Alters her, jährlich am heil. Gallustag 


einen Bierling Wachs in das Clofter St. Gallen bringen und 
dadurch anerkennen, daß das Eigenthum von Grund und Boden 
und die Hoheitsrechte darüber vom Glofter herſtammen. Ale 
Güter, welche zu dem Glofter gehörten, oder von bemfelben 
erfauft würden, verſprach der Abt beim Cloſter zu laffen, die 
Lehengäter ausgenommen, beren Verleihung ihm zuftund, und 
über welche er fich die freie Verfügung vorbehielt. Die Schweftern 
folten Vollmacht haben, neue Schweftern aufzunehmen, wenn 
fie wollen, und fie zum Gehorſame, zur Armuth, zur Keuſch⸗ 
heit und überhaupt zu allen Artikeln der dritten Negel des 
heil. Franciscus zu verpflichten. Sollte eine Schweiter fo gottes⸗ 
vergeflen ſein, nach abgelegtem Geluͤbde bavonzulaufen, fo 
war ihr hergebrachtes Vermögen den übrigen Schweſtern ver; 
fallen; und wenn fie der Entwichenen wieder ſich bemächtigen 
fonnten , fo mochten fie diefelbe ind Gefängniß werfen und fie 
nach den Vorfchriften ihrer Regel beftrafen. Würde eine ent- 
wichene Schwefter den Convent rechtlich belaugen,, fo verfprach 
ber Abt demfelben feinen Beiftand mit Rath und That. Die 

Schweitern erhielten das Recht, ihre Meifterinn felbit zu 
wählen und zu entfeßen. Das Vermögen einer verftorbenen 

Scwefter an liegendem und fahrendem Gute follte Eigenthum 


183) Sauter’sChronif, ©. 376. 
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bed Gonventes bleiben. Würden die Schweitern ausfterben, fo 
läge dem jeweiligen Abte von St. Gallen ob, dafür zu forgen, 
. daß das Elofter mit andern Schweſtern befeßt werde. Jeder . 
Schwefter mußte der Brief vorgelefen und ihr fodann dag 
Beriprechen abgenommen werden, demfelben in allen Treuen 
nachzufommen. Unter den beftätigten Freiheiten wird Die Steuer: 
freiheit ihrer Guter namentlich aufgeführt 1°). Alles wurde 
im Jahre 1466 vom Abt Ulrich nochmals beftätigt '°°), ‘ 


Wiſſenſchaften. 

Daß es in dieſem Zeitraume bereits Ärzte und Wundaͤrzte 
gegeben habe, geht aus Verſchiedenem hervor. So wiſſen wir, 
daß der oben erwaͤhnte Beck, genannt Hotterer, wegen empfan⸗ 
gener Wunden ſich vom Arzte zu Appenzell auf rechtliche Koſten 
behandeln lieg 186). Im Jahre 1497 war ſogar ein Appenzeller, 
Meifter Antoni, Arzt in St. Gallen 1287). Wie aber die Heil⸗ 
Funjt zu jener Zeit betrieben wurde, mag nachſtehendes Mittel 
gegen die Peſt u. ſ. w. beweiſen, welches der damalige Cloſter⸗ 
arzt Andreas Richly verorbnete, und ‚das bis auf diefen Tag 
aufbewahrt wurbe. 

„Rezept, welches gut ift gegen allen böfen preften für all 
boͤs gift, für allen giftigen Luft und allen böfen Smad, und 
ift och dem Hopt gut und gibt dem Herzen krafft und fterft den 
magen, und ift gut für all kalt fücht gepreften, nnd wann jnn 
das Waffer fo hizig ift, fo bewegt ed und entzuͤndt die böfen 
Hisi in den Menfchen, das ſy wichen, davon fol man morgen 
nießen al vil in ain nuß fchal mag. Du folt nemen Imber, 
Zimet ; Tangen Pfeffer, galgen (?) jegliche 1 Lott, Bibernell, 
Rutten, Salbayen jeglichd 1 Lott, Mor, Zübebin, pariöforne, 
Cardemony jeclich8 1 Quintly, Redpolter Beer 1 Lott, Saffran 


184) Ur. Nro. CCCXLIV. 

185) Chronicon Hermanni Schenki, vol. II, p. 266. 
186) Sauter's Chronik, ©. 383. 

187) Rathsprotocoll von St. Gallen. . 
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1 Lott. Das folt du alles zufamen prenen mit geprantem 
Bin uß.⸗ 

Kann Einer das Waffer nicht zuruͤckhalten, fo folle ex alle 
Morgen Neun Redpolter Beere nüchtern eflen, und fo vil Triar 
als eine Bone, verriben in Eſſig. 

Wenn die Peſt einen Menſch angreift, ſo muß er in den 
erſten ſieben Stunden dazu thun, ſonſt helffen die Mittel nichts 
mehr. Vor Allem muß man wiſſen, daß das Leben in dem 
Menſchen an drei Orten den Sitz hat. Im Hirn, im Herzen 
und in der Leber; deßwegen iſt zu betrachten, daß wenn bey 
einem Menſch ſich Peſtbaͤulen zeigen oder Blattern an dem 
Hals, an den Ohren und unter den Knieen, ſo koͤmt die Peſt 
vom Hirn, und iſt es nothwendig, daß man ihm ſchnell eine 
Aderlaͤße mache an der Hand zwiſchen dem Daumen und Zeig 
finger. Wenn die Bäulen fi auf der Schulter oder auf dem 
Magen äußeren, fo kommen fie auch vom Hirn, und muß man 
die Aderlag auch auf der Hand machen, aber zwilchen dem 
Meinften und dem Golbfinger, fo zieht er das Gift heraus. 
Zeigen ſich aber die Bäulen unter der Achſel, oder unter den 
Armen, fo koͤmt das Übel vom Herzen, und fol man laffen 
uff den Armen zu der Median, Es fig frü oder fpät, der 
Menſch fig jung oder alt, under fibengig und ob ſechs Saren. 
Wenn aber die Peft fidh Augert an den Schaan » Theilen, oder 
an den Beinen, fo koͤmmt dad libel von der Leber und muß 
man zu Aber laſſen an den Fuͤßen, inwendig vor den Knoden 
an den nächiten zweyen anderen bey enander. Zeigte ſich aber 
die Pet an ber Diechy (Hüfte) durch Blattern oder andere 
Geſchwuͤre, fo koͤmt das Gift von den Nieren, und fan man 
ed herausziehen durch Aderläße an dem Fuß, zwilchen bem 
Heinften Zehen und dem Nächften baby. Wan muß fidh wohl 
hüten, an andern Orten zu laflen, als oben bemerkt iſt, deun 
ſonſt wird das Gift in das gute Blut gezogen, und der Menſch 
bleibt unheilbar. Auf die Peftbäulen muß man auch ein Pflafter 
auflegen, wie folget gemacht. Nihm ein Handvoll Habermehl, 
und fiede ed in Eſſig, daß es ziemlich di wird; daum nehme 
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1 Loth Triax und 1 Loth zerriebenen Saffran und rühre das 
Pflaſter unter einander, firgiche e8 auf ein wollen Tuch und 
lege ed auf die Bäule, fo warm ald man es erleiden mag, 
und laſſe es ſechs Stunden liegen, ehe Du e8 abnihmft. Wenn 
nun die Bänle unter dem Pflafter weicht, fo ift der Menſch 
gerettet. Hat der Kranke Durſt, fo gebe man ihm Effig, viers 
mal des tags. zu trinken, und wäre das Gift fehr boͤs, fo 
mifhe man in den Eflig Tryar und Saffran und gebe ihm 
nah Durft. Zumeilen kann man auch Wafler zu trinken 
geben, aber ja nichts hitziges; vorzüglich muß man fich hüten, 
dem Kranken feine Hüner noch Huͤner⸗Bruͤh zu geben. Schwigt 
der. Patient, jo nimm Eflig und wolli den mit Salz, fiebe es 
duch ein Tuch, tauche ein Leinentuch darein, trude die 
Feuchtigkeit aus und reibe mit diefem Tuch den Leib bes 
fchwigenden Kranken, der vor Verfältung wol verwart werden 
muß. In Peftzeiten fole man fich hüten vor Ueberfüllung des 
Magens, vor Bädern, befondere in Badftuben, vor Nebel und 
feuchter Luft, vor Geſtank, vor Nadıtluft, Zorn, Unmuth, 
vor kaltem Wafler, vor Milch, vor SteinsObft und vor 
Zurüdhaltung des Urins. Man folle nicht ohne Durft trinken, 
ſich hüten vor großer Unfeufchheit, vor unnöthiger Furcht, 
vorzüglich aber vor Kürbiffen und Erväpfel (Gurken); auch 
nehme alle vier oder ſechs Tage »Pilloti pestilentialis. » 

Wenn Du Morgens auffteheft, fo erbrich deine Glieder nicht 
zu fehr, lege dich warm an, ergebe Dich wohl, bleibe nicht 
lang nüchter, waſche deine Hände oft und viel in geſalzenem 
Wafler und laſſe es eintrodnen, halte feine böfen Winde zurück, 
halte Kopf und Füße warm, und firenge Dich nicht gar zn 
ſehr an mit arbeiten und lauffen. 

Außer diefen Necepten haben wir vom nämlichen Arzte noch 
ein Berwahrungsmittel gegen die Peſt. Man fol nämlich viers 
mal aderlaffen ; 1. im Zeichen der Wage auf den Händen 
ziwifchen dem Daumen und Zeigefinger; 2. im Zeichen des 
Scügen auf dem Arme, beim Median; 3. im Zeichen bes 
Widders am Eleinften Zehen; 4. im Zeichen bed Waſſermanns 
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am kleinſten Finger. Alle vier Aderläffen mußten in Monats⸗ 
friſt ſtattſinden 109). 

Dieſe Mittheilungen reichen wohl hin, um die Unwiſſenheit 
und den Aberglauben der damaligen Aerzte kennen zu lernen. 
Uebrigens darf man aus denſelben ſchließen, daß die Peſt, 
welche damals ſo oft wuͤthete, wirklich die orientaliſche Peſt 
geweſen ſei und daß unter den uͤbrigen Krankheiten dieſes Zeit⸗ 
raums in hieſiger Gegend rheumatiſche Uebel und Fieber die 
haͤufigſten geweſen ſeien. Wir haben aber auch noch ein lateiniſch⸗ 
deutſches Namensverzeichniß, aus dem die damals hier be⸗ 
kannten Krankheiten und ihre Benennungen zu entnehmen ſind. 


Arepticus , tüfelfüchtig. Excessus vigile, Slafſucht. 
Allopicia, ®rind. Febbris, Rittfucht. 

Accies, Wafferfucht. Idropis, Waſſerſucht. 
Archetica , Lidſucht. ‘ Letargüs, Slafſucht. 
Antrax , giftige Blatter. Lienteria , Rur. 


Catarus, Fluß zu der Bruſt. Lepra, Milel. 
Carisa ; Fluß inder Nafen. Morphea, Mifelfudht. 
Cappaplexia , fallende Siech⸗ Morbus caducus, vallent fiechtag. 


tage. Mania, Tobſucht. 
Ciragra, handlihe Sucht. Paraliticus, ußſetzig. 
Ciatica, Hufflucht. Peribulus , venlof.. 
Catplexia , Tobſucht. Paraliss, Bruftgefchwerr. 


Echita , fwinend fiechtag. Podagra, Cropf. 
Epilcusta, vallend ſiechtag. Pestilencia, ſchelin pefth. 
Emorroidi, Rotfite. Para, Gegidit. 
Efimeracius , Tagefuht. 'Spasmus, Krampf. 


Eudimia , Timpanites, hitzig Wafferfieche. 
emeiner Tod. 

Epidemia , geme ⁊ Tenasmus, Krampf. 

Esula, Brand. Tumidus , ſwollen '°°). 


188) Copirbuch Abt Ulrich's, 3. XXI, Nro. 1406, 5. 196, im 
Staatsarchive zu St. Ballen. 

189) Aus einem bandfhriftlihen Lexikon, Nro. 909, in der 
Stiftsbibliothek in St. Gallen. 
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Die Bildungsftuffe der Gebildeten in diefem Zeitraume mag 
am zunerläßigften aus den -Briefen der Geiftlichen im Cloſter 
St. Gallen, aus den Staatsſchriften des Abtes Ulrich und aus 
den Reden des Bürgerwieifterd Varnbuͤhler beurtheilt werden; 
zur Vergleichung der Bildung unter den Städtern und Lands 
Leuten bieten fich und die Neben des Landammanns Schwendiner 
dar. Wir fehen aus diefen Proben, wie undeurlich man fich 
damals noch ausdruͤckte, und wie arm die Sprache war, aber 
auch, wie wenig edle Beweggründe fie bei ihren Handlungen 
leiteten. Selbſt in den dichterifchen Erzeugniffen dieſes Zeit 
raums, die wir in unſerer Urkundenſammlung mitgetheilt haben, 
laßt fich Fein Schwung, weder der Gedanken, noch der Ge- 
fühle, wahrnehmen. Was Schwendiner betrifft, fo finden wir 
noch die völlige Rohheit des Naturmenfchen , der fi ich allen 
Regungen feiner Leidenfchaften bingibt. 

Zwei Erfindungen bes fünfzehnten Jahrhunderts verdienen 
noch einer befondern Erwähnung, weil fie die Entwidelungen 
der fpätern Zeit mefentlid; vorbereitet haben. Wenn man auch 
behauptet, daß fchon im Sahre 1324 in Deutichland Papier 
ans leinenen Lumpen gemacht worden fei, fo ift doch gewiß, 
daß dasfelbe erft gegen dad Ende des vierzehnten und zu Ende 
des fünfzehnten Sahrhundertd allgemeiner wurde. Im Jahre 
13900 entftund die erfte Papiermühle in Nürnberg 100), in der 
Schweiz fcheinen die erften um das Jahr 1440 in Bafel er 
richtet worden zu fein 1°), Es muß aber das Papier noch ge 
raume Zeit felten geblieben fein. Ein Appenzeller brachte. im 
Sabre 1506 ein Buch von Papier aus Mailand und gab es 
der Gemeinde Herisau, wo man fich deefelben bediente, um 
Fahrzeiten, Ausgaben für die Gemeinde und Kirchenrechnungen 
darin aufzuzeichnen; noch jeßt ift diefed Buch im Gemeinde 
archive dafelbft vorhanden. 

Die Erfindung, Figuren durch Holzfchnitte zu vervielfältigen, 


190 Handfhriftentunde von Hoffmann. 
191) Ochs III, 568. 
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führte zuerft auf den Gedanken, auch Buchftaben und Wörter 
zu fchneiden und diefelben auf Papier abzubruden. Später er- 
fand Johannes Gänfefleifch von Guttenberg, Bürger zu Mainz, 
die beweglichen Buchftaben , und ein reicher Goldſchmid dafelbft, 
Johann Fauft, unterftügte ihn, daß er feine Erfindung in 
Ausuͤbung bringen konnte. Wann diefe Erfindung, welche fo 
wefentliche Veränderungen in der Welt bervorbringen follte, 
nad) der Schweiz verbreitet worden jei, ift ungewiß; gewiß 
aber ift, daß zwifchen 1470 — 1480 bereitd Buchdruckereien 


in Beromünfter, Bafel und Genf waren !?”). 


Armenwefen. 


Bon der Weife, wie die Armen während diefed Zeitraums 
im ‚Lande Appenzell verforgt wurden , ift und beinahe nichts 
befannt. Vermuthlich war es fchon Sitte, daß arme Leute 
von ihren reichern Verwandten unterftügt wurden; Andere 
mögen ſich dem Bettel ergeben haben und Kranke in dem h. 
Geift Spital zu St. Gallen verforgt worden fein !°?), 

‚ Die Altefte Stiftung für Arme im Lande, die bis auf ung 
gekommen ift, haben wir bereitd erwähnt, wie nämlich Walther 
Kücjemeiiter und feine Ehefrau Adelheid Baumann das Rietle, 
ganz nahe beim Dorf Appenzell gelegen, gekauft und es den 
Armen gewidmet haben, die noch jegt durch Anpflanzung von 
Erdäpfeln und andern Lebensmittel dafelbft fich ihre Lage ers 
leichtern und nach vierhundert Jahren noch das edle Paar 
ſegnen. 


Handel und Gewerbe. 


Wir werden hier zuerſt einige Blicke auf die damaligen 
Handelsverhaͤltniſſe der Schweiz uͤberhaupt werfen, weil das 
Einzelne oft am beſten aus einem Ueberblicke der allgemeinen 
Verhaͤltniſſe hervorgeht. Sodann gedenken wir einige naͤhere 


19) Helvetiſche Kirchengeſchichte II, 38; Ochs V, 127. 
193) Rathsprotocoll von St. Gallen vom Jahre 1493. 
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Mittheilungen von dem damaligen Handel in St. Gallen zu 
bringen „ well in.diefer Nachbarftadt die Anfänge‘ mancher 
Erfcheinungen fich zeigen, die wir ſpaͤter im Appenzellerlande 
wahrnehmen. Zulegt werden wir das Wenige anreihen, was 
aus diefem Lande felbft befannt ift. 

Schon im Jahre 1455 ergriff man Maßregeln gegen Ber 
falfchung von Waaren, und firafte Kaufleute, die befchuldigt 
waren, verfälfchte Specereien verkauft zu haben !°*). Wie 
fireng man in Beftrafung von Berfälfchungen war, zeigt ung 


ein Beifpiel des Kaiferd Marimilian, der, als er 1497 Mitt 


woche nach Oculi in Innsbruck war, befahl, einen Konrad 
Bufler von Ißne gefänglich einzuziehen und fein ganzes Ver⸗ 
mögen in Befchlag zu nehmen, weil er falfche (wahrfcheinlich 
St. Galler) Zeichen auf feine Waare gemacht hatte ?9°), 
Schon im Jahre 1462 hatte der König von Franfreich, 
Ludwig XL, auf Anftiften des Herzogs Ludwig von Savojen, 
verboten, die genfer Meffe zu befuchen,, und eine folche in 
Lion errichtet, die auch bald beträditlich zunahm !°°), Hiedurch 
veranlaßt, fchloßen im Jahre 1470 die Städte Nürnberg, 
Ulm, Biberach, Ravensburg und St. Gallen mit Rudolf, 
Markgrafen zu Hochberg, Grafen zu Neuenburg und Herrn zu 
Roͤthelen, einen Vertrag, dem zufolge von einem vierräderigen 


Wagen, mit Raufmannswaaren beladen, auf der Zihlbrüde 


14 und in Neuenburg 20 Blanten, von einem zweirädrigen 
Wagen aber die Hälfte diefer Gebühr fol bezahlt werden !°”), 

Sm Ganzen fcheinen die Zölle fehr mäßig geweſen zu fein. 
Für einen Saum Kaufmannswaaren, ungefähr 3 Centner, 
zahlte man in Fußach 2 Pfenn., für eine Pferdelaft Korn aber 
nur die Hälfte; ein Krämer hingegen zahlte auch 2 Pfenn. 


199) Staatsardiv in St. Ballen. 
1955) Archiv der Stadt St.Gallen, Tr. VI, 3.17. 
196) Thourel, histoire de Genive, vo): 1, p. 260. 261. 
197) Reding’s Chronik VIU, 57; 24 Blanken maclen einen 
Franken burgundifchen Geldes, deſſen Werth mir unbekannt if. 
II. ®». 28 
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Für eine Balle Tuch wurden 6 Kreuzer bezahlt. Für einen 
Saum Waaren hingegen, der von Feldkirch durch Roodfuhren 
geführt wurde, bezahlte man 6 und von einem Reisfaſſe 10 Pfenn., 
wovon die Hälfte den Eidgenofien gehörte, fo wie die Hälfte 
des Zolled von Butter, Käfe, Häuten, oder Leder. Es fcheint, 
daß der Zoll von allen Waaren, die von oben herunter famen, 
doppelt fo hoch feftgefegt war, als von denjenigen, die aufs 
wärts giengen; die Hälfte jenes Zolled aber den Eidgenoffen 
gehört habe 19°). Wann ſich diefed Verhäftniß gefaltet und wie ' 
ed aufgehört habe, iſt und Beides gleich unbelannt; foviel 
aber geht and. Allem hervor, daß bie Zölle noch ſehr gering 
und nicht verwickelt waren. 

In dem Frieden, der 1479 zwiſchen den Eidgenoſſen und der 
Regierung von Mailand geſchloſſen wurde, uud in dem Bei⸗ 

briefe vom 12. März 1480 war die Beftimmung enthalten, 
daß die ſchweizeriſchen Erzeugniffe des Bodens und der Gewerbe 
in Mailand, fo wie die lombardifchen Erzeugniffe, welche die 
Eidgenoffen über Como, Bellenz, Lugarus, Eläven, Arona, 
Lauis, VBarefe, Galerata, Legnano, Thum und durch das 
Beltlin ausführen würden, zollfrei fein follen ?°°). 

Wir glauben, annehmen zu dürfen, daß auch in dem Zeits 
raume, den wir bier befchrieben, wie noch jebt, die Juden 
ſich im Appenzellerlande nicht haben niederlaffen dürfen, und 
daß wenig Verkehr mit ihnen getrieben worben fei, indem füch 
fonft von der damaligen allgemeinen Judenverfolgung obne 
Zweifel hier auch Spuren zeigen müßten, Deren wir aber gar 
feine finden. Daß diefe Verfolgung übrigend keineswegs auf 
dem angeblichen Grunde der Vergiftung der Brunnen, fonderu 
auf mwahrhaftern Gründen beruht habe, mag eine noch vors 
handene Berechnung beweifen, laut welcher Juden von zeben 
Gulden fid) wöchentlich zwei alte Heller Zins bezahlen ließen 
und jährlich einmal abrechneten; dieſem Zinsfuße zufolge mußte 


198) Urt. Neo. CCCLVL 
199) Fuchs I, 144, 
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die Schuld für ein Anleihen von zehen Gulden in zehen Jahren 
auf 24,961 fl. 13 Schill. und 3 Heller anwachſen *00). 


Die Grundfäge jenes Zeitalterd über den Handel entnehmen _ 


wir am Flarften aus einem Befchluffe der Tagſatzung, die im 
Jahre 1484 zu Muri verfammelt war. Es bieß an diefer Tag 
fagung, daß die Kaufleute, welche mit Tüchern von Löwen 
und aus Frankreich handeln, dem Lande großen Schaden 
bringen, weil fie ihre Waaren zu theuer verkaufen und das 
Geld aus dem Lande führen; fie befchloß daher, den Kaufe 
leuten zu empfehlen, daß fie nur gute Waaren faufen und ſich 
gutes Mag geben laſſen; jede Obrigkeit ſollte Schäßer ber 
fielen, die auf Meffen und Märkten den fremden Kaufleuten 
beftimmen, wie theuer fie ihre Waaren verfaufen duͤrfen, und 
ihnen zugleich das eidliche Verfprechen abnehmen, dasſelbe weber 
auf Borg nod; gegen baared Geld theurer zu verlaufen; würden 


die Schauer Tücher finden, welche nicht gut gemacht wären - 


(„nit werfchaft und unnäg find), fo ſollten fie diefelben vers 
brennen ?°'), 

Es ift undeutlih, ob der König im nämlichen Jahre der 
Stadt Bourges neue Meſſen bewilligt, oder ob er diejenige 
von Lion dorthin verlegt habe; nur ſoviel wiſſen wir, daß die 
Eidgenoſſen aus dieſen Meſſen Schaden fuͤr den Waaren⸗ 
durchgang durch die Schweiz beſorgten und daher beſchloßen, 
ihre Klagen an den Koͤnig von Frankreich, den Herzog von 
Savojen und an die ſchwaͤbiſchen und lombardiſchen Staͤdte 
zu richten ?02). 

Sm Herbftmonat 1501 beriethen fid) die Eidgenoffen, ob 


fie nicht den Vorkauf des ftehenden Kornes, fo wie ded Kornes 


in den Scheunen und auf den Märkten verbieten wollen ?°°). 


200) Eopirbuh H, Niro. 1420, 5. 180, im Staatsarchive zu 
Et. Gallen. 

201) Abfhiedefammlung zu Bern, Sahrg. 1447 — 1489, 5. 265. 

202) Abfhiedefammlung in Zurich, Jahrg. 1424 — 1490. 

203) Abfhiedefammilung zu Lucern. 
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- feien; den 12. Mai 1495 ftellten die Altftädter den Emyfang- 
fchein aus 17°), 

Den 18. Herbftmonat des nämlidyen Jahres befcheinigte Abt 
Gotthard, ale Lehenherr der Kirche zu Goldach, der Gemeinde 
Trogen den Empfang von 20 fl., womit biefe einen nad) 
Goldach fchuldigen jährlichen Zind von einem Gulden losgekauft 
hatte 73), - | 

Grub. Die hiefige Kirche, vom deren Bau wir bereits 
Nachricht gegeben haben, wurde dem heil. Gallus geweiht. 
Auch hier übte der Abt von St. Gallen das Recht aus, die 
Pfarrer zu wählen '7*), Seine erfte Wahl fiel im Tahre 1477 
auf Johannes Graf, der nur 5 fl. als Gebühr für die erſten 
Früchte zu bezahlen hatte 27°). 

Teuffen. Daß im Sabre 1479 der Frühmeffer von Hunt 
wil, Rudolf Weniger von St. Gallen, zum erften Pfarrer an 
diefer neugeftifteten Kirchgemeinde gewählt wurde, haben wir 
bereitd erwähnt; wir haben nur noch nachzutragen, baß er als 
Gebühr für die erften Früchte 7 fl. zu entrichten hatte 7%). Ihm 
folgte im Sahre 1493 Bernhard Koch, dem bie genannte Ges 
bühr um einen Gulden und zwar nur wegen vieler Fürbitten 
nicht Höher 177) gefteigert wurde. Safob Schurtanner, ein 
Landsmann, von dem wir ſpaͤter Wichtigeres werden zu erzählen 
haben, erhielt 1507 diefe Pfruͤnde ohne weitere Steigerung 
jener Gebühr ?7°), 

Die erften Kirchenpfleger biegen Uli Fifchbach und Rudi 
Müller 17°), 

Speider. Die Bewohner von Speicher waren immer noch 


172) Urt. Rro DXCI. 

173) Urt. Pro. DXCII. 

174) Urt. Nro. CCCCLXXVI 

175) Liber primorum Jructuum. 

176) A. a. O. 

177) A. a. O.; Acta monasterii S. Galli, vol, VIII, p: 54. 
178) 9. a.O. 

179) Sauter’s Ehronit, ©. 388. 
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in die St. Laurenzenkirche in St. Gallen pfarrgenoͤſſig, geriethen 
aber in einen Streit mit derjelben, welcher den 23. Heumonat 
1472 durch einen Vertrag dahin beendigt wurde, daß fie völlig. 
die nämlichen Gerechtfamen haben und den nämlichen Laſten 
unterworfen fein follen, wie die Bürger von St. Gallen 9°). 

In Speicher befand fich eine Capelle, welche verichiedener 
Ausbeflerungen, Bücher, Becher und anderer Firchlichen Ges 
räthichaften bedurfte, die wahrfcheinlich wegen Armuth ber 
Bewohner diefed Ortes nicht angeichafft werden Fonnten. E86 _ 
bewarb ſich daher Gertrud Hazerin, eine Nonne in St. allen, 
um die Bewilligung eines Ablafled. Der Eardinal von Oftia, 
der Kardinal s Biichof von Peneftrino und ber Eardinal s Dias 
konus von St. Euſtachius bewilligten wirklich denfelben, dem 


. zufolge alle Gläubigen, welche wahre Reue fühlten ‚ gebeichtet 


hätten und an den Feilen Marik Himmelfahrt, der Geburt 
Johannis des Taufers, der heil. Maria Magdalena und des 
heil. Antonius von der erften bie zur zweiten Veſper diefe Kirche 


. befuchen würden, hundert Tage von den ihnen auferlegten 


Bußen nachgelaflen fein follten. Die betreffende Urkunde if 
vom 12. Chriftmonat 1472 7°), 

Da noch im Jahre 1500 ungefähr 35 appenzeller Haushal⸗ 
tungen, zuſammen um 100 Perſonen, nad St. Marga 
rethen⸗Hoͤchſt pfarrgenoͤſſig waren, fo darf hier nicht 
unerwähnt bleiben, dag fowol diefe Pfarre, ald St. Johaun⸗ 
Hoͤchſt und die beiden Pfarren Rorſchach und Berned, 
in welche ebenfalls noch Appenzeller pfarrgenöflig waren, dem 
Elofter St. Gallen einverleibt wurden *82). 

So lang die Appenzeller die Vogtei im Rheinthal befaßen, 
gehörte ihnen auch das Recht der Pfarrwahl in Thal. Im 


180) A. a. O., ©. 380. 

181) Urt, Nro. CCCCLXIV, 

182) St. Galliſche Drudfchriften, 8.56, 5. 172, im Archive 
zum Sraumünfter in Zurich. 
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Jahre 1487 wählten fie den Landsmann Bartholome Zidler 
zum Pfarrer daſelbſt 188). 


Das Elofter Wonnenftein. 

Die Schweſtern, welche zu Wonnenftein, in der Gemeinde 
Teuffen, nad) der dritten Regel des heil. Franciscus lebten, 
legten dem Abte Kafpar die Freiheiten und Lebensorbnung, 
welche fie wuͤnſchten, vor, damit er ihnen diefelben beftätigen 
möchte. Den 14. Chriſtmonat 1453 bewilligte er ihnen fodanıt 
urkundlich, daß fie auf ihrer Hofftatt und „Hofraith« Haus 
und Wohnung bauen und erneuern mögen nad) ihrem Belieben, 


dabei aber, wie von Alters ber, jährlich am heil. Gallustag 





einen Bierling Wachs in das Clofter St. Gallen bringen und 
dadurch anerfennen, daß das Eigenthum von Grund und Boden 
und die Hoheitdrechte barüber vom Elofter herſtammen. Alle 
Güter, welche zu dem Glofter gehörten, oder von demſelben 
erfauft würden, verſprach der Abt beim Glofter zu laffen, die 
Lehengüter ausgenommen, deren Verleihung ihm zuftund, und 
über welche er ſich die freie Verfügung vorbehielt. Die Schweftern 
ſollten Vollmacht haben, neue Schmweftern aufzunehmen, wenn 
fie wollen, und fie zum Gehorfame, zur Armuth, zur Keuſch⸗ 
beit und. überhaupt zu allen Artifeln der dritten Regel des 
heil. Franciscus zu verpflichten. Sollte eine Schweſter fo gottes⸗ 
vergeflen ſein, nad) abgelegtem Geluͤbde davonzulaufen, fo 
war ihr bergebrachtes Vermögen den übrigen Schweftern ver: 
fallen; und wenn fie der Entwichenen wieder ſich bemächtigen 
konnten, fo mochten fie diefelbe ind Gefängniß werfen und fie 
nach den Borfchriften ihrer Regel beftrafen. Würde eine ent- 
wichene Schwefter den Convent rechtlich belangen, jo verfpradh 
ber Abt demjelben feinen Beiftand mit Rath und That. Die 

Schweftern erhielten dad Recht, ihre Meifterinn felbit zu 
wählen und zu entfeßen. Das Vermögen einer verftorbenen 

Schwefter an liegendem und fahrendem Gute ſollte Eigenthum 


183) Sauter's Chronik, ©. 376. 


\ 


427 oo | 





bed Eonventes bleiben. Würden die Schweſtern ausſterben, fo 
läge dem jeweiligen Abte von St. Gallen ob, dafür zu forgen, 


. bag das Cloſter mit andern Schweftern befeßt werde. Seder . 


Scwefter mußte der Brief vorgelefen und ihr ſodann das 
Berfprechen abgenommen werden, demſelben in allen Treuen 
nachzufommen. Unter ben beftätigten Freiheiten wird Die Etener: 
freiheit ihrer Güter namentlich aufgeführt 180). Alles wurde 
im Sabre 1466 vom Abt Ulrich nochmals beftätigt '°°). . 


Wiſſenſchaften. 

Daß es in dieſem Zeitraume bereits Ärzte und Wunbärzte 
gegeben habe, geht aus Verfchiedenem hervor. So willen wir, 
daß der oben erwähnte Bed, genannt Hotterer , wegen empfan- 
gener Wunden fich vom Arzte zu Appenzell auf rechtliche Koften 
behandeln lieg ?°°). Im Jahre 1497 war fogar ein Appenzeller, 
Meifter Antoni, Arzt in St. Gallen !?T), Wie aber die Heil: 
kunſt zu jener Zeit betrieben wurde, mag nachftehendes Mittel 
gegen die Peft u. |. w. beweiſen, welches der damalige Cloſter⸗ 
arzt Andreas Richly verordnete, und das bis auf diefen Tag 
aufbewahrt wurde. 

„Rezept, welches gut ift gegen allen böfen preften für all 
688 gift, für allen giftigen Luft und allen böfen Smad, und 
ift och dem Hopt gut und gibt dem Herzen frafft und fterft den 
magen, und ift gut für all Ealt fücht gepreften, nnd wann jnn 
das Waſſer fo hizig ift, fo bewegt ed und entzündet die böfen 
Hitzi in den Menfchen, das ſy wichen, davon fol man morgen 
nießen al vil in ain nuß fchal mag. Du ſolt nemen Imber, 
Zimet ; langen Pfeffer, galgen (2) jegliche 1 Lott, Bibernell, 
Rutten, Salbayen jeglichs 1Lott, Mor, Zübebin, pariskorne, 
Cardemony jeclichd 1 Quintly, Reckholter Beer 1 Lott, Saffran 


184) Urf. Nro. CCCXLIV. 

185) Chronicon Hermanni Schenkii, vol, IH, p. 266. 
186) Sauter's Chronik, ©. 383. 

187) Ratheprotocoli von St. Gallen. . 
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Mabeira, Protofanto, die canariſchen Inſeln und diejenigen 
des gruͤnen Vorgebirgs, nebſt Groͤnland, unlaͤngſt entdeckt 

worden ſeien; er hatte zudem von Schiffern vernommen, daß 
das Meer unter gewiſſen Umſtaͤnden Gewaͤchſe an die Geſtade 
der Azoren auswerfe, und ſchloß aus dieſem Allem, es muͤſſe 
irgendwo im fernen Meere noch ein unbekanntes Feſtland liegen, 
oder, wenn keines wäre, fo müßte er nach Oſtindien fommen, 
wenn er von den europäifchen Küften aus immer gegen Welten 
fteuern würde, Nachdem der Hof von Portugal ihm die Unter 
ſtuͤtzung zur Ausführung eines folhen Unternehmens abges 
fchlagen hatte, fo entfprach das Fünigliche Paar in Spanien, 
"Ferdinand und Sfabelle, feinem Begehren. Mit zwei Schiffen 
verließ er den 3. Auguft 1492 die fpanifche Küfte; den 12. Wein⸗ 
monat enfdedte er die erfte Infel, welcher er ven Ramen San 
Salvador beifegte °!°). Andere Entdeckungen folgten; das fefte 
Land fand Amerigo Vespucci, und von ihm erhielt der neue 
Welttheil feinen Namen America. Jetzt belebt diefer Welttheil 
nicht 6108 mittelbar unfern Handel , und ed fommen und von 
ihm ber Armuth und Reichthum, fondern die Appenzeller haben 
auch ihren unmittelbaren Handel nad) demfelben verbreitet und 
mehre haben dort einen Aufenthalt genommen, - 


Münzen, Maße und Gemwidte. 

‚Die erfte Kunde, daß der Goldgulden in fechzig Kreuzer eins 
getheilt worden fei, finden wir vom Jahre 1459 *17), 
Abt Ulrich gibt bei der Berechnung feiner Ausgaben, den 

Streit wegen der falfchen Briefe betreffend, folgende Verhaͤlt⸗ 

niſſe der damaligen Münzen an: 

50 fl., weniger 1 Pf. Pfenn. an Gold, oder 44Pf. 4 Schill. 

I Pfenn. St. Galler Währung. 


216) Codice diplomatico Colombo - Americano. 

217) Urkunde vom 23. Brachm. 1459, Vertrag zwifhen Abt Ulrich 
und den Erben des fel. Jakob Thum von Neuburg, Siegmund 
von Freiberg und Jakob Möttelin, inder Haller’ihen Dock: 
mentenfammlung 8.40, ©. 60. 
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- 122 fl.oder 100. Pf. 7 Schill. 8 Pfenn.. 
MT s + 184 Pf. 10 Schill. 1 Penn. 
114 + «» 939. St. Galler Währung. 
3 


40 » 58 Pf. 2 Schill. Haller. 
135 » : 1039f. 3 Schill. Pfenn. 

75: s 61 9f. 7 Schill. 6 Pfenn. 

W⸗⸗ 23Pf. 5 Schill. 8). 


Es laͤßt ſich aus dieſen Angaben kein ſicheres Ergebniß 
finden; wenn wir aber die erſte, vierte und fuͤnfte nicht in 
Anſchlag bringen, ſo ſcheint wenigſtens ſoviel aus den uͤbrigen 
hervorzugehen, daß der rheiniſche Gulden etwas uͤber 16 Schill., 
oder ungefähr 20 Procent weniger als ein Pfund werth war, 


was durch die Angabe, daß im Sabre 1475 Pf. 1206, 18,1 . - 


in Gold dem Werthe von 1500 fl. gleich kamen *!1°), noch zu> 
verläßiger wird. Da nun nach andern gleichzeitigen Berichten 
der Gulden conftanzer Währung 14 Schill. 6 Pfenn. galt **°), 
fo geht daran hervor, daß die Währung von St. Gallen 
ungefähr 10 Procent geringer ald die von Conftanz war. Wenn 
auch der Umftand, daß der Abt ein Einkommen von 11 PM. 
Dfenn. conftanzer Währung um 230 Pf. Pfenn. St, Sallifcyen 
Geldes verfaufte ??*), nicht für dieſe Werthung zengt, fo ift 
er wol eben fo wenig als Beweis gegen diefelbe geltend zu 
machen, da bei folchen Berfäufen Begünftigungen eintreten 
fonnten. 

Sm Jahre 1483 galten 100 pf. Pfenn. St. Galler Waͤh⸗ 
rung genau 120 fl. rheiniſch in Gold, hingegen 100 Pf. Pfenn. 
conſtanzer Währung 142 fl. 12kr. 222). Die conftanzer Währung 
war folglich um 19 procent beffer, als die von St. Gallen, 
218) Archiv zum Fraumünſter in Zurih, Tr. 151, B. 1, 1.4. 
219 Copirbuch Abt Ulrich's, B. XXI, Pro. 1406, 5.80, im 

Staatsardive zu St. Gallen. 
220) Badian 5. 41. ‚ 
221) Wrk. Nro. CCCCKLEI. 


222) Copirbud H, Nro. 140, 8. 180, im Staatsarchive zu 
St. Gallen. 
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und ed fand demnach zwifchen beiden ungefähr der nämliche 
Unterfchieb ftatt, wie jegt zwifchen dem Conventions⸗ und dem 
Reichsgelde. Kein Wunder, daß der. Abt fo fehr darauf drang, 
daß, ihn Die Appenzeller mit conftanzer Gelde bezahlen ???). 

Wir theilen hier mit, wie im Sabre 1477 die Münzen in 
der Eidgenofleufchaft gewerthet wurden, obfchon, ungewiß ift, 
ob diefe Werthung auch im Appenzellerlande verbindlich ges 
wefen fei. Der bafeler Kreuzplapphart 18 Pfenn.; die berner, 
freiburger , folothurnifchen , franzöfifchen,, fo wie die mailänder 
mit Straußenfedern 15 Pfenn.; die favojer, burgunder und 
alten züricher 14 Pfenn; die weißen Pfenninge ein Schilling 5 
Reuchlig galten 10 Pfenn.. Ein Plapphart 2 Kreuzer; ein 
berner Angfter 2 Pfenn.; ein Gulden in Gold 28 Plapphart; 
ein Ducaten 36 Plapphart; ein franzöfifcher Schild 34 Plapp⸗ 
hart; ein ſavojer Schild mit dem Kreuze foviel als ein rheinis 
fcher Gulden ??*). Demnach wären nach jekiger Währung der 
Goldgulden Afl. 35 fr., der Kreujer 44, kr., der Plapphart 

9%, kr. werth geweſen. 

Die Vergleichung mit dem franzöfifchen Gelbe liefert und 
den Beweis für die Richtigkeit diefer Rechnung. Bon den frans 
zoͤſiſchen Schilden (Ecus a la couronne) giengen 71 auf bie 
Mark und hielten 23%, Karat; ein folcher wäre demnach, 
verglichen mit dem Werthe der neuen Louisd'or Ludwig XVL, 
auf 5fl.9 kr. jegiger Währung gefommen. Nach diefer Rech⸗ 
nung wäre der Plapphart auf 9V,., der Kreuzer auf AY, Er. 
und der Gulden auf 3 fl. 58 fr. jetziger Währung zu wertben, 
was fich den obigen Beftimmungen fehr annähert *°>). Da num 
Ende Heumonats 1477 der große Rath von St. Gallen bes 
flimmte, daß man ben Gulden forthin um 60 Kreuzer an⸗ 
nehme ?°°), fo betrug der damalige Gulden 47/, fl. jetziger 


223) Urk. Nro. CCOCCXXVIL 

224) Reding VII, 580. 

225) Almanach des monnoyes 1789. 

226) Rathsprotocoll der Stadt St. Gallen. 
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Währung, und die St. Galler Währung wäre alfo 7%, pro 
cent fchlechter geworden, als die eidgenöffiiche. 

Im Jahre 1481 wurden in St. Gallen die Kaiferkrenzer 
auf 5 Heller gemirther *?”), Ein Etſchkreuzer galt 1485 fieben 
Haller St. Galler Währung ?7°). 

Im Jahre 1482 trugen Lucern und andere Orte darauf an, 
dag man für die ganze Eidgenoffenfchaft nur eine einzige Muͤnz⸗ 
ftätte fortbeftehen laffe und Gewinn und Berluft mit einander 
theile. Diefer vernünftige Vorſchlag, der in der Folge fo 
vielen Uebeln vorgebogen hätte, fand aber feinen Beifall; 
jedoch vereinigte man fich für gleiches Korn, wie Das wenig⸗ 
ftend aus dem Abfchiede von Lucern, vom 9. Heumonat 1483, 
bervorzugeben fcheint. Diefer Abfchied beftiimmre nämlich, daß 
die Fuͤnfer in Zukunft entweder verrufen, oder nicht andere 
angenommen werden follen,, al& drei für fieben Angfter; Die zu 
Wiflisburg mit dem Bilde Maria’d und des Kindlein Jeſu ges 
prägten Fünfer wurden gänzlich verboten und übrigens vers 
ordnet, daß überall nach dem in Baden befchloffenen Korne 
Plappharte zu 16 Haller, halbe und vierteld Plappharte, 
Angiter und Haller, aber weder Schillinge, noch halbe Schils 
linge geprägt werden mögen”). . 

Im Jahre 1498 galt die Sonnenfrone 1%, fl., folglich 
nad) gegenwärtiger Währung 5 fl. 18 kr., welches mit ihrem 
wahren Werthe ziemlich nahe zufammentrifft, indem deren 70 
zum Titel von 23/, Karat aus der Mark geprägt wurben 
und demnach ihr wahrer Werth auf Sfl. 17, 1 zu ſtehen 
kommt ?°°), 

Sm folgenden Jahre wurden in Zürich and Auftrag der 


2 a. 4O. 

220) Vadian F. 500. 

229) Abſchiedeſammlung in Bern, gakıg. 1447 — 1489, 5.281. 
317. | 

230) Abfchied zu Bafel vom 2. Winterm. 149; Abſchiede⸗ 
ſammlung in Zürich, B. III; Almanach des monnoyes. 


a 
Eidgenoffen mehre Münzen yrobirt , ‘die folgenden Gehalt 
batten: die züricher dicken Plappharte auf die Mark an feinem 
Silber 15 Loth, weniger 1 Quintchen und 1 Gran; die St.Gal- 
ler 15 Loth, weniger 3 Gran; die St. Galler und conflanzer 
Batzen 8 Loth 3 Gran; die St. Galler Behembſch⸗ wahr⸗ 
ſcheinlich Groſchen) 9 Loth 2 Gran?s). 

Im naͤmlichen Jahre praͤgte die Stadt St. Gallen Dicken 
(Plappharte) zu 20 Kreuzer, Batzen, Pfenninge und Haller ?22). 

Da die Stadt St. Gallen und ihre Umgebungen im Sabre 
1503 mit züricher und lucerner Hallern uͤberſchwemmt wurden, 
fo verordnete der Rath , daß man von benfelben nur 9 und 
von den berner Hallern nur 8 für einen Kreuzer annehmen 
dürfe. Die conftanzer Rollibatzen (runde Baten) wurden auf 
13 und die-Halbbagen auf 7 Pfenn. herunter gefegt ?°°). 

Im Jahre 1510 beichloß die Stadt St. Gallen, die nach⸗ 
ftehenden Münzen nach dem beigefügten Werthe audzuprägen: 
die dicken Plappharte follten 15 Loth fein haften und 25°/, auf 
die Mark geben; die Baben oder Diclen ?°*), vier Kreuzer 
am Werth, follten 8 Loth fein halten und 72 auf die gefchidte 
Mark geben; bie Zweikreuzerſtuͤcke ſollten 7 Loth fein halten, 
128 auf die Mark, die Pfenninge 6 Loth, 50 auf eine Loth 
und die Haller 4 Loth, 70 auf eine Loth. Vergleichen wir 
nun diefe Werthung mit derjenigen unferer Zeit, fo findet ſich, 
da die dicken Plappharte 20 Kreuzer galten, und 25%, Städ 
auf die Mark giengen, die jet den Werth von 24 fl. hat, daß 
ein damaliger Plapphart jet 56%, fr., ein damaliger Kreuzer 
jetzt 2°%,.. fr. und folglidy der damalige Silbergulden nur 


31) Abfchiedefammlung in Bern, Jahrg. 1500 — 1503, 
5. 715. 

232) Haltmeier 277. 

233) Rathsprotocoll der Stadt Gt. Gallen. 

234) Diele Benennung maht den Unterfchied fehr ſchwierig, ob die Rede 
von Batzen, oder Blappharten fei, wenn nur kurzweg von Diden 
geiprochen wird. 
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2f. 48 kr. jeigen Geldes werth geweien wäre. Hingegen geht 
aus einer andern Berechnung ,. nach welcher 8 Loth und 1 Quint⸗ 
chen Gold 34 Ducaten galten, diefe aber gleich 45 Goldgulden 
waren, hervor, daß derbamalige®oldguldenden Werth von 47/.fl. 
beibehielt. Da nun gegenwärtig die Ducate 5 fl. 30 fr. gilt, 
fo fäme der damalige Goldgulden jegt auf Afl. 94, fr. zu 
fieben. Die Mark Silber galt 9 — 10 Silbergulden ?35), Der 
dicke Plapphart galt 5 Schill. 10.Pfenn. °?%); folglich hatte 
ein foldyer Schilling 8°% ,. fr. jebigen Werthed. 

Wenn wir alle obigen Angaben. zufammenhalten, ſo müffen 
wir wahrnehmen, dag nirgends Genauigkeit zu finden ift, und 
daß folglich auch alle darauf geftügten Berechnungen nur dazu 
dienen fönnen, den Werth der verfchiedenen Münzen annähernd 
zu beſtimmen. 

Der Rath von St. Gallen erließ auch ein Gebot, daß die 
Kaufleute ihr Silber der Muͤnzſtaͤtte daſelbſt verfaufen müffen; 
es bezog ſich aber dasjelbe vermuthlich nur auf die Zeit, wenn 

die Stadt muͤnzte. | 

Sonderbar ift ed, daß in St. Gallen, obſchon bereits im 
Sabre 1501 Rolbagen dafelbjt gefchlagen worden waren, im 
Jahre 1512 Jedermann freigeftellt wurde, diefelben als Zah: 
lung anzunehmen, oder nicht *?”). Wahrfcheinlich kam es daher, 
daB diefelben in Schwaben verboten worden waren 23°), und - 
diejenigen, welche mit diefer Gegend in Verkehr Runden, die; 
felben alfo nicht brauchen konnten. 

Wir haben bereitd erwähnt, daß Abt Ulrich ed dem Pfarrer 
in Herisau freiftellte, den ihm zufonmenden Wein entweder 
im Rheinthal nach rheinthaler, oder in St. Gallen nad 


235) Reding 8. VIII, deflen Blätter ohne Zahlen find. _ 

236) »Es ift den plaifern zu Ion gemacht worden vom tuch und für den 
vvncoſten der walki, der ftatt zugehörind, 7 pf. tut alles 65. 5pf.“ 
Protocoll der Stadt St. Ballen vom Sahrg. 1509. 

23Nn Rathsprotocoll der Stadt Gt. allen. 

238) Reding VII, 
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St. Saller Maß zu beziehen. Daraus fcheint abzunehmen, daß 
fhon damals der Gebrauch ftattgefunden habe, der noch zu 
unfern Lebzeiten beftund, daß nämlich das Feinere Map immer 
den Fuhrlohn bezahlte So galt das Korn in München, 
St. Gallen und auf den dazwiſchen gelegenen Marftplägen 
. gleichviel, nur verminderte fich dad Maß im Verhältniffe des 
Weges, den es zurüchulegen hatte: eine Einrichtung, welche 
für Völker, die nicht rechnen’ konnten, fehr bequem war °°°). 
Immer nod wurde die Butter nad) Vierteln und Maßen 
gemefien. Wir wiflen übrigens fo wenig, als früher, wie viel 
ein Viertel Butter hielt; aus Berechnungen laͤßt fich jeboch 
abnehmen, daß dasfelbe 8 Maß betrug, deren jede einem Ger 
wichte von nicht völlig 3 Pfund zu 32 Loth entſprach. Erft 
fpäter aber wurde bie Butter wirklich nach Pfunden gewogen, 
die vermuthlich AO Roth hielten ?*°). 
Das Malter hielt 16, der Mütt wahrfcheinlich 8 Viertel; 
‚wie groß aber das Viertel geweſen fei, wiſſen wir nicht **"). 


Preiſe verfhiedener Saden. 


Sn St. Gallen galt im Jahre 1488 das Viertel Korn I Shi. 
Dfenn., im folgenden Sabre aber nur 2 Schill. 4 Pfenn.; im 
Sabre 1490 flieg er wieder auf 5 Schill. +”) Während des 
Schwabenfrieges flieg der Preis des Kornes beträchtlich. In 
Wil galt dasfelbe im Sänner 1499 13 Schill. und ftieg bie 
den 19. März auf 22 Schill. conftanzer Währung. In St. Gal⸗ 


239) Urf. Nro. CCCXCVIL 

240) Urk. Nro. CCCXCIX; Copirbuch Abt Ulrich's, B. XXIII, 
Nro. 1406, F 154, im Staatsarchive zu St. Gallen. Die Be: 
rechnung fteilt fih fo: wenn der Losfauf um den zwanzigfachen 
Werth geſchah, fo galt die Maß ungefähr 10 Kreuzer jeßiger 
Währung ‚ ‚oder das Pfund von 32 Loth 314 Kreuzer jebigen 
Geldes, oder das ſchwere Pfund von 40 Loth 4% Kreuzer, was 
mit der Angabe uͤbereinſtimmt, daß das Pfund ungefähr 5 Kreuzer 
gegolten habe‘ 

AV) Urt. Nro. COCCKXXVIL! | 

AN Badian F. 485. 530; des ſelben Eollectaneen F. 149. 
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len erfolgte ein ähnlicher Auffchlag. Rechnen wir, daß fchon 
zu diefer Zeit der Schilling 974, Kreuzer unferer Währung 
gegolten habe, fo wäre das Biertel auf 3 fl. 33 fr. zu ſtehen 
gefommen. Die Behörden in Wil .und St. Gallen ftunden in 
dem thörichten Wahne, daß fie das weitere Steigen des Preifes 
durch einen Befehl hindern können; an beiden Orten befahlen 
fie den 12. März, dag man das Viertel nicht höher als um 
18 Schill. verkaufen dürfe. Der Erfolg diefed Befehls war ein 
größerer Auffchlag 23), Im Jahr 1513 berechnete man, daß 
im Appenzellerlande der Mütt Korn im Durchfchnitte 10 Schill. 
Dfenn. gelte; den Schilling zu 9° Kreuzer jegiger Währung 
hätte das 1 fl. 36°4 fr. betragen, das Viertel Korn alfo nicht 
mehr als 12 Kreuzer und folglich im Jahr 1499 ſiebzehnmal 
mehr als in gewöhnlichen Zeiten gefoftet ?**). 

Der niedrigfte Preis des Habers in St. Gallen war im. 
Sabre 1466, wo das Viertel 7 Pfenn. galt, alfo 8%, Kreuzer 
jegiger Währung, indem der Pfenning damals den gegen- 
wärtigen Werth von 1 Kreuzer hatte. Sm Jahr 1499 ftieg der 
Preis, auf 6 Kreuzer, oder 25, jetiger Währung, alfo nicht 
völlig dreimal höher, welches Mißverhältniß wol daher rühren 
mag, daß man im Appenzellerlande mehr Haber ald Korn 
pflanzte. 

Im Jahr 1476 galt das Pfund Butter 5 Pfenn. ‚ oder 
ungefaͤhr 5 Kreuzer unſers Geldes; im Jahre 1499 ſtieg es 
auf 8 Pfenn., oder ungefähr 10 Kreuzer , alfo nicht höher, als 
auf dad Doppelte “*°), 

Die Preife des Weines erlitten weniger große Veränderungen. 
Bon 1463 bis 1513 ſchwankten fie zwifchen 6°/, bis 7 Kreuzern 
jegiger Währung für die Map. Die Mag Obſtmoſt (Birnens 
oder Aepfelwein) hingegen durfte im Sabre 1477 in St. Gallen 


243) Brunmann ©. 11. 51. 101. 119, 

244) Urt. Nro. DOLXVI. 

245) Eopirbuh Abt Ulrich’ B. XXIII., Nro. 1406, $. 154, im 
Staatsarchive zu St. Gallen; Brunmann ©. 51. 
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nicht höher, als zu 2 Haller, ungefähr 2 Kreuzer unfers 
Geldes, ausgefchenkt werben; es wäre derſelbe folglich im 
Berbältniffe zum Wein damals theurer gemwefen, als jegt, wo 
er nur'ungefähr den fünften Theil des Weinpreifes koſtet 6). 

Im Jahre 1503 galt in St. Gallen das Pfund Rinpfleifch 
4 Pfenn., oder 2°/ Kreuzer jebiger Währung , das Schaf 
fleifch ebenfoviel, und das Kalbfleiſch 3 Pfenn., oder 1%/, Kreuzer 
jegiger Währung ?*”). 

Ebendaſelbſt galt im nämlichen Sabre das Pfund Unſchlitt 
10 Pfenn., oder 7 Kreuzer jegiger Währung und das Pfund 
Kerzen 1 Schill., oder 8°4 Kreuzer. Der Preis des Unfchlittes 
verhielt fich alfo zu demjenigen der Kerzen wie 100 zu 120, 
während dad Verhaͤltniß jest wie 100 zu 110 fteht**®). 

Im Jahr 1464 koſtete ein Hufeifen einen Kreuzplapphart, 
oder 9%, Kreuzer jegiger Währung, und eine Mahlzeit für 
eine Standesperfon 20 Pfenn., oder 26 Kreuzer jeßiger Waͤh⸗ 
rung”*°); im Sabre 1476 eine Sichel 6 Pfenn., oder 6%, 
Kreuzer jebiger Währung und eine Senfe 3 Schill. ‘, oder 
47 Kreuzer jegiger Währung ?°°). 

1480 galt 1 Pfund Indigo 11 Pfund, oder s6 fl. 6. 
jegiger Währung *°”). 

1509 [hätte man den Werth eined Mannskleides auf 5 fl., 
oder 14 fl. jebiger Währungs ed Fönnten aber auch 21 fl. 
jegiger Währung fein, wenn jene Gulden in Gold geweſen 
waͤren, was aber nicht angezeigt iſt. 


246) uUrt. Pro. CCCXCVII. DCLXVII; protocoll der Stadt 
St. Gallen. 

247) Protocol! der Stadt St. Ballen von den Jahrgängen 
1503 und 1508. 

248) A. a. O. 

249) Archiv zum Fraumünſter in Zurich, Tr. 161, B. 1, L4. 

250) Copirbuch Abt Ulrich's B. XXIII, Nro. 1406, im Staats: 
archive zu St. Gallen. 

251) Rathsprotocoll der Stadt St. Gallen. 
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1511 wurde ein Saumpferd um 16 fl., oder 44 — 45fl. 
jeßiger Währung verkauft. 

1513 galt 1 Pfund Safran 1fl., oder 2 fl. 48 fr. jebiger 
Währung ?’?). 

1513 berechnete der Pfarrer von Appenzell die Koften eines 
Mittageffend für zwanzig der angefehenften Männer daſelbſt 
zu 1%, fl. bis 2fl., was nad) gegenmwärtiger Währung auf 
jeden ungefähr 16 Kreuzer trifft. Das Holz, um ein Jahr zu 
heizen und zu feuren, fchägte er auf A — 5fl., alfo ungefähr 
14 fl. jegiger Währung. Für die Nahrung einer Magd be 
rechnete er jährlich 25fl., oder 70 fl. jetziger Währung und für 
den Jahrlohn einer folchen 4 f., oder 11 fl. 12 Er. jetziger 
Währung ?°?). 

Beim Elofterbau zu NRorfchach im Jahre 1463 bezahlte man 
folgende Tagloͤhne: Dem Baumeiſter 3 Schill., oder 53 Kreu⸗ 
zer jetziger Waͤhrung; den Maurern und Zimmerleuten jedem 
2, Schill., oder AO Kreuzer jetziger Währung und den Tag⸗ 
Iöhnern "im Sommer, vom 22. Hornung bis 16. Weinmonat, 
26 Pfenn., oder 34 — 35 Kreuzer jegiger Währung, im 
Winter aber 20 Pf., oder 26 — 27 Kreuzer jetziger Waͤh⸗ 
rung ?°*). 

Bon Liegenfchaften find ung mehre Preife aufbewahrt worden. 
In Herisau wurde im Sahre 1463 der Hof Neute um 50 Pf, 
Hfenn., oder 255 fl. jegiger Währung ?°°), und in Appenzell 
die Burghalde im Sabre 1491 um 200 Pf. Pfenn., oder 1080 fl. 
jegiger Währung verfauft ?*6). Im Sabre 1476 wurde für 
ein abgebrannted Haus 80 Pf. Pfenn., ober 432 fl. unſers 
Geldes vergütet ?°”). Abt Ulrich verkaufte im Sahre 1463 dad 


_ , 
252) 9. a. O. 

253) Urt. Nro. DCLXVIT. 

254) Badian $. 419. 

255). Urt. Rro. CCCC. 

256) Urf. Nro. DLXXVII. 

357) Stadtardiv zu St. Ballen, Tr. xxxiv, Nro. 178. 
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Bad zu Appenzell an Haͤnsli Gerwig von da, fanımt dem 
Brunnen, dem Hofe, der Hofftatt und Hofraite ?°*) und allem 
Geſchirr im Hanfe um 25 Pf.’ Pfenn., oder 67 fl. 30 fr. jegiger 
Währung ?°°). Im Jahre 1513 berechnete man den Werth 
einer in Appenzell gelegenen Wieſe von 4 Juchart zu 500 fl., 
oder 1400 fl. jebiger Währung ?°°). 

Damit der Leſer das gegenfeitige Verhaͤltniß der Preiſe ver⸗ 
ſchiedener Lebensbeduͤrfniſſe werthen koͤnne, theilen wir ihm 
hier noch ein Verzeichniß vom Jahre 1463 aus Conſtan; mit. 

1 Muͤtt Korn 8 Schill. Pfenn. 

1 = Roggen = ⸗ 

1 Malter Haber 11 Pfenn. 


1 Viertel Aepfel 4 = 
1 =» Birnen 8 = - 
41 =  Bwiebeln 12 = 
1 Pfund Butter 4 = 
1 = Unſchlitt 5 2 
1 - GSped 5 = 
1 = GScweinfleih5 - 
1 Rindfleiſch 2° - 


1 = Würfe 7 Haller. 

1 Maß guten Wins 5 = 0, 

Wollen wir ed verfuchen, aus diefen verfchiedenen Angaben 
Schluͤſſe über den damaligen Zuftand der gefellfchaftfichen 
Berhältniffe zu ziehen, fo berechtigen ung allervorderſt Die bes 
deutend geftiegenen Preife bed Bodens, befonders in der Nähe 
des Fleckens Appenzell, anzunehmen, daß auch die Bevoͤlke⸗ 
rung und der Wohlftand zugenommen haben. Andere Augaben 
betätigen dieſes. So wiflen wir, daß im Jahre 1513 in der 


258) Ein Garten, oder ein anderer eingezaunter Platz. 

259) Documenta Udalrici Abbatis Pro. 1385, im Staatsarchive zu 
St. Ballen. 

260) uUrf, Nro. DOLXVII. 

261) Schulthaiß I, 8.170. 
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Pfarre Appenzell 2500 Communicanten waren 262); da nun 
bei den Katholiten junge Leute von 14 Jahren und darunter 
fchon zum heil. Abendmahle fommen , fo ſcheint das, auf eine 
Bevoͤlkerung von 4400 Seelen fchliegen zu laffen 263), Wenn 
‚auch in dem weiten Umfange der Gemeinde Teuffen nur 76 
oder 77 Feuerftätten waren, fo zeugt gleichwol auch Diefe Ans 
zahl von zunehmender Bevölkerung, da hundert Jahre früher 
nur die Hälfte oder ein Drittel derfelben vorhanden war "°*). 
Auch in Urnäfch finden wir eine beträchtliche Zunahme der 
Bevölkerung, wenn wir die Menge ber Güter, weldje im. 
Jahre 1268 dafelbft zehentpflichtig waren, mit derjenigen von 
1483 vergleichen 288). In Walzenhaufen waren im Sahre 1500 
35 Hausväter. 

Bergleichen wir aber diefe Bevölkerung mit der Ausdehnung 
ded Landes, fo war fie immer noch fehr gering; die Taglöhne 
waren deßwegen auch fehr hoch, beinahe fo hoch, wie jekt, 
während jebt das Korn 2%, mal, der Haber 3 mal, die 
Butter A mal und das Fleifch 3%, mal theurer geworben ift. 

Daß der Lurus noch nicht befannt war, geht daraus hervor, 
daß wir nirgends Erwähnung von Lurusartifeln finden, und 
daß auf dem Jahrmarkt von St. Gallen nur die nothwendigften 
Bedürfniffe feil waren. Merkwuͤrdig ift der hohe Preis des 
Indigo, welcher 1480 noch aus Oſtindien über das rothe 
Meer herbeigefchafft werden mußte. 

Die Preife des Habers und der Butter waren beiweitem nicht 
fo großen Schwanfungen unterworfen, wie diejenigen des _ 
Kornes, meil jene Landeserzeugniffe waren, das Korn aber 
 größtentheild aus Schwaben geholt werden mußte; wir fchließen 
diefes daraus, daß während des Schwabenkrieges die Lebens» 
mittel , befonderd das Korn, fo fehr im Preife fliegen. Uebrigens 


262) Urt. Nro. DCLXVU 

263) Suüßmild IL, 494. 

264) Urt. Pro, CCCCLXXXV. 

265) Bergleiche die Ur. Pro. XXXIX mit DL 
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kann man mit Beſtimmtheit annehmen, daß ſchon damals regel⸗ 
maͤßige Kornmaͤrkte ſtattgefunden haben. 

Man ſcheint auch in dieſem Zeitalter keinen Blick fuͤr die 
wichtigen Belehrungen gehabt zu haben, welche durch richtige 
Schluͤſſe aus gemachten Erfahrungen ſich gewinnen laſſen. 
Ohne die Urſachen der Theurung weiter zu unterſuchen, ſchrieb 
man ſie blos dem Vorkauf und dem Wucher zu und glaubte 
derſelben durch Feſtſtellung der Verkaufspreiſe Einhalt zu thun, 
waͤhrend eben dieſe Maßregel das Uebel nur vergroͤßern mußte. 
Wir werden die naͤmliche Einrichtung wiederholt wahrnehmen 
muͤſſen, und dennoch vermochte ſie es bis auf unſere Zeiten 
noch nicht, das Volk, oder auch nur die Regierungen von den 
eingeroſteten Vorurtheilen gegen Vorkauf und Wucher zuruͤck⸗ 
zubringen. 


- 


Kriegsmweien. 


Zur Zeit ded waldehuter Krieged und ber burgundifchen 
Kriege betrug ber tägliche Sold vier Kreuzplapphart ober 
36%, Kreuzer jeßiger Währung?°°), 

Die Waffen des Fußvolkes waren Spieße, Hellbarten *67) 
und Flinten, die man Büchfen nannte und auf Gabeln aufs 
legte, welche Man mit fich geführt zu haben fcheint. Mit der 
Iinfen Hand hielt der Mann die Gabel ganz oben, und mit der 
rechten Hand brüdte er den Hahn der auf feiner Schulter 


266) Die Richtigkeit diefer Angabe wird durch) die Rechnung Abt Ulrich's 
beftätigt, die fagt, daß 416 Mann in 17 Tagen, zu 4 Kreuz⸗ 
plapphart, 1509fl. und 16 Kreuzplapphart gekoftet haben, woraus 
zudem abzunehmen ift, daß es ſchon damals Gilbergulden zu 

2.48 Er. jekiger Wahrung gegeben babe. Eopirbuh Abt 

Ulrich's 5. 161. Auch der Gold, den die St. Galler zahlten, 

namlich neun damalige Kreuzer, flimmt mit unferer Angabe 

überein. Rathsprotocoll von St. Sallen. 

Ein zufammengefehtes Wort, namlich aus Hellen — ftreiten — 

und Bart — Art -—, welches alfo die Bedeutung Streitaxt hat. 

Scherz; und Wachter. 


%7 


Sf 
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liegenden Buͤchſe ab 268). Zumeilen waren die Schäfte abge⸗ 
rundet, damit fie bequemer getragen werden koͤnnen, denn 
man trug fie auf der Schulter. Außerdem gab ed Fußvolk mit 
Armbrüften, die aber immer mehr in Abnahme kamen. Bor 
den Burgunderfriegen fcheint ein beftimmtes Verhältnig in 
den verfchiedenen Waffengattungen nicht ftattgefunden zu haben, 
Auch fcheinen Die Appenzeller feine Büchfen (Kanonen) gehabt zu 
haben , bis fie die erften als ihren Antheil an der Beute im 
Schwabenfriege erhielten. Die Kugeln, welche man aug diefen 
Buͤchſen fchoß, hießen Steine. Sie wurden nicht gegoffen, fondern 
gehämmert und dann geeicht, d. h. ihnen das nöthige Kaliber 
gegeben. Außer den Buͤchſen hatte man noch ein anderes Ge; 
ſchuͤtz, Steinbrecher genannt, aus dem man »bleierne Kloͤtze⸗ 
ſchoß ?69). 

Die Ordnung zu dem Sturm auf Waldshut wurde auf 
folgende Weiſe feſtgeſetzt. Die Reiſigen mußten die Ebene jenſeits 
der naͤchſten Anhoͤhen durchſchwaͤrmen, um ſchnelle Kunde 
geben zu koͤnnen, wenn Huͤlfe zum Entſatze der Stadt heran⸗ 
rüden wuͤrde. Die naͤchſten Anhoͤhen um die Stadt herum 
folten mit Fußvolk befegt werden. Jede Wache follte wenig: 
fiend zwanzig Mann ftarf fein. Eine Anzahl Männer follten 
beftimmt werden, die Mafchine zu treiben, welche man gegen 
das Bollwerk zu brauchen vorbatte. In der Maſchine (ſoll wol 
heißen bei derſelben) follten 400 Mann, und 32 derfelben follten 
ausgefchoffen werden, um gegen das Thor zu flürmen und zu 
trachten, daß fie über das Bollwerk hereinfommen. Die Hälfte 
diefer 400 Mann follte mit kurzen Waffen, mit Dolchen, oder 
Streityammern, die andere Hälfte mit langen Spießen be> 
waffnet fein. Sie follten durch Buͤchſenſchuͤtzen und diefe durch 


263) So finden wir es auf unfern Senftergemälden aus dem XVI. Sahr: 

hunderte. Ä 
269) In Klingnau, oder Baden fünnen die Züricher Feine Gteine 
machen laflen, weil dort weder Steinhammer, nod) Meifter, nod) 
Fächter zu finden find. Archiv zum Fraumünſter in Zürich, 
Tr.39, 3.1, act, 17. 
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Bogenſchuͤtzen unterftügt werden. Sie waren übrigens haupt: 
fächlich beitimmt, die Achtfamfeit der Bertheidiger der Mauern 
auf ſich zu ziehen. Vom Heere felbft, das in drei Theile ger 
theilt war, follte der erfte gegen das obere und der zweite 
gegen das untere Thor, der dritte aber, bei welchem auch bie 
Appenzeller waren , gegen das Bollwerk zu ſtehen fommen. 
Jede Abtheilung folte einen Drittel ihrer Mannſchaft zum 
Sturm aborbnen, während die übrigen wachen würden, daß 
fein Entjag fommen könne. Die zum Sturme Verordneten 
ſollten fich Mill verhalten, bis ihnen der Befehl zum Sturm 
zufommen werde ?7°). 

Beim Ausmarfche erhielten die Truppen gemöhnlih für 
einige Tage Lebensmittel, nämlic; geröftete Habergrüge, Käfe 
und Zieger, die ihnen in Fäffern nachgeführt wurden *7%), 

Als die Eidgenoffen im Sahre 1474 in öfterreichifchem Solde 
nach SHericourt zogen, hatten die Fußknechte 3 Schill. Sol, 
was zum damaligen Werthe von 17 Kreuzern nach unferer 
Währung 51 Kreuzer machen würde; aus diefem Eofde mußten 
fie fich aber felber verföftigen. Die Hauptleute, Fähnriche und 
Reiter bezogen den doppelten Sold??“). Als hierauf die Eid» 
genoffen nach Murten zogen, war der Sold wieder vier Krenzs 
plappbart. Der Abt von St. Gallen gab feinen 416 Mann 
vier Malter Haber mit, um Gruͤtze daraus zu machen und 
diefe zu röften, wozu man 100 Pf. Butter und 2 Viertel Salz 
brauchte; ferner gab er ihnen zwei Säde Salz, 2 Mütt Gerften, 
6 neue Schaufeln, 5 Arte, 4 neue Hauen, 3 Flachhauen, 

2 Senfen, 8 Sicheln , einen großen und 3 mittelgroße Keffel, 

2 „Hälen« (2), 2 große neue kupferne und 3 zinnerne Kody 
Iöffel, 3 große Dreifuge unter die Kochkeffel und 52 vieredige 
Schuͤſſeln mit’), Wahrfcheinlic, haben ale Orte der Eidges 


270) Ark. Pro. CCCCXLVL 

271) v. Arx II, 346. 

272) Eopirbuh Abt Ulrich’ 8, Nro. 1406 im Etaatsarchibe zu 
St. Gallen. 

273) A. a. O. &.153 — 159. Um den Reichthum jener Zeit mit der 
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noſſenſchaft und alfo auch die Appenzeller ihren Truppen ähnliche 
" Gerätbfchaften mitgegeben. Zur VBertheidigung von Murten 
ließ der Hauptmann, um die Stürmenden zu befchädigen, 
Zußeifen oder Lähmeifen, damals Kegel genannt, in die Gräben 
legen ??*). Bei diefem Zuge fcheint ein angemeſſenes Verhaͤltniß 
der verichiedenen Waffengattungen berechnet worven zu fein, 
da bei Murten 11,000 Dann mit Spiegen, 10,000 mit Helles 
barten, 10,000 mit Büchfen, oder Flinten und 4000 Reiter 
ſollen gefochten haben ?7°), 

Schon vor den burgunder Kriegen, noch mehr aber nachher, 
dienten die Schweizer den meiftbietenden Fürften um Sol. Im 
Fahre 1480 fiengen fie an, ald Verbündete von Frankreich 
diefer Macht Mannfchaft vom Staate aus zu bewilligen. Das 
binderte aber nicht, daß viele Einzelne auch andern Mächten, 
die im Kriege mit Frankreich begriffen waren, zuzogen, indem 
das Kriegshandwerk nicht blos das Mittel war, fih am 
ſchnellſten zu bereichern, fondern auch den damaligen Sitten 
und Neigungen am meijten zufagte. 

- Zur Kenntniß des Beſtandes eined großen und Heinen Stabes 
bei den fchweizer Heeren führen wir hier aus dem Model des 
Auszugs der Züricher gegen die Appenzeller im Sahre 1490 an, 
wie der Stab von ungefähr 3000 Mann zufammengefegt war. 
Der oberfte Hauptmann mit vier Zugegebenen, 


neuern zu vergleichen, geben wir bier einige Zufammenftellungen 
von 1476 und 1798 mit der Bemerkung, daß Damals dad Pfund 
5 fl. jegiger Währung betrug. 


1476. 1798. 
Goßau 20,000 Pf. 526,000 ff. 
Rorſchach 17,800 » 1,363,500 " 
Tablat 15,623 » 883,500 ” 
Goldach - 12,800 » 204,500 ” 
Waldkirch 12,470 w 384,000 " 


2774) Beit Weber’s Befhreibung der Schladht von Mur: 
ten im Archive zu Schwiß. 
275) Memoires de Comines bei Petilot XII, 208. 


ı 
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Der Pannerherr mit zwei Zugegebenen und feinem Vorfaͤhnrich 
Der Schuͤtzenhauptmann nebft feinem Zugegebeuen. 
Der Faͤhnrich und Vorfähnrich der Schuͤtzen. 

Der Hauptmann der. Spieße. 

Der Schreiber nebft einem Gehuͤlfen. 

Zwei Priefter. 

Zwei Aerzte und Wundaͤrzte. 

Der Koch mit feinem Gehuͤlfen. 

Zwei Wachtmeifter. 

‚ Der Speifemeifter zu den Wägen. 

Ein Schmied. 

Ein Armbrufter mit feinem Gehuͤlfen. 

Ein’ Büchfenmeifter mit feinem Gehuͤlfen. 

Drei Feldtrompeter. 

Acht Pfeifer. 

Acht Wagenknechte und Karrer. 

Drei Läufer. | 

Bier Frauen. | Ä 

Ein Scharfrichter mit feinem Gehuͤlfen. 


\ Zu den Reitern befonders waren verordnet 
ein Hufſchmid, Ä | 

ein. Pfeifer und ein Tambur, 

Trompeter, | 

ein Büchfenmeifter und ein Scharfrichter 276), 

Erft in den italienifchen Kriegen finden wir den Gebrauch 
der großen Schwerter, die man mit beiden Händen führte 277), 
Rad) der Befchreibung des italienifchen Geſchichtſchreibers 
Paulus Jovius zogen die Schweizer in bewundernswuͤrdiger 





276) Urk. Nro. DCLIX. | 

277) Den Beweis, dag auch die Appenzeller fich ihrer bedient haben, 
liefert die Sitte, daß an der Landgemeinde noch immer zwei 

ſolche große Schlachtfchwerter die Bühne zieren, auf welcher der 
regierende Fandammann die Gefchäfte führt ; aud) fanden ſich noch 
ſolche hie und da bei den Erbſchaften reicher Leute. 
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Ordnung, nach dem Trommelfchlage geregelten Schrittes. Sie 
hatten bunte, kurze, den Gliedern anpaffende Kleider. Die 
Dfficiere trugen Feberbüfche auf den Hüten ?7°). Nur die Haupts 
leute und bie vorderften Reihen trugen Bruftharnifche und 
eiferne Hauben; die Uebrigen, welche in dichten Reihen auf 
marfcirten, waren durch die Vordern gededt. Ihre Waffen 
waren kurze Schwerter, Spieße und Hellebarten; auf je taus 
fend Mann famen hundert Hackenſchuͤtzen. Eine befondere Ab: 
theilung trug den Namen Waghälfe, oder verlorne Schaar; 
fie beftund aus auserlefenen Jünglingen; große Schwerter, die 
fie mit beiden Händen führten, waren ihre Waffen. Im Kampfe 
flürzten fie aus der Ordnung heraus und fchlugen mit ihren 
Schwertern die langen Spieße entzwei ?7°). Ueberhaupt befaßen 
die Schweizer viel Kaltblütigfeit und eine große Fertigkeit, 
während des Marſches ſtets ihre Ordnung zu erhalten. Als 
fie im Sabre 1510 in das Mailändifche eingerückt waren, dort 
wegen Mangels an Lebensmitteln fich zurückziehen mußten und 
auf allen Seiten von franzöfifcher Reiterei, die fie ſtets nedte, 
umringt waren, fo zogen fie in dichten Golonnen, 80 bis 100 
Mann hoch, in den legten Reihen die Bogenfchügen , ges 
machen Schritted vorwärts. Während des Marfches verließen 
oft 100 bis 150 Mann die Golonne, ylänfelten mit der frans 
zöfifchen Reiterei und kehrten wieder in ihre Reihen zuruͤck, ohne 
die geringfte Unordnung zu verurfachen *®°). 

Im Schwabenfriege fcheinen die großen Schwerter nicht 
mehr gebraucht worden zu fein, fonft wäre es nicht nöthig ges 
weien, dag Wolleb und fein Gehülfe ihre Spieße »überfchlugen 
entzwerchs/, um die Spieße der Feinde in die Höhe zu heben, 
damit die Eidgenoffen eindringen können. 


— — — — — 


278) Man ſieht dieſe Kopfbedeckung noch auf gemalten Glasſcheiben aus 
dem XVI. Jahrhundert; ich fand zwei ſolche in Huntwil, deren 
Zeichnung ich aufbewahre. 

279) Paulus Jovius, Buch II, ©. 42 und 74. j 

280) Guicciardini IV, 44, Wie eigneten fie fi diefevon ihren Zeinden 
bewunderte Fertigkeit an ? 
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Sm Appenzellerlande wurde während des Schwabenfrieges 
die Verordnung gemacht, daß jeder Landsmann feine Waffen 
ftetö bei fih trage, um auf den Sammelplat eilen zu koͤnnen, 
fobald der Sturm ergieng, ohne daß er fich weiter daran 
kehren dürfte, wie es allenfalld im Regen mit feinem abge- 
mäbten Heu, ober feiner gefchnittenen Frucht geben werde 22°), . 

Sm Sabre 1510 finden wir zwei neue Öfficierftellen, die 
früher nicht vorfamen, nämlich den Luͤtiner (Lieutenant) und 
den Fourier. Es fcheint,; daß zu diefer Zeit der Sold vermin⸗ 
dert worden fei, da die St. Saller im Sahre 1513 ihren 
Soldaten nur noch 4“ fl. monatlich zahlten, welches nach 
jetziger Währung 12 fl. 36 kr., öder täglich 25 Kreuzer bringt. 
Der Hauptmann erhielt nunmehr dreifachen, der Fähnrich 
noch immer doppelten Sold 222). Da der Soldat ſich aus 
ſeinem Solde verföftigen mußte, fo fchätten in Mailand die 
ſchweizeriſchen Dfficiere die Lebenömittel, damit weder ihre 
Lente übernommen, noch den Stalienern die Lebensmittel zu 
wohlfeil abgebrungen werben koͤnnen **?). 


Feldbau w. dgl. 

Der Weinbau hatte im Rheinthal, während der Zeit, ale 
es unter den Appenzellern ftund, fo fehr zugenommen, dag 
das Elofter St. Gallen allein weit über 200 Saum Zebentens 
wein bezog, indem ed für ein fchlechtes Jahr galt, wenn ber 
Zebenten nur foviel abwarf ?**), Es mag diefes der Grund 
geweſen fein, warum man befondere Gefege über den Wein 
bau nöthig fand, die im Sabre 4471 in dem fogenannten Reb⸗ 
briefe aufgeſtellt wurden. Derſelbe blieb 51 Jahre in Kraͤften 
und war noch in den ſpaͤtern Zeiten Richtſchnur. Er iſt in die 
Form eines Rechtsſpruches eingekleidet, welchen der Abt von 


281) Sauter's Chronik S. 40. 

282) Protocoll der Stadt St. Salten. 
283) Urt. Nro. DOLXIII. 

234) Urt. Nro. CCCXCVIIL 
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St. Gallen ald Territorialherr und bie Appenzeller ald Voͤgte 


zwiichen der Stadt St. Gallen und den rheinthafifchen Höfen 
falten. Die Rheinthaler hatten nach demfelben, um den jaͤhr⸗ 
Tichen Preis des Weines (Weinlauf) zu beflimmen ?®°), vier 
Männer zu ermwählen, welche für dieſes Gefchäft ihres Buͤrger⸗ 
eides entlaffen wurden, ſich nadı St. Gallen zu begeben hatten 
und dort trachten ſollten, fich mit dem Rathe wegen des Weins 
laufes zu verftändigen. Würden fie nicht einig, fo follte auch 
die Stadt vier Männer ernennen und diefelben ihres Eides 
entlaffen,, damit fie alddann gemeinfchaftlich mit den vier 
Rheinthalern den Weinlauf beflimmen; ein von ifnen gemein⸗ 
fchaftlich gewählter Obmann hatte zu entfcheiden, welche von 

beiden Meinungen gelten folle, wenn fie in ihren Stimmen 
ohne Mehrheit getheilt waren. Wenn die Rehenleute bei allge 
meinem, oder theilmeifen Mißwachſe ihre Zinfe nicht entrichten 
tonnten, fo follte fie der Lehenherr dennoch auf ihren Leben 
laſſen. Im Hofe Altftädten folten die Lehenleute die Reb⸗ 
ſtecken, der Lehenherr aber den Dünger Kiefern, den er koſten⸗ 
frei zu bringen hatte, fo weit der Weg zum Weinberge fahrbar 
war, während dem Lehenmann oblag, beim Auf: und Abladen 
zu helfen und ihn in die Neben zu tragen. Tas Fuder Mift 
durfte nicht theurer, als nn 20 Pfenn. St. Galler Währung 
verkauft werden. Iu den Höfen Marbach, Balgac und Berned 
hatten der Lehenherr und der Lehenbauer jeder die Rebſtecken 
und den Dünger zur Hälfte zu liefern; der Dünger durfte nach 
Belieben verkauft werden und in den Weinberg war er anf 
gleiche Weife zu bringen, wie in Altftädten. Wurde es nöthig, 
Erde in den Weinberg zu bringen, fo hatte der Lehenherr dies 

felbe ebenfalls unentgeldlich bid an den Weinberg zu bringen, 

ber Lehenbauer aber mußte helfen, fie auf» und abzulaben und fie 
zu den Neben tragen. Den Wüftgraben hatte der Lehenherr zu 
machen, andere Gräben hingegen er und der Lehenherr gemein; 


285) Diefelbe Veſtimmung findet noch jetzt alljährlich acht Tage nach 
der Weinleſe, aber auf eine andere Weiſe ſtatt. 


fchaftlih. War ein Zaun zu machen, fo hatte der Lehenherr 
das Holz frei an Ort und Stelle zu führen, und ber Lebens 
bauer mußte ihn machen und unterhalten, bis wieder ein neuer 
nöthig wurde. Wollte der Lehenherr dem Lehenbauer das Lehen 
aufkuͤnden, fo mußte es zwifchen Gallus und Martinstag ge 
ſchehen; wollte er ihn in der Zwifchenzeit fortſchicken, fo ers 
nannte jede Partei zwei Männer, die zufammen entſchieden, 
ob der Bauer den Weinberg nicht gut gebaut und welche Ent- 
ſchaͤdigung der Herr ihm zu geben habe; fanden fie aber dem 
Weinberg gut angebaut, fo mußte der Herr den Bauer bie nach 
der Weinlefe darauf laffen; ergab ſich unter den vier Schied⸗ 
richtern feine Mehrheit, fo ernannte der Ammann des Hofes, 
in weichem der Weinberg lag, den Obmann, der zu Iprechen 
hatte, was Nechtend war. Hatte ber Lehenherr im Laufe des 
Jahres dem Bauer Geld vorgefiredt , fo follte er aus der 
Hälfte des Weines, welche dem Bauer zugebörte, vor jedem 
andern Gläubiger bezahlt werden, Während der Weinlefe hatte 
der. Lehenherr den Winzern den Lohn, ber Bauer aber bie 
Nahrung zu geben. Wenn ber Befiter eined Meinberges ihn 
ſelbſt bauen wollte , fo mochte er es ſelbſt, oder durch gedungene 
Knechte, oder durch’ einen Mann aus dem Hofe thun, war 
jedoch gehalten, den Arbeitern in einem Wirthshauſe des Hofes 
ihre Rahrung anzuweiſen, wenn er nicht felbft auf feinem 
Weinberge wohnte, Für dad Maß follte man in Lindau einen 
geeichten (gefichteten) Fupfernen Eimer holen; wenn aber Die “ 
Lindauer feinen hergeben würden, fo follten ver Abt, Die Bögte, 
die Stadt St. Gallen und die Rheinthaler, jeder Theil einen 
fupfernen Eimer machen laffen, der Abt und die Appenzeller _ 
diefelben zeichnen und jeder Theil den feinigen aufbewahren ?°°). 

Bon der Zunahme des Weinbaus in diefem Zeitraume mag es 
einen Begriff geben, daß allein im Jahre 1495 nur hinter dem 
Forſte zu Altftädten, unter der Capelle, in Haslen bis zu den 
Häufern in Haslen, über 30,000 neue Reben gepflanzt wurden. 


286) Urt. Neo. CCCCLVI. 
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Das Hundert Setzlinge koſtete 7 Pfenn., oder ungefähr 
8 Kreuzer jetziger Währung ?°”), 

* Die Zunahme ber Bevoͤlkerung veranlaßte viele Appenzeller, 
auf den rheinthaler Gemeinweiden Reben und Anderes zu 
pflanzen und fogar Häufer zu bauen; e8 wurde Daher verorbiuet, 
dap.fünftig, bei der Buße von 3 Pf. Pfenn., welche an die 
Appenzeller, als Bögte, zu entrichten war, Niemand mehr 
auf den ausgemarketen Gemeinweiden einen Theil einzäune, 
oder für fich benuͤtze. Te zu fünf. Sahren folten die Gemein, 
weiden befichtigt und dann beftraft werden, wer Krautgärten, 
oder fonft etwas auf benfelben pflanzen, oder ein Hans darauf 
bauen würde ?°°), 

Sm Sabre 1477 wurde auch im Rheinthal befohlen, Mai- 
täfer (melolontha) zu fammeln und Jedem 6 Pfenn. (unges 
fähr 7 Kreuzer) zu zahlen, der ein Viertel voll ſolcher Inſecten 
bringen würde °°°). 

Wenn Jemand auf ein Gut, das yfandweiſe dem Cloſter 
St. Gallen gehoͤrte, ein Haus baute, und das Cloſter nachher 
das Pfand wieder an ſich loͤſte, ſo hatte der Eigenthümer des. 
Haufes die Wahl, fid) dad Haus nach einer durch unparteiifche 
Männer gefchehenen Schätung bezahlen zu laſſen, oder das⸗ 
ſelbe wegzunehmen ?°°). 

Durch eine Urkunde vom 9. Auguſt 1502 wurde den Ve⸗ 
wohnern von Altſtaͤdten und vom Rietle, welche das Recht 
beſaßen, ihr Vieh in einem benachbarten Walde weiden zu laſſen, 
foͤrmlich bewilligt, im naͤmlichen Walde auch das noͤthige Holz 
zu faͤllen, um denſelben einzuzaͤunen; ein neuer Beweis, daß 


W7) Vadian's Colleetaneen $. 149. 

38) Urk. Nro. CCCOCLXXXI. 

289) Badian F 462 

290) Urk. Nro. DLXXVIII. Es iſt ſehr leicht, die von Holz gewette⸗ 
ten (geſtrickten) Haͤuſer entweder auseinander zu thun und fie 

: an andern Orten wieder aufzurichten, oder fogar die ganzen 

Häufer auf Walzen fortzufchaffen, wenn der Boden eben und die 
Entfernung nicht zu groß ift. 
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das Wort „Wa. das Recht ausdruͤckt, wenn ein Wald auf 


der Weide ftund, das Holz in demfelben fällen zu duͤrfen, das 
man zur Benupung ber Weide nöthig hatte?*"). Ferner wurde 
befchtoffen, daß zwilchen den Gütern von Particnlaren und 
den Gemeinweiden Marken gefegt werben follen; daß in Fron- 
wäldern *9°) Niemand weder reuten, noch ſchwemmen bürfe; 
dag man noch fieben Jahre Ruthen im Walde hauen möge, 
fpäter aber nicht mehr, weil Jedermann uuterbeflen Zeit habe, 
anf feinen eigenen Boden welche zu pflanzen, und daß übrigene 
audy diefe Erlaubnig auf die Zeit zwifchen den Tagen bes heil. 
Michael- und des heil. Georg beſchraͤnkt fein ſolle. An gewiflen 
Stellen hatten nur diejenigen Gerechtfamen, welche ein Ge⸗ 
ſpaun von zwei Pferden „ oder Ochſen hielten?”°). In der 
nämlichen Urkunde finden wir, daß Buchen, Eichen, Tannen 
und Fichten (Forren) die belicbteften Holzarten waren. 

Man trachtete, die Gehölze, welche vordem Gemeingut der 
Nheinthaler geweien und beren Nutznießer zum Theil Appen⸗ 
zeller geworben waren, zu vertheilen. Es war dieſes deſto 
nöthiger,, da von Seiten der Appenzeller fchon mehre Häufer 
auf ſolche Gemeinweiden erbaut und mehre Stellen urbar ges 
machten Landes eingezäunt worden waren. Die Marken waren 
entweber Steine, die zu dieſem Zwede gefegt, oder Bäume, 
die mit einem Kreuze bezeichnet wurden und Lorchen hießen ?°*). 


— 


291) Urk. Nro. DCOXXX. Geſchichtforſcher V. 169. 

292) Fronwälder waren ſolche, die ehemals dem Könige gehoͤrt hatten, 
und Korfte oder Bannmwälder genannt worden waren , welches 
Port mit Fron oft gleichbedeutend ift. Reuten hieß man, wenn 
ein Gehölze mit den Wurzeln ausgereutet wurde; ſchwenden oder 
ſchwemmen bingegen bieß ed, wenn das Holz; nur abgebauen 
wurde. Daher die in vielerlei Verbindungen überall vorkommenden 
Namen Reute und Schwende. 

293) Ein folches Geſpann hie man eine Menne. Der Ausrud wird 
noch jeßt gebraucht und ſtammt wahrſcheinlich aus Nhatien, da 
ſich die Herkunft desſelben im italienifchen Zeitworte menare noch 
nachweiſen läßt. Urt. Nro. DXVI. 

294) Urt. Nro. DLXXX, 





8 
Um das Land beffer zu benußen, fieng man an, aus Wäldern 
Alpen zu machen, auf welche man Staufel, Gäden und Mels 
ftern baute ?°°), Die Güterbefiger, welche vorher dad Redıt 
gehabt hatten, in ſolchen Wäldern Holz zu fällen, wurben 
durch das Recht entichädigt, eine Anzahl Bieh auf die neuen 
Weiden treiben zu bürfen °°°). 


Zur Beforgung gemeiner Alpen festen die Alpgenofien Alp 
meiſter, deren Verordnungen aber wenig Gewicht gehabt zu 
haben fcheinen, da wir finden, daß fie 1504 diefelben durch 
die Obrigkeit zu befräftigen fuchten. Diefe Verordnungen bes 
flunden darin, daß, wer in die Alpen Semptis und Wideralp 
mehr Vieh ſchicken würbe, ald er berechtigt war, ein Pfund 
Buße bezahlen und die Hälfte diefer Buße der Obrigkeit fuͤr 
ihren Schuß gehören follte 227). 


Straßen follten fo breit fein, daß man auf denfelben reiten 
und fahren koͤnnte; neben den Straßen follte man nur in den 
drei falten Monaten fahren dürfen ?°®), 


In Beziehung auf das Fifchen beftand die Verordnung, daß 
Niemand mit Streifen, Garnen, oder Taͤtſchen und eben ſo 
wenig mit dem Rumpelbret oder mit Satzaͤngeln fifchen möge, 
bei der Buße von 5 Pf. 5 Schill. Pfenn. Wer Gemand fähe, 
biefem Verbote zumwiderhandeln, war beim Eide verpflichtet, 
ed anzuzeigen, wofür er 5 Schill, Lohn erhielt. Uebrigens befag 
jeder Landmann dad Recht zu ftichen ?°°), 


- 


.. 295) Etaufel oder Storfel nennt man eine Abtheilung der Weiden, die 


durch kleine Häufchen Miſt gedungt wird, weiche fchachbretartig 
in der Entfernung eines Fußes von einander vertheilt werden. 
Das Gaden ift die Wohnung der Sennen. Die Melſtern heißt der 
Stall, wo die Kühe gemolken werden. 

296) Urt. Nro. DLAXXIX, 

297) Urt. Niro. DCXXXV, | 

298) Url. Nro. DCXXXIV. Sept find 6 Monate beftimmt, während 
deren die Winterwege offen bleiben follen. 
29) Landbuch in Appenzell. 


464 n 


Vi 
— — 


rbeurungen und Raturereiggifke. Ye 

Aud biefem. Zeitraume von 61 Jahren: find uns drei Chen 
rungen befaunt. Die erfte war im Winter. 1482 ud 1483, 
und es flieg ber Preis des Viertels Korn: während derſelben 
in St. Gallen auf 9 Schill., oder 2 fl. 17 Ir. jegiger Währung. 
Die Ehronifen geben bie Urſachen diefer Theurung nicht ans 
wahricheinlich war es der fchneereiche und, kalte Winter. van 
1481 und 1482, in welchem m Baiern ſehr viel Schnee fi, 
und überhaupt bie Kälte fo groß war, daß in Venedig :bie 
Lagunen zufroren, jo daß fieh.ein Wolf vom feſten Rand in Die 
Stadt verirren Fonnte, wo er erfchlagen wurde !°). .. 

Im Winter 1490 und 1491 fiel zweiunddreißigmal Schnee, 
und die Kälte war fo groß, daß man von Nuͤrnberg bis Genf 
im Schlitten fahren konnte. Zu dem. kamen im Frübjabre 
fpäte Reifen ?°%), und es erfolgte daraus eine fo geoße Theu⸗ 
rung, daß in Conſtanz der Mütt Korn 14 — 15 fl, foflete 
und die Leute Brod aus einem Gemifche von Kleien, Zwiebeln 
und Heublumen aßen. Difteln und Neffeln, mit Butter gekocht, 
galten als eine fehr gute Raprung 302), 

Die Preife der Lebensmittel in der Theurung während des 
Schwabenkrieges haben wir bereits angezeigt. So wie es uͤbrigens 
wegen Mißwachſes zwei Theurungen gab, ſo finden wir auch 
zwei ſehr wohlfeile Jahre. Im Jahre 1463 galt der Muͤtt 
Korn in Conſtanz 8 Schill. Pfenn. und im Jahre 1483 in 
St. Gallen das Viertel Korn nur 2 Schill. A Pfenn. *02), 

Im Sahre 1452 Hatte es den 28. Heumonat und den 30. Auguft 
ſtarke Reifen, und den 1. Herbftmonat legte fich der Schnee 





300) Baier'ſche Chronik in Freiberg's Sammlung. 8.1, 
. 188. \ In 
301) Walſer 389. | 
309 Schult haiß I, 8. 170. 177. | 
303) Schuithaiß 1, 5.170; Vadian's Collectaneen ®. 149. 
Es fcheint zwiſchen dieſen beiden Preiſen eine Aehnlichkeit zu fein, _ 
die ich aber nicht deutlich erflären Fann.. Wenn der Muͤtt in Eon: 
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im gangen Appenjrfleriaude:°*), Den 14. Mai 1495 fiel ein 


fehr großer Schnee, worauf ed fo kalt wurbe, daß es feinen -. 


Wein gab ?°°). Der folgende Winter war auch außerordentlich, 
falt?°9. Im Jahre 1465 bedeckte den Bodenfee von „Aychorn. (?) 
bis Bottikon ſechs Finger dickes Eis 807), Die Folge dieſer 
Kaͤlte war ein ſo ſchlechter Wein, daß man benfelben an vielen 
Orten andfeüttete und in Gt. Gaflen die Mag um 1 Pfenn,, 


ungefähr 1 Kreuzer jetziger Währung, verfanft wurde °°°), Im 


Jahre 1470 überfror der Bodenſee erfi den 25. Hornung noch 
to ftarf, daß man von Rorſchach bis Langenargen zu Fuß über 
denfelben geben konnte °°°). Deffen ungeachtet war die Witte, 
rung im Frühling fo warm, daß man ihn nur den warmen 
"Sommer nannte, aber auch fo troden, dag man bad Korn 
von Münfterlingen nach Bifchofzell führte, um es dort in der 
Muͤhle an der Gitter malen zu laſſen. Richt. nur gerieth aber 
das Korn fehr wohl, fondern ed gab auch ſoviel Trauben, daß 
die Fäfler mehr ald der Wein koſteten. Man glaubte, er werde 
nicht haltbar, und verkaufte deßpegen in St. Gallen die Map 
um 1 Haller, ungefähr 2 Kreuzer jebiger Währung 20). Den 
20. Ehriſtmonat 1480 wüthete ein fo heftiger. Suͤdwind, daß 
er im Appenzellerland an Häufern und Wäldern über 10,000 fl. 
Schaden verurſachte. In den Jahren 1482 und 1483 herrſchtedie 


ftanz nur 4 Biertel hielt, und das Geld in St. Ballen als Gold⸗ 
gulden zu berechnen if, fo Fäme das Viertel auf 36 Kreuzer 
jeßiger Währung zu ftehen. Hätte aber der Mütt in Eonftanz 8 
WViertel, , und ift der Preis in St. Gallen in Silbergulden zu vers 

ſtehen, fo koſtete Das Viertel nur 18 Kreuzer jegiger Währung. 

304) Badian F. 384. 

305) 9. a. O. 401. 

306) Schulthaiß ll, ©. 164. 

HT) A. a.O. 5 171. 

38) Badian F. 431. s 

9 Staatsarchiv in St. Ballen, el. 2, eista I, arca XX 2, 
LB. 


310) Badian G. 445. 
11.8. _ 30 
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Peſt im Appenzelierland, im Rheinthal und inder Stadt St. Gal⸗ 
len >"), Die Nachricht, Daß man im Jahre 1484 einen Eimer 
Wein für ein Ei gegeben habe, fcheint übertrieben °'°). Als 
im Sabre 1493 im Appenzellerlande 700 Menichen ftarben, 
" fand man dieſe Sterblichkeit augerordentlich groß, was auf 
eine Bevölterung von zehn bis wierzehntaufend Seelen Schließen 
laͤßt 22). Beinahe fabelhaft fcheint ed, dag im Jahre 1501 
ein fo fürdhterlicher Hagel gefallen fei, daß die Schloſſen acht 
Tage lang einen Schub tief Liegen geblieben feien, ohue zu 
ſchmelzen; ferner, daß um Pfingiten 1502 die Bögel wegen der 
Kälte tobt aus der Luft und daß den Leuten ‚farbige Kreuze 
auf bie Kleider herabgefallen feien, und hingegen im folgenden 
Fahre die Hitze auf den Bergen Wälder angezündet habe °'°), 





Neue Geſchlehter, welche in dieſer Epoche vorkommen 





Am Duwelin. Brunne (Am) Eggelin. | 
Baͤchler. Bruw. Enherhen. 

Baͤnziger. Buff. Eſchenmoſer. 
Beck. Bumann. Falch. 
Bertſchi. Buͤrki. Faͤßler. 

Bilkifelder. Buwnenn. Fenkh. 

Biſchoff. Byrbommer. Fiſch. 

Boͤckli. Byßer. Franz. 

Bollinſtein. Caͤſtlin. Frener. 

Boͤni. Cunlin. Frick. 

Brender. Dorfninneſt. Gademler. 

Brenner. Dukt. Gaißmoſer. 

Bruͤlliſauer. Eglin. Gamder. 


311) A. a. O. 5. 446. 447. 

312) Badian’s Eollectaneen F. 148. 199. 

313) Sauter's Chronik © 39. 

314) Badian’s Eollectaneen F. 149. 

315) Walfer ©. 402. 403. Vadian und Sauter ſagen nichts davon. 





Gartenhaufer. 
Gaßer. 
Gebbardt. 
Girtanner. 
Gnyper. 
Gſchwend. 
Habluͤtzel. 
Haßler. 
Haußle. 
Herzog. 
Hoͤhener. 
Hoigger. 
Hotterer. 
Huſer. 
Jaͤggli. 
Im Rank. 
Sa der Egg. 
Iſenhut. 
Knechtli. 
Koller. 
Kullin. 
Kunz. 
Lanker. 
Langenegger. 


Langeneggerter. 


Lebſanft. 


Loͤch. 


Luüßi. 
Meggelin. 
Meier. 
Mor. 
Moßberg. 
Nef. 
Netanht. 
gſter. 
gſtler. 
Pfifer. 


Pfiſter. 


Pfoſtin. 
Platter. 
Poppulis. 
Rechſteiner. 
Remißhuober. 
Reſtli. 

Rißi. 

Roͤck. 
Roderer. 
Rogenſtein. 
Saͤchler. 
Schlaydtbach. 
Scheffer. 


Schlaipferwald. 


Allgemeine überſicht. 


Schnangg. 


Schmid. 


Schnerzer. 
Schoch. 
Schumacher. 
Schurtanner. 
Schwarzbuel. 


Schwend. 


Selder. U 
Signer. 

Sitz. 

Sonderer. 

Staiger. 

Stulinger. 

Tobler. 

Toͤrig. 


Vaiſt. 


Under Rechſtein. 
Waldmann. 
Weiß. 

Wend. 

Witzig. 
Wyenacker. 
Wyler. 

Ze nidra. 
Zuberbuͤler. 


Es iſt merkwuͤrdig, in dieſem Zeitraume von 61 Jahren bei 
den Appenzellern Fortſchritte in der Sittlichkeit wahrzunehmen, 
während die übrigen Eidgenoſſen im Allgemeinen Ruͤckſchritte 
machten. Der friegerifche Ruf, welchen die Eidgenoffen fich in der 
Schlacht bei St. Jakob erworben hatten, Ienkte die Aufmerkſam⸗ 


feit des Herzogs von Burgund und des Könige von Frankreich 


auf fie. Beide fuchten, durch Geld fich Anhänger unter diefem 
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armen volte zu erwerben. Edlere Mlhuner, w wie der Schult⸗ 
heiß: von Bubenberg, nahmen das Geld, thaten aber doch, 
was des Vaterlandes Nugen war. Andere Zgten bald Wors 
- liebe für die Fremden, die ipnen Geld gaben. Auch hier bes 
währte ſich, was in der alten Geſchichte ſo oft hervortritt, 
daß, wenn der Staat einen hohen Werth auf Geld ſetzt, dieſe 
Schwachheit auch auf die Einzelnen uͤbergeht. Wer dem Staate 
die groͤßten Jahrgelder bezahlte, der erhielt auch von ibm 
Maunſchaft und Buͤndniſſe; daher wollten die Obern fuͤr ihre 
Stimmen, die Krieger für die Gefahren, welche fie zu beſtehen 
hatten, ebenfalld recht gut. bezahlt fein. Der Krieg wurde ein 
Ermwerbözweig der Schweizer und das ficherfte Mittel, ſich zu 

- bereichern, daher 309 Seder hin, wo man ihn am Beffen bes 
zahlte. Das Volt war zwar fo gut gefinut, daß ed am liebſten 
dem Seren diente, dem die Obrigkeit Mannfchaft bewilligt 
hatte; gewoͤhnlich bot ſich aber vielmehr Mannſchaft an, als 
zu ſtellen war, und dann zogen die Uebrigen jeder andern 
Macht zu, welche fie fuchte, ohne fich weiter zu bekuͤmmern, 
ob fie vielleicht gegen ihre eigenen Landsleute fechten muͤſſen. 


MNimmt man Ruͤckſicht auf den Geiſt des Zeitalters, ſo wird 


‚man dieſe Erſcheinung den Schweizern weniger uͤbel anrechnen. 
In Deutſchland und Italien, in Frankreich und England gab 
es Kriegsleute, welche für eigene Rechnung Truppen warben 
und fie dem Meiftbietenben zuführten. Auch bei den Befchicht- 
ſchreibern anderer Bölfer finden wir verzeichnet, wie alle Ber- 
traͤge zwiſchen den Höfen durch große Gefchenfe erfauft wurden. 
Da nun verſchiedene Mächte ſich um Buͤndniſſe mit der Schweiz 
und um Mannfchaft aus derfelben bewarben ‚ fo überboten fie 
‚ einander, und wer am meiften Geld anbieten konnte, erhielt 
die begehrte Huͤlfe. : Die Mächte hingegen, welche auf dieſem 
Markte leerx qusgiengen, wendeten fich an Einzelne, welche bie 
übrige Mannfchaft für.fie warben und ihnen biefelbe zuführten. 
Da nun aber Appenzell als zugewandter Ort noch keine Stimme 
anu der Tagſatzung hatte, fo lag den ‚Fremden weniger daran, 
auch hier Beſtechungen zu verſuchen. So blieben die Appen⸗ 
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zeller freier von einem uͤbel, welches in der uͤbrigen Schweiz 
allmaͤlig ſo ſehr zunahm, daß ſelbſt in den innern Angelegen⸗ 
heiten Beſtechungen zu wirken anfiengen. Wir nehmen ſolche 
beſonders in den Streitigkeiten zwiſchen dem Abte von St. Gal⸗ 
len und den Appenzellern wahr, wo ſie die Eidgenoſſen in 
Staͤdten und Laͤndern zu wiederholten Ungerechtigkeiten ver⸗ 
leiteten. Viele rechtſchaffene Eidgenoſſen bedauerten dieſes 
Beſtechungsſyſtem und kaͤmpften an Tagen gegen dasſeibe; die 
Beftochenen felbft wagten nicht, dasſelbe zu rechtfertigen, und 
daher wurden wiederholte Verordnungen gegen Jahrgelder und 
Reislaufen gemacht, die aber immer wieder verhöhnt wurden. 
Nur Appenzell biieb fich immer gleich in feinem Ernfte, dem 
Übel abzuhelfen. 

Der Fehdegeiſt ſpuckte noch am Anfang diefer Epoche; nach 
dem ftanzer Bertrage finden wir aber nicht pur keine Spuren 
mehr davon, fondern auch die Selbſtrache verlor fich allmaͤlig 
vermittelft ver Gefege Über Friedegeben; ‚eine Erfcheinung , bie 
doppelt merkwürdig bei einem Volke ift, deſſen koͤryerliche 
Kraft, fo wie die Rohheit feiner Sitten, alle Auebruͤche der 
heftigſten Leidenſchaften ſo ſehr beföderten. 

So fchwer die Folgen: ded Cloſterbruchs in dfongmifch 
Ruͤckſicht auf dem Lande fafteten, ſo wirkten fie von a 
Seite doch vortheilhaft. Das Volk Hatte nun erfahren, wie 


gefährlich es fei, den unreifen Borfchlägen Einzeiner, ober. 


Ieidenfchaftlichen Aufregungen zu folgen. Es hatte gelernt, 
daß es dem Abgrunde zueile, wenn es im feinen Wahlen 
rohen Volksſchmeichlern den Borzug vor befonnenen, das Bater: 
fand aufrichtig liebenden Maͤnnern gebe, Daher feßte es auch 
feither mehr Zutrauen in feine Obrigkeit, und dieſe gewann an 
Anfehen und Madıt. Wenn auch derfelben die wiffenfehaftliche 
Bildung gänzlich abgieng, fp hatten doch Männer aus ihrer 
Mitte wiederholten Anlaß, in Kriegen pder anf Tagen mit 
vornehmen und gebildeten Leuten umzugehen, die ſie dann sam 
Mufter nahmen. 

Bir nehmen auch wahr, wie man in n biefem Beisanme ans 


[4 
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fieng , die Berhältniffe mit den Nachbarn weniger nach Willkuͤr 
und mehr im Sinne der Rechtlichfeit zu ordnen, Das alte 
Syſtem, nad, weichem Jedermann uberall nach dem Rechte 
feiner Geburt und dee Ortes feiner Herkunft .beurtheilt werden 
ſollte, verlor fi) völlig, und der Grundſatz, daß maͤnniglich 
den Gefegen feined Wohnorted unterworfen fei, gewann als 
berrfchende Regel die Oberhand. 

Vermehrte Gewerbſamkeit mußte auch zu fleigender Geſit⸗ 
tung führen. Wenn auch die. Anfänge derfelben noch ſehr gering 
ſind, fo bemerfen wir wenigftend, daß dad Beduͤrfniß von Ge⸗ 

ſetzen immer mehr gefühlt wurde. Merkwuͤrdig ift es, daß fchon 
in jeneneinfachen Zeiten die Berfäumniffe obrigkeitficher Pflichten 
beftraft wurden; Ähnliche Ahndungen möchte man ald einen 
Vorzug unferd Zeitafterd wieder einführen, findet aber noch 
fo großen Widerſtand. 

Sahen wir die Appenzeller in der vorbergehenden Epoche mit 
Gewalt die Feffeln zerbrechen, fo zeigt fich auch in diefer ihr 
nicht geringered Streben, alle Spuren der frühern Abhängigs 
feit zu entfernen, und ihr fchöner Sinn, ſich ke.ne Opfer hiefür 
reuen zu laffen. Die Opfer, welche fie für Losfäufe ihrer 
Laſten und zugleich für Errichtung eigener Pfarreien brachten, 
dürfen, bei ihrer damaligen Armuth , wirklich ungeheuer ge 
nannt werben. 

Mehr ald treu, mit wahrer Hingebung erfüllten fie ihre 
Bundespflichten, und in hohen Grade waltete dad Gefühl für 
Ehre bei ihnen. 

Wenn auch in ihren Sitten, wie überall anderwärtd, noch 
ehr große Rohheit herrfchte, fo bemeilt hingegen ihr Benehmen 
in religiöfer Hinficht einen ruͤhmlichen Sinn. Wenn fle 
auch geiftlicher Herrſchaft eben fo wenig als bürgerlicher 
Unterjochung fich fügen wollten, fo hielten fie doch den Eid fo 
heilig, daß fie unfere wahre Bewunderung verdienen, Gerne 
opferten fie ihre wilde Mache dem Gott des Friedens, willig 
ſich felbit dem Vaterlande. Ihre geiftigen Fortfchritte in diefem 
Zeitraume find unverkennbar. 
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Freuſt du dich daruͤber, lieber Mitlandsmann, ſo faſſe auch 
den Entſchluß, deine Kinder von Jugend auf daran zu ge⸗ 
woͤhnen, daß ſie bei allem ihrem Thun und Laſſen uͤberlegen, 
ob ihre Handlungen mit dem Willen Gottes uͤbereinſtimmen, 
und ihre Kraft zu ſtaͤhlen, daß ſie im Gehorſam gegen ſein 
heiliges Gebot alle ihre Luͤſte beherrſchen lernen. Dann wirſt 
du dir ſelbſt ein ſchoͤnes Alter, deinen Kindern ein frohes 

Leben, reich an echtem Genuſſe, und dem Vaterlande Segnungen 
aller Art ſichern. 


OB 
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Appenzell als zugewandter Ort. der ansieritann 


Eidgenoffenihaft.. _ 
Erſtes Capitel. 


1452 — 1468. Bon der Aufnahme Appenjdter a8 jute 
wandter Det der Eidgenofienfgatt vs vum waids 


huter Kriege. 
1653 — 1454. Streitigkeiten Wegen Aufnahme der tm 
Landleute von Üppenzell . 


1455 Die Appenzefler nehmen ſich vr: Eonpentes degen die ort . 


St. Gallen an . 
1456 — 1471 Streit mit- Heinrich Gaiden von Amberg .. 
1458 Ulrich Roͤſch wird Pfleger des Stiftes St. Gallen und fängt 
Streit mit Appenzell an . 


1460 Neue Streitigkeiten zwiſchen dem Abt und den Appenpelern, J 


1459 — 1463 Stiftung der Pfarrei Trogen 

1457 — 1459 Streit zwiſchen dem Gotteshauſe fine der Stadt 
Et. allen und Appenzell . 

1458 Der Plapphartkrieg 

1459 — 1961 Der Krieg mit Herzog Sletnund von bnerrec 


1461 Der Streit mit dem Herrn von Bonſtetten wird beigelegt 


1459 — 1462 Der Trogener oder Steinecker Wald . . 

1458 — 1462 Streitigkeiten zwiſchen Cingenen °.  *.’ 

1960 — 1463 Verſchiedene, Appenzeller detreffende Käufe, er: 
faufe und Belehnungen des Cloſters 

1461 — 1463 Berichtigung des Streites der Heritanet mit: dem 


Abte 

1460 — 1461 Andere Heine Beiieten mit deni aibte werden 
beigelegt. 

1464 — 1465 Der: ‚Streit wegen der falſchen weice 

1460 Die Appenzeller kaufen Das Rheinthal r 

1464 — 1465 Der Abt von St. Gallen trachtet, dag. Rheinthai 
an ſich zu bringen -. we 


1466 — 1467 Felgen des Spruches der Gipgenoffen -. —W 
1466 Die Appenzeller wenden fich wegen des Rheinthals an von 
Railer und erhalten von demfelben Freiheiten. . 
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Zweites Capitel. 
4468 — 1477. Die Zeiten des waldshuter Krieges und 


der Burgunder Kriege Geile 

1454 — 1468 urſachen des waldshuter Brieget a  * 
1468 Zug in das Gundgau . a 60 
— Vorſichtsmaßregeln der Gibgenoffen en 62 
— BZugjvor Waldshut - ..  . oo. 64 
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das Wort „nn das Recht ausdruͤkt, wenn ein Wald auf 
der Weide ftund, das Holz in demfelben fällen zu duͤrfen, das 
man zur Benupuug ber Weide nöthig hatte 29%). Ferner wurde 
befchtoffen, daß zwiſchen den Gütern von Partichlaren und 
den Gemeinmweiden Marken gefegt werben follen; dag in Fron⸗ 
wäldern **) Niemand weder reuten, noch ſchwemmen bürfe; 
daß man noch fieben Jahre Ruthen im Walde hauen möge, 
fpäter aber nicht mehr, weil Jedermann unterbeffen Zeit habe, 
anf feinen eigenen Boden welche zu pflanzen, und daß übrigene 
auch diefe Erlaubniß auf die Zeit zwifchen den Tagen des heil. 
Michael- und des heil. Georg befhräntt fein ſolle. An gewiflen 
Stellen hatten nur diejenigen Gerechtiamen, welche ein Ges 
fnaun von zwei Pferden „ oder Ochſen hielten?°°). In der 
nämlichen Urkunde finden wir, daß Buchen, Eichen, Tannen 
und Fichten (FZorren) die belicebteiten Holzarten waren. 

Man trachtete, die Gehölze, welche vordem Gemeingut der 
Nheinthaler geweien und beren NRutnießer zum Theil Appens 
zeller geworben waren, zu vertheilen. Es war dieſes defto 
nöthiger , da von Seiten der Appenzeller fchon mehre Häufer 
auf folche Gemeinweiden erbaut und mehre Stellen urbar ges 
machten Landes eingezäunt worden waren. Die Marken waren 
entweber Steine, bie zu dieſem Zwede gefegt, ober Bäume, 
die mit einem Kreuze bezeichnet wurben und Lorchen hießen ?°*), 


— 


291) Urt. Niro. DOXXX. Geſchichtforſcher V. 169, 

292) Fronwäaͤlder waren foldhe, die ehemals dem Könige gehört hatten, 
und Forfte oder Bannmwälder genannt worden waren , welches 
Wort mit Fron oft gleichbedeutend ift. Neuten hieß man, wenn 
ein Gehölze mit den Wurzeln ausgereutet wurde; ſchwenden oder 
fhwemmen hingegen bieß ed, menn das Holz nur abgehauen 
wurde. Daber die in vielerlei Berbindungen überall vorkommenden 
Namen Reute und Schwende. 

293) Ein ſolches Geſpann hieß man eine Menne. Der Ausdrud wird 
noch jeßt gebraucht und ſtammt wahrfcheinlich aus Rhätien, da 
ſich die Herkunft desſelben im italienifchen Zeitworte menare noch 
nachweiſen laßt. Urt, Nro. DXVI. 

294) Urt. Rro. DLXXX, 
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Um das Land beſſer zu benutzen, fieng man an, aus Waldern 
Alpen zu machen, auf welche man Staufel, Gaͤden und Mel- 
ſtern baute °°°). Die Guͤterbeſitzer, welche vorher das Recht 
gehabt hatten, in ſolchen Wäldern Holz zu fällen, wurben 
durch das Necht entichädigt, eine Anzahl Bieh auf die nenen 
Weiden treiben zu bürfen°°°). 


Zur Beforgung gemeiner Alpen festen die Alpgenoffen Alps 
meifter, deren Verordnungen aber wenig Gewicht gehabt zu 
baben fcheinen, da wir finden, daß fie 1504 diefelben durch 
die Obrigkeit zu befräftigen fuchten. Diefe Berorbnungen bes 
flunden darin, daß, wer in die Alpen Semptis und Wiberaly 
mehr Vieh ſchicken würde, als er berechtigt war, ein Pfund 
Buße bezahlen und die Hälfte diefer Buße der Obrigkeit für 
ihren Schuß gehören ſollte 2°”), 


Straßen follten fo breit fein, daß man auf denfelben reiten 
und fahrer koͤnnte; neben den Straßen follte man nur in den 
drei Falten Monaten fahren dürfen ?°®), - 


In Beziehung auf das Fifchen beitand die Verordnung ‚daß 
Niemand mit Streifen, Sarnen, oder Tätichen und eben fo 
wenig mit dem NRumpelbret oder mit Satängeln fifchen möge, 
bei der Buße von 5 Pf. 5 Schill. Pfenn. Wer Semand fähe, 
diefem Verbote zumwiderhandeln, war beim Eide verpflichtet, 
ed anzuzeigen, wofür er 5 Schill. Lohn erhielt. Uebrigens befag 
jeder Landmann das Recht zu fifchen 2°°). 


.. 295) Etaufel oder Storfel nennt man eine Abtheilung der Weiden, die 


durch kleine Haäufchen Miſt gedüngt wird, welche ſchachbretartig 
in der Entfernung eines Fußes von einander vertheilt werden. 

Das Gaden iſt die Wohnung der Sennen. Die Melſtern heißt der 
Stall, wo die Kühe gemolken werden. 

29%) Urt. Nro. DLXXXIX. 

297) Urk. Nro. DOXXXV. 

298) Urk. Nro. DCXXXIV. Sept find 6 Monate beſtimmt, waͤhrend 
deren die Wintermwege offen bleiben follen. 
299) Landbuch in Appenzell. 
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2beurungen und Naturegeig hiſss.. 
Aus dieſem Zeitraume von 61, Jahren: ſind uns drei Theu⸗ 
rungen bekannt. Die erſte war im Winter 1482 und 1488, 
und es flieg ber Preis bed Viertels Korn maͤhrend derſelben 
in St. Gallen auf 9 Schill., oder 2 fl. 17 Ir. jetziger Währung. 
Die Epronifen geben die Urſachen diefer Theurung nicht anz 


wahrſcheinlich war es der fchneereiche und alte Winter. nau.. 
1481 und 1482, in welchem m Baiern ſehr viel. Schnee fiel, 


und überhaupt die Kälte fo groß war, daß in -Venedig.die. 
Lagunen zufroren, fo daß ſich ein Wolf vom feſten Raub in die 
Stadt verirren konnte, wo er erfchlagen wurbe °°°),. . 

Im Winter 1490 und 1491 fiel zweiunddreißigmal Echnee 
und die Kälte war fo groß, daß man vom Nuͤrnberg bis Genf 
im Schlitten fahren konnte. Zu dem Tanen im Krübjahre 
fpäte Reifen ?°), und es erfolgte Daraus eine fo große Their 
rung, daß in Conſtanz der Mütt Korn 14 — 15 fl, foflete 
und die Leute Brod aus einem Gemifche von Kleien, Zwiebeln 
und Heublumen aßen. Difteln und Neffen, mit Butter gekocht, 
galten als eine fehr gute Raprung 302), 

Die Preife der Lebensmittel in der Thenrung währen Des 
Schwabentrieges haben wir bereitö angezeigt. So wie es übrigens 
wegen Mißwachſes zwei Theurungen gab, fo finden wir auch 
zwei ſehr mohlfeile Sabre. Im Sabre 1463 galt der Mütt 
Korn in Couſtanz 8 Schill. Pfenn. und im Sahre 1483 in 
St. Gallen das Biertel Korn nur 2 Schill. A Pfenn. °°2), 

Im Jahre 1452 hatte es den 28. Heumonat und den 30. Auguſt 
ſtarke Reifen, und den 1. Herbftmonat legte ns der Schnee 


r 


300) Baier’ che Ehronit in Freiberg's Semifung. 8.1, 
S. 183. - en 
301) Wal ſer 389. rn 
309 Shulthaiß I, 5. 170. 177. Da 
303) Schultheif 1, 5.170; Badian’s Collectaneen ©. 149. 
Es fcheint zwifchen diefen beiden Preifen eine Aehnlichkeit zu jein, 
die ich aber nicht deutlich erkläͤren kann. Wenn der Mutt in Eon: 
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im gangen Appenzellerlande 2°), Den 14. Mai 1495 fiel ein 


fehr großer Schner, worauf es fo kalt wurde, daß es feinen 


Wein gab ?°°), Der folgende Winter war auch außerordentlich 
kaltꝰos). Im Jahre 1465 bedeckte den Bodenſee von Avchorn⸗(?) 
bis Bottikon ſechs Finger dickes Eis 207). Die Folge dieſer 
Kälte war ein fo fchlechter Wein, daß man benfelben an vielen 
Orten ausſchuͤttete und in St. Gallen die Mag um 1 Pfenn., 
ungefähr 1 Krenzer-jetiger Währung, verkauft wurde 2°°), Im 
Jahre 1470 überfror der Bodenſee erft den 25. Hornung noch 
to ſtark, daß man von Rorſchach bis Langenargen zu Fuß über 
denfelben gehen konnte ?°®). Deffen ungeachtet war die Witte 
rung im Frühling fo warn, daß man ihn nur den warmen 
"Sommer nannte, aber andy fo troden, bag man bad Korn 
von Münfterlingen nach Bifchofzell führte, um es dort in der 
Muͤhle an der Sitter malen zu laſſen. Nicht. nur gerieth aber 
das Korn fehr wohl, fondern ed gab auch foviel Trauben, daß 
‚ bie Faͤſſer mehr ald der Wein fofteten. Man glaubte, er werde 
nicht haltbar, und verkaufte defrpegen in St. Ballen die Maß 
um 1 Haller, ungefähr 2 Kreuzer jegiger Währung ??°), Den 
20. Ehriftmonat 1480 wüthete ein fo heftiger. Sübwind, daß 
er im Appenzellerland an Haͤuſern und Wäldern über 10, 000 fl. 
Schaden verurſachte. In den Jahren 1482 und 1483 herrſchtedie 


ſtanz nur 4 Viertel hielt, und das Geld in St. Gallen als Gold⸗ 


gulden zu berechnen iſt, ſo käme das Viertel auf 36 Kreuzer 
jegiger Währung zu ftepen. Hätte aber der Mütt in Eonftanz 8 
Biertel , und ift der Preis in Gt. Gallen in Silbergulden zu ver: 
ſtehen, fo koſtete das Viertel nur 18 Kreuzer jegiger Wahrung. 

304) Badian F. 384. 

305) 9. a. O. 4Q!. 

306) Schulthaiß I, ©. 164. 

7 A. a. O. $ 171. 

38) Badian 5. 431. 

9) Staatsarchiv in St. Ballen, el, 2, ciaa u, arca XX 2, 
LB. 

310) Badian F. 445 
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